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GRENZLAN D NIEMANDSLAND : 
E I N E ETHNOGRAPHISCH E ANNÄHERUN G AN DI E 

DEUTSCHE N IN BÖHME N 

Von Katharina Eisch 

Ortsbegehungen 

Am Prager Busbahnho f Floren c führe ich erste Telefonate , melde mich schon 
einma l am deutsch-tschechische n Begegnungszentru m in Smržovka . „Morchen -
stern" , sagt die Frauenstimm e am andere n End e der Leitun g - nie weiß ich, ob ich 
mich an die deutsche n ode r die tschechische n Ortsname n halte n soll. 

Nac h zwei Stunde n Busfahr t von Pra g wird die Steigun g des Isergebirges spürbar , 
die schmutzige n Busfenste r lassen Schne e erkennen . Di e Texdlstad t Tanvald (Tann -
wald), dan n schon , übergangslos, die Plattenbaute n von Děsn á (Dessendorf) , der 
Supermarkt , die Post , Geschäfte . Links zeigt sich die Riedeisch e Unternehmersvilla , 
zum Kulturhau s umfunktioniert , mit renovierte n Erker n und Türmchen , dan n rei-
hen sich Fabrikschornsteine , Glashüttenbaute n der Jahrhundertwende , schwarzgrau e 
Mietshäuse r an der Durchgangsstraße , der Riesengebirgsstraß e nac h Polen . 

Wie ausgespuckt stehe ich ein Stück weiter an der Haltestell e „Odbočka" , der Ab-
zweigung nac h Děsn á III , hinau f ins Dörfche n Schwarzfluß (Čern á Říčka) . Hie r am 
Berg, endan g der schmale n Straße , streue n sich nu r vereinzelte , braunbunt e Häuse r 
un d Pensione n mit ihre m „Zimme r frei", an einer Maue r habe n die Jahr e eine un-
deutlich e Grammophonwerbun g in deutsche r Sprach e ausgewaschen . Dämmri g wird 
es, ich erreich e den kleinen Gemischtwarenladen , das rot e Holzhau s ein paar Mete r 
weiter dürft e der „Gastho f zur Schweiz" sein, imme r höhe r hinau f führt der Weg -
das Dor f erschein t mir nu n viel größer un d weiträumige r als beim ersten Besuch . 

Dan n endlic h Wald, die große Kurve: Nac h ein paar Meter n geht es von der Stra-
ße ab, steil un d glatt über den Harsch , über vereiste Trittlöche r zu meine r Bleibe; ein 
Wochenendhau s Prage r Freunde , das wie die meiste n der filigranen Isergebirgshäu -
ser nu r noc h zeitweise bewohn t ist 1. 

So setzt sich im Suchen , im Hochsteige n un d Wander n der Forschungsrau m im-
mer neu zusammen , situativ un d relativ zum perspektivische n Im-Raum-Sei n der 
Forscherin , un d zugleich einer im Gedächtni s vorgezeichnete n Kart e aus histori -
schem Vorwissen, Erinnerunge n an Gehörte s un d Gesehene s des vorangegangene n 
Aufenthalt s folgend. 

1 Eisch , Katharina : Protokol l vom 14.2.1995. 
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De r Hun d im Nachbarhau s schlägt an — un d es war der gut vierzigjährige deut -
sche Nachbar , der mir schon beim ersten Besuch , erzählen d in seinem langsamen , 
bemühte n Deutsch , wandern d über Wiesen un d Trampelpfade , die zwischen jungem 
Wald un d Büsche n über den Han g gestreute n Häusche n überhaup t erst als Dor f 
wahrnehmba r gemach t hat : Früher , das war ihm wichtig, habe ma n hier nich t so 
laufen können , früher waren die Wiesen bewirtschaftet . Jetz t verwächst es. Hie r habe 
ein Sägewerk gestanden , das sei „'45 weggekommen" , ein großes Steinhau s am Bach 
war einma l eine Schleifmühle , in der gläserner Lüsterbehan g geschliffen wurde . De n 
Kanal , der die Häuse r verband un d die Schleifräde r antrieb , markier t nu r noc h ein 
niedrige r Grabe n im Gras . Ein spitzgiebeüges Holzhau s sei 1945 gerade fertig gewe-
sen, als die Besitzer ausgewiesen wurden un d tschechisch e Neusiedle r einzogen -
„Goldgräber , wie wir sagen" 2. 

Ein e ander e Landschaft , nah e dem westböhmische n Sokolo v (Falkenau) : Ab-
raumhalden , der diesige Horizon t verstellt mit Strommasten , Plattenbausilhouetten . 
Vor einem Steinbruc h zweigt recht s eine schmal e Straß e ab, führt durc h Alleen un d 
Hüge l in den Kaiserwald (Slavkovský les). Gelegentlic h münde n betonbefestigt e 
Wege ein, finden sich hinte r Wällen un d Aufschüttunge n unwirkliche , überwachsen e 
Plattformen , die auf ein ehemalige s militärische s Übungsgeländ e schließen lassen. In 
einer verwachsene n Senke bilden Brennessel n un d Gesträuc h eigenartige Buckel. 
„Pozor " (Achtung ) warnt hie un d da ein Schild -  un d tatsächlic h ist hier der Wald-
bode n brüchig , eine dünn e Schale mit Spalte n un d Löchern , von dene n manch e in 
Kellerräum e blicken lassen, einige davon noc h farbig verputzt , viele eingestürz t unte r 
den Reste n von Fundamenten , zwischen Kirschbäume n un d Johannisbeersträucher n 
ehemalige r Hausgärten . 

Ers t von oben , der Straß e aus, fallen die Obstbäum e auf, die kurz vor der Blüte 
stehen : „Wen n die Kirschbäum e blühen , komme n wir wieder", so war in den Ver-
triebenenlager n kolportier t worden , un d so geht es mir jetzt durc h den Kopf. Aber 
trot z der Bäum e un d trot z der merkwürdige n Steinhaufe n in der weiten Muld e läßt 
sich von hier aus kaum meh r die versunken e Stad t Lauterbac h (Čistá ) erahnen . 

Von den alten Häuser n der nächste n Ortschaf t Pramen y (Sangerberg ) stehe n eini-
ge noc h wie lückenhaft e Backenzähn e endan g der Hauptstraße . Ein planierte s 
Schuttfeld , zwischen alten Autoreifen blickt ein kleiner Nepomu k auf seinem Sockel 
hinübe r zu einer Reih e weißblitzende r Ytong-Häuschen ; ein kastenförmige s Restau -
ran t erhäl t gerade ein neue s Outfi t in rustikalem Weißbraun , dagegen fehlt etwa von 
einem Lebensmittelgeschäf t jede Spur . Vergangenhei t un d Gegenwart , so schein t es, 
ha t ma n hier abgelegt, wie es eben kam, liegengelassen un d vergessen  3. 

Da s gilt auch für die Städt e des Grenzgebiets , für Aš (Asch), dessen historische r 
Stadtker n zu einer Brachfläch e geworden ist, auf der wie willkürlich durcheinander -
geschüttel t noc h ein paar herrschaftlich e Bürgerhäuser , das Rathau s un d etlich e hoh e 
Panelák y (Plattenbauten ) herumstehen , oder eben das mittelalterlich e Eger, das 
heutig e Cheb , mit seiner engen , in wuchtige Steinmauer n gedrängte n Altstadt , die 

2 Eisch , Katharina : Protokol l vom 22.11.1994. 
3 Eisch , Katharina : Protokol l vom 28.4.1995. 
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sich abgelebt verschließt — un d doc h plötzlic h in den weiten , kaum überschaubare n 
Marktplat z mit seinen prachtvolle n Renaissancefassade n öffnet. Auf im Krieg ausge-
bombt e Fläche n wurden Mietskaserne n gesetzt, eng un d ungenier t an die alte Stad t 
herangebau t un d wie sie überzoge n mit Kohlestaub , der auch die Baulücke n noc h 
schwärzer un d abgründige r wirken läßt . 

Di e Stad t ist schwer von Vergangenhei t — die doc h niemande n zu kümmer n 
scheint , nich t die Oberpfälze r Bustouriste n vor Spirituosenauslage n un d Restaurant -
eingängen , nich t die Teenager , die durc h die Fußgängerzon e albern , oder , abseits der 
Touristenbahn , die Romafraue n mit ihren Kleinkinder n  4. 

Fragen nach den gebliebenen Deutschen: Ausgangspunkte 

Vergessene, abseitige Landschafte n sind es, in dene n ich mich hier bewege. Zu -
gleich aber sind es Landschafte n in der Mitt e Europa s — un d im Zentru m europäi -
scher Zeitgeschichte : So gab im Oktobe r 1938 der Einmarsc h der Wehrmach t mit 
Hitler s Auftritt am Egerer Marktplat z einen Auftakt zum Zweite n Weltkrieg, un d 
über dieselben Grenzübergänge , über die die Okkupante n gekomme n waren , be-
wegten sich wenige Jahr e später in umgekehrte r Richtun g Todesmärsch e sowie 
Flüchtlings - un d Vertreibungstrecks , ließen hinte r sich den Eiserne n Vorhan g als 
europäisch e Scheidelinie . 

Diese gewaltsamen oder erzwungene n Grenzüberschreitunge n aber habe n nich t 
nu r die Grenzlandschafte n Böhmen s gezeichnet , sonder n sie überrollte n auch die 
Grenzanwohner , die der Sog von Fluch t un d Vertreibun g nich t erfaßt hatte . Gerad e 
in Nord - un d Westböhme n wurden vergleichsweise viele Deutsch e von der Aus-
siedlung der deutschsprachige n Bevölkerun g ausgenommen , um die dortige n Indu -
strien am Laufen zu halten , aufgrund ihre r Anerkennun g als Antifaschiste n oder 
ihre r tschechische n Familienangehörigen : 160 000 von drei Millione n Deutsche n 
waren 1950 noc h auf dem Gebie t der heutige n Tschechische n Republik , in der letz-
ten Volkszählun g von 1991 wiesen sich dagegen noc h run d 50 000 Befragte, 0,5 
Prozen t der Gesamtbevölkerung , als Deutsch e aus 5. Etwas höhe r liegen die Anteile 
in einzelne n Grenzregionen : 2,5 Prozen t sind es im egerländischc n Bezirk Chebsk o 
(mit der größte n Grupp e von 10,2 Prozen t in der Gemeind e Skalná /Wildstein) , 2,2 
Prozen t im nordostböhmische n Bezirk Jablone c nad Niso u (Gablon z an der Neiße ) 
mit 4,9 Prozent , das sind 185 Personen , im Dessendorfe r Teilor t Děsn á III , zu dem 
heut e das alte Dor f Schwarzfluß gehört 6. 

4 Eisch , Katharina : Protokol l vom 13.12.1994. Cheb . 
5 Národnostn í složení obyvatelstva České Republiky (výsledky sčítaní lidu, domu a bytů 

1991) [Die national e Zusammensetzun g der Bevölkerung der Tschechische n Republik (Er-
gebnisse der Zählun g der Menschen , Häuse r und Wohnunge n 1991)]. Hrsg. v. Český 
statistick ý úřad . Prah a 1993. -  Srb, Vladimír: Demografick ý profil německ é menšin y v 
Československu [Das demographisch e Profil der deutsche n Minderhei t in der Tschecho -
slowakei]. Český lid 75/ 1 (1988) 29-32 , hier 30. 

6 Vgl. Národnostn í složení. 
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Über das Selbstverständnis derer, die hier als Deutsche optierten, oder aber derer, 
die sich - manchmal trotz ihrer deutschen Muttersprache - für die tschechische 
Nationalität entschieden, verrät die Statistik jedoch nichts. Von 1994 bis 1997 
forschten die tschechische Volkskundlerin Libuše Volbrachtová und ich im Rahmen 
eines Forschungsprojekts der Deutschen Forschungsgemeinschaft den Erinnerun-
gen und Identitäten dieser verbliebenen Deutschen nach. Dabei wählten wir zwei 
exemplarische Forschungsgebiete aus, in denen teilnehmende Beobachtung und 
narrative Interviews mit deutsch- und tschechischsprachigen Gewährsleuten ver-
schiedener Generationengruppen durchgeführt und durch archivalische Quellenfor-
schung und Zeitungsanalysen ergänzt wurden. Aus der doppelten Perspektive eines 
binationalen Teams forschten wir gemeinsam im städtischen, ehemals bürgerlichen 
Kontext Egers und des Egerlands als einem historischen, politischen und kulturellen 
Verdichtungsraum, der sich heute als Durchgangsgebiet zwischen Ost und West 
turbulent entwickelt, und folgten vom Schwerpunkt Eger aus den Vermittlungen 
und Verweisungen ins Umland, so wie sie sich im Forschungsprozeß ergaben. Das 
zweite Forschungsgebiet, das Isergebirge, bereiste ich allein; ausgehend vom dörfli-
chen Schwarzfluß fragte ich mich in mehreren und meist mehrwöchigen Aufenthal-
ten über das ehemalige Sprachgrenzgebiet um Morchenstern bis in die Stadt Ga-
blonz durch. 

Von Anfang an aber schien unser Forschungsvorhaben gleichsam ins Niemands-
land zu fuhren: Schon im wissenschaftlichen und kulturellen Umfeld, das wir jeweils 
vertraten - Libuše Volbrachtová als Tschechin und Pragerin der Kriegsgeneration, 
ich als jüngere Deutsche und Mtarbeiterin eines Universitätsinstituts für Empirische 
Kulturwissenschaft im Südwesten Deutschlands —, mischten sich völlige Unkenntnis 
über die Gruppe der verbliebenen Deutschen mit pauschaler Ablehnung alles Sude-
tendeutschen. Auf beiden Seiten haben die „Sudetendeutschen Heimattage" eine 
weit größere Wirkung als etwa die deutsch-tschechische Petition „Versöhnung 95" 
oder die Verlautbarungen der gemeinsamen Historikerkommission. In Deutschland 
assoziiert man mit Landschaften wie gerade dem Egerland ohnehin höchstens eine 
obskure Medienfolklore. Einschätzungen unseres Forschungsanliegens, mit denen 
ich mich konfrontiert fand, reichten daher von völliger geographischer Desorientie-
rung („Böhmen, wo liegt es [...]") bis hin zu allerhand Warnungen vor nationalisti-
schem Glatteis und reaktionären Abgründen. 

Darüber hinaus spielen die in der damaligen Tschechoslowakei gebliebenen Deut-
schen in der öffentlichen Diskussion beider Länder als Minderheiten- oder auch als 
Aussiedlergruppe keine Rolle; entsprechend konnten wir kaum auf Forschungsar-
beiten zu den „Heimatverbliebenen" zurückgreifen — und das in einem Fach, das 
sich in der Bundesrepublik seit Kriegsende in der Flüchtlingsforschung mit Heimat-
vertriebenen verdient gemacht hat7. Außerhalb der Forschungs- und Publikations-

7 Die Volkskunde (als das „Mutterfach" der Einrichtungen für Europäische Ethnologie, Kul-
turwissenschaft, Kulturanthropologie usw. in Deutschland) hat sich wie kein anderes Fach 
über die Erforschung des kulturellen Erbes und der migrations- und vertreibungsbedingten 
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stellen de r Vertriebene n scheine n dere n Herkunftsgebiet e als alte un d erst rech t als 
gegenwärtige Praxisfelde r interethnische n Zusammenleben s in Deutschlan d weithi n 
aus de m Blick gekomme n zu sein, währen d in de r ČSS R ohnehi n kau m Interess e 
dara n bestand , die verbliebene n Deutsche n durc h ihr e wissenschaftlich e Thematisie -
run g aufzuwerte n un d sie dadurc h vielleich t erst wieder als national e Minderhei t zu 
etablieren . 

Frappieren d abe r war nun , da ß un s auc h die Kontaktaufnahme n im Fel d mi t ähn -
lich abwehrende n Reaktione n de r Betroffene n selbst konfrontierten . „S o viele Deut -
sch e sind ja nich t meh r d a " 8 , „da s sudetendeutsch e Proble m löst sich v on selbst" 9 , 
so hie ß es imme r wieder , oder : „ H a t da s eine n Sin n [...] , da s interessier t kau m n o c h 
j e m a n d e n " 1 0 . D i e Deu t sche n hie r würde n ohnehi n aussterben , fast alle seien ausge-
siedelt , die Jüngere n bereit s „tschechisiert" , so macht e m a n un s scho n bei unsere r 
allererste n Forschungsbegegnun g in de r Ortsgrupp e de r Egere r Deu t sche n eindring -
lich klar 1 1 . „Nicht s meh r zu erzähle n zu haben" , wurd e als Eingangsstatemen t de r 
meiste n Interview s u n d vieler informelle r Gespräch e z u m paradoxe n Leitmoti v de r 
Forschung : W e n n nämHch , wie Ut z Jeggle anmerkt , im erste n Statemen t de r Inter -
viewten als de m „Initial " eine s Forschungsgespräch s bereit s de r „Makrokosmo s aller 
mögliche n S te l lungnahmen" 1 2 eingegrenz t un d vorweggenomme n wird, so unter -
legte allein de r Projekteinstie g in Ege r die gesamt e Feldforschun g mi t de m Dik tu m 
de r Sinnlosigkeit . 

M t Blick au f statistisch e Gegebenhei te n lassen sich diese abwehrende n Verweise 
au f Aussterbe n un d Assimüatio n de r Deutsche n in B ö h m e n augenscheinlic h belegen 
— vollständi g erklär t sind sie dami t jedoc h n o c h nicht . W e n n un s Gewährsleut e re-
gelmäßi g beschieden , da ß die nac h Deutschlan d vertriebene n Landsleut e weit meh r 

Wandlungsprozess e der Deutsche n aus den östliche n Länder n Europa s profilier t un d wei-
terentwickelt . 

8 Intervie w vom 16.2.1995. 
» E b e n d a . 
1 0 Intervie w vom 22.6.1995. 
1 1 E i s c h , Katharina : Protokol l vom 13.10.1994. -  Zwei Instirutione n vertrete n in kulturelle r 

un d politische r Hinsich t die Deutsche n in der Tschechische n Republik : Zu m einen agiert 
seit 1992 die „Landesversammlun g der Deutsche n in Böhmen , Mähre n un d Schlesien " als 
Dachverban d vieler Orts - un d Regionalgruppen , dem auch der Egere r Verband angehört . 
Währen d diese deutsche n Verbandsgruppe n mit bundesdeutsche n Organisatione n un d 
landsmannschaftliche n Gruppe n kooperieren , verweigert der 1969 unte r dem Dac h der 
„Nationale n Front " gegründet e „Kulturverban d der Bürger deutsche r Nationalitä t in der 
Tschechische n Republik " diese Zusammenarbei t weitgehend . Beide Verbänd e klagen über 
starke Überalterun g vor allem unte r den aktiven Mitgliedern . Ein beträchtliche r Teü nich t 
nu r der jüngeren Deutsche n lehn t jede national e Organisatio n ab; viele Gruppe n habe n 
nac h der Wend e vom alten zum neue n Dachverban d gewechselt, viele wahren aber auch 
bewußt die Loyalitä t zum alten Kulturverband , der ihne n in schwierigen Zeite n nich t nu r in 
sprachliche r Hinsich t Hilfe un d „Heimat " geboten habe . Aufschlußreic h in bezug auf das 
politisch e Selbstverständni s der Deutsche n sind schließlich auch Doppelmitgliedschafte n 
wie in Skalná , durc h die ma n bewußt die in den obere n Ränge n ausgetragene n Konkur -
renzkämpf e ignoriert . Siehe auch Anmerkun g 59. 

1 2 J e g g l e , Utz : Da s Initial . Tübinge r Korrespondenzblar t 38 (1991) 33-36 , hier 36. 
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wüßten, daß es „egal" sei, ob hier Deutsche oder Tschechen lebten13, man „das 
ruhen lassen [soHe], wie das war, die Jungen verstehen das eh nicht"14, so läßt dies 
nach weiteren Konnotationen und Hintergründen dieser koUektiven Abwehr unseres 
Forschungsanliegens fragen. 

„Ich habe nichts zu sagen, [...] ich komme ja nirgends hin"15 — hier z. B. ist im 
Initial ein Gefühl des Stillstands, des Abgestelltseins am Rand unüberhörbar. Ein 
bewegungsloses Dableiben im Nirgendwo, wo sich kein BHck über die Grenze öff-
net, läßt sich nicht erzählen16: An der „Grenze ist immer die Welt aus", hörten wir, 
„da ist immer mehr tot aUes; [...] da ist Schluß mit aUem, ja, es ging nicht mehr wei-
ter" 17. 

Sich aus dem Abseits erzählen, oder: Die Gegenständlichkeit des Erinnerungsraums 

So war die extreme Grenzlage am Eisernen Vorhang Anlaß zu verstummen, noch 
bevor man zu erzählen begonnen hatte — und wurde zugleich doch zum Ausgangs-
punkt eines gemeinsamen Erinnerungs- und Verständigungsprozesses, den die große 
Mehrheit der Angesprochenen über Monate und Jahre hinweg engagiert mit voran-
trieb: Bei jedem Wiederkommen wurden wir bereitwilHg mit dem neuesten Stand der 
Dinge im Dorf, in der Ortsgruppe oder auch mit der aktueUen poHtischen Situation 
vertraut gemacht. Man bemühte sich um unsere Unterbringung ebenso wie um die 
Vermitdung von Ansprechpersonen und Gesprächen. AuffälHg aber war nicht nur 
dieses Erzählbedürfnis, das so offenkundig dem resignierten Initial und der Ereig-
nislosigkeit der Peripherie widersprach, sondern auch die Entschiedenheit, mit der 
man auf der räumUch-gegenständHchen Rückkoppelung des Erzählten bestand. Zu 
Interviewterminen wurden Fotoalben oder die „drüben" in den Vertriebenenzentra-
len erstandenen Heimatschriften bereitgelegt, Pappschachteln mit Fotografien und 
Schriftstücken wie dem säuberiich mit deutscher Kurrentschrift gefüllten Schulheft 
einer Gablonzer Tschechin, oder die Blechdose mit geschHffenen Lüsterteilen aus 

13 Eisch, Katharina: Protokoll vom 24.2.1995. 
14 Interview vom 20.1.1995. 
15 Eisch, Katharina: Protokoll vom 2.5.1995. 
16 Hier wäre auf die Erzähltheorie des Literatursemiotikers Jurij M. Lotman zu verweisen. 

Lotman umschreibt mit Hilfe der Metapher der „Grenze" ein geschlossenes, ideologisches 
Ordnungsprinzip, das auch die Ausgangsstruktur von Erzählungen bildet und dessen 
Übertretung die Handlung jeder Erzählung konstituiert. Erst die — verbotene — Übertre-
tung dieser kognitiven Grenzlinie läßt eine Erzählhandlung in Gang kommen: Der „Held" 
initiiert durch seine Grenzüberschreitung ein Ereignis, das in der statischen Weltordnung 
der Geschichte nicht vorgesehen ist. Nur dem oder den Akteuren steht der „Weg über die 
Grenze" offen; die anderen Figuren - „Helfer" oder aber „Widersacher" der Hauptfigur -
bleiben unbeweglich, sie bilden die wenig individualisierte „Umgebung des Helden", Ange-
hörige der einen oder anderen Grenzseite, aus der sie sich aus eigener Kraft nicht zu lösen 
vermögen. Vgl. Lotman, Jurij M.: Zur Metasprache typologischer Kultur-Beschreibungen. 
In: Ders.: Aufsätze zur Theorie und Methodologie der Literatur und Kultur. Kron-
berg/Taunus 1974, 338-377, hier 346 f. - Eisch, Katharina: Grenze. Eine Ethnographie 
des bayerisch-böhmischen Grenzraums. München 1996, 86-90. 
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langen Arbeitsjahren als Glasschleiferin. Zwischen Stößen von Dokumenten tauch-
ten das Arbeitsbuch des Prager Tschechen und der Totenschein des unter Heydrich 
hingerichteten Vaters auf oder aber Musterbücher gläserner Jugendstilvasen, ver-
gübte Zeitungsausschnitte und Mundartüteratur. Dazu fehlte es kaum einem Bericht 
an DarsteUungen der Stadttopographie oder der GemeindegHederung sowie genauen 
Orts- und Wegbeschreibungen. Viele Begegnungen begannen mit Einladungen zu 
Wanderungen, Rundgängen oder Rundfahrten. Gewährsleute zeigten mir verbHche-
ne Aufschriften unter abblätterndem Putz, die deutschen und tschechischen Grabin-
schriften der Friedhöfe, Ruinen oder mit bundesdeutscher Hufe renovierte WaU-
fahrtskirchen, die tschechischen Bunker aus der Zeit der „Sudetenkrise"; die Schnei-
se des Sperrzauns verwies wie die verödeten Dörfer an der Westgrenze auf das Ab-
gesteUtsein im kalten Schatten des Eisernen Vorhangs. 

Unübersehbar ist dem böhmischen Grenzraum die Vergangenheit eingeschrieben, 
überlagern und mischen sich Hinweise und ReHkte aus Vergangenheit und Gegen-
wart: Hier setzt das Forschungskonzept einer „Archäologie" eines Niemandslands 
an, das Geschichte aus der Gegenwartsperspektive koUektiven Gedächtnisses und 
räumHch-gegenständHcher SymboUsierung betrachtet. Wie in archäologischen Schich-
ten hat die vergangene Kultur des Grenzlands ihre Scherben und Trümmer der Land-
schaft als dem Gegenwartsraum des Forschungsfeldes eingelagert; im Aufhäufen 
und Hinzufügen neuer Ereignisse sind die älteren Geschichtszeugnisse in tiefere 
Schichten abgesunken, die sich dennoch im Profil der Oberfläche abzeichnen und 
durch Verwerfungen und Abtragungen der obersten Schicht unversehens ans Licht 
kommen können. Sichtbar und greifbar, begehbar oder zumindest beschreibbar 
entfaltete sich der Forschungsraum als Symbolkontext von Alltag und Lebenslauf, 
Kultur- und Zeitgeschichte: In ihrer Gleichzeitigkeit von MateriaUtät und Bildhaftig-
keit, von Nähe und Ferne, gegenständHcher Geschlossenheit und semantischer Of-
fenheit reißen die Raumdinge Assoziationen, Bedeutungen und Erinnerungen an 
und grenzen sie zugleich durch ihr konkretes So-Sein ein. Daher lassen sich über 
Steine, Wege und Gassen, alte Ansichtskarten oder die Aussiedlungskisten am 
Dachboden nicht nur ErinnerungsbUder an symbolhafte „Merkorte" im Raum zu-
rückbinden, wie dies Peter Burke mit Maurice Halbwachs für den Raum als Medium 
der Gedächtnisvermitdung konstatiert18. In ihnen nämHch ist Vergangenheit mate-
riaHsiert; die räumHch-gegenständHchen Merkzeichen erhalten einen Grad von Au-
thentizität, den die flüssigen Erinnerungen und Erzählstoffe allein nicht erreichen 
können. Diese Authentizität der zeigbaren Außenwelt sichert Erinnerungen und 
Identität, und im gegenständHchen Kontext der Landschaftsdinge und Büder, so 
schien es immer wieder, werden die flüchtigen Erinnerungsspuren der Vergangen-
heit und die komplexe Vielheit der Gegenwart überhaupt erst real. 

17 Interview vom 20.1.1995. 
18 Burke, Peter: Geschichte als soziales Gedächtnis. In: Mncmosyne. Formen und Funkdo-

nen der kulturellen Erinnerung. Hrsg. v. Aleida Assmann und Dietrich Hart. Frankfurt 
a.M. 1991, 289-304, hier 293. 
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Dennoch konnte es bei diesem zeigenden und erzählenden Aufsuchen der Ver-
gangenheit augenscheinHch nicht darum gehen, den Fluß des Gedächtnisses in star-
ren „Gedächtnisorten" stülzusteUen, wie das Pierre Nora aus französischer Perspek-
tive als Signum einer geschichtswütigen Gegenwart benennt19. Ebenso lag den Zeit-
zeugen und Zeitzeuginnen kaum am lokal geschlossenen Vergangenheitskult „an-
thropologischer Orte"20, die Marc Augé als gemeinsames, iUusionäres Konstrukt 
von Ethnologen und Erforschten darsteUt. In beiden Konzepten wird eine statisch 
gedachte Vergangenheitswelt vergegenständHcht. Demgegenüber kam im böhmi-
schen Grenzland weit eher eine tastende Bewegung des Suchens und Wiedererin-
nerns einer verlorenen Kultur zum Ausdruck; der Wunsch nach Öffnung und Über-
schreitung einer versteinerten, schweigenden Grenze. 

Verlorene Geschichte: „ 1945" und die Kluft des Schweigens 

In dieser Situation wirkt in besonderem Maße eine Dialektik von An- und Abwe-
senheit, die Heidrun Friese zufolge jegHches Erinnern kennzeichnet: „Die Erinne-
rungen streifen das Flüchtige und Vergehende, sie beschreiben den Verlust. Im 
gegenwärtigen Ort ist auch Abwesendes präsent, er beruht auf diesen Differenzen, 
die er beständig erzeugt [...]" 21. 

Wo Geschichte solchermaßen im Anwesenden präsent und räumlich-gegenständ-
Hch existent wird, muß das Nicht- und Nicht-mehr-Anwesende besonders ins Auge 
faUen: „Das Egerland existiert nicht mehr" 22, hieß es gelegentlich. Wenn alte Frauen 
auf überwucherten Hängen und Wiesenstücken Schritt für Schritt die verschwunde-
nen Stadtbüder, die Geschäftsstraßen und gemähten Bauerngründe ihrer Jugend 
orteten, bezeichneten sie damit auch eine tiefe BruchHnie kultur- und lebensge-
schichtlicher Kontinuität. Im Vergleichen heutiger und vergangener Landschaftsbü-
der, im Fingerzeig auf Lücken und Brachflächen, auf VerfaUs- und Zerstörungsspu-
ren werden Brüche und Abbruche virulenter Teil der individueUen und koUektiven 
Identitätsbestimmung. 

Unübersehbar orientierte sich auch das Erzählen der Gewährsleute an dieser 
BruchUnie des Verlusts, die sich ebenso durch die Landschaft zieht wie durch Iden-
titäten und Biographien. Wo man „vor '38" von beiden Grenzseiten aus aufs Bier 
und zum Tanz ging, sei nach dem Krieg „das Sperrgebiet eingeführt" worden, erin-
nert sich ein altes Ehepaar aus Schönbach (Luby) im Egerland. „Nach '45, '48, '50 ist 
das weggerissen worden, so die Sachen." Und: 

19 Nora, Pierre: Zwischen Gedächtnis und Geschichte. Berlin 1990. 
20 Vgl. Augé, Marc: Orte und Nicht-Orte. Vorüberlegungen zu einer Ethnologie der Ein-

samkeit. Frankfurt a. M. 1994, 43. - Mit der Konstruktion „anthropologischer Orte" als 
„Sinnprinzip für jene, die dort leben, und das Erkenntnisprinzip für jene, die ihn beobach-
ten" verbindet Augé letztlich auch die Gefahr totalisierender Gleichschaltung kultureller 
Variabilität und Wandelbarkeit. Ebenda 64. 

21 Friese, Heidrun: Bilder der Geschichte. In: Historische Sinnbildung. Problemstellungen, 
Zeitkonzepte, Wahrnehmungshorizonte, DarsteUungsstrategien. Hrsg. v. Klaus E. Müller 
und Jörn Rüsen. Reinbek bei Hamburg 1997, 328-352, hier 333. 

22 Eisch, Katharina: ProtokoU vom 12.12.1994. 
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Die ganzen Städte und Dörfe r sind umgetauscht , auf tschechisch . [...] Jetzt wenn man wo 
fährt, wo man , wo man sich nich t auskennt , wenn man mit dem Zug wohin fahrt, und wenn 
man doch nich t immer dort ist, weiß man ja die Name n nicht , ja. Das ist so dumm , muß man 
öfters fragen, ob da die Station schon komm t oder so. Die hier rum, das weiß man , wo man 
immer [...] eben Eger oder Falkena u oder Marienba d oder Karlsbad. Aber wenn's weitergeht , 
da komme n ja wir nicht , fast überhaup t nich t hin. 23 

Di e namenlo s geworden e Landschaf t un d ihre Geschicht e ist nich t meh r die ihre — 
un d doc h gehöre n sie nirgendw o ander s hin . Diese Entfremdun g der eigenen Hei -
ma t ist unablösba r vom Weggehen der anderen , von Nachbar n un d Freunden , El-
tern un d Geschwiste r mit ihren 30- oder 50-Küo-Bündeln , auf Lastwägen un d in 
Viehwaggons, vor sich den Neuanfan g im zerstörte n Deutschland . „1945 sind die 
Leu ť ausgesiedelt worden" , so un d ähnlic h leitete n Interviewt e ihre DarsteUun g 
deutschböhmische r Nachkriegsgeschicht e ein 2 4 -  häufig, um sie dan n an die Ver-
triebene n zu delegieren : Ma n selbst habe „das" , eben die Vertreibung , nich t mitge-
macht . 

„Wir habe n aUes vergessen" un d „wir habe n keine Erfahrungen" , hörte n wir in 
der deutsche n Kulturverbandsgrupp e des Grenzstädtchen s Asch. „Di e draußen " 
wüßten meh r als sie un d überhaupt : „Sin d auch nich t meh r viele da. " Was sei hier 
schon gewesen — „'45", „de r Umbruch" , dan n mußt e man sich in die „neu e Zeit " 
einleben , habe geheiratet , Kinde r gehabt . Di e Jahr e davor interessierte n niemande n 
mehr 2 5 . So trennte n sich mit dem Stichjah r 1945 Wege un d Schicksale — un d dabei 
schein t es, als seien Geschicht e un d Geschichte n der Deutsche n Böhmen s mit den 
Vertriebene n über die Grenz e gegangen. Di e Teühab e an dieser Geschicht e miß t 
sich an der Vertreibungserfahrung , un d dami t übernimm t ma n ein Büd sudetendeut -
scher Gruppenidentität , die sich weniger über eine gemeinsam e Vergangenhei t als 
Deutsch e in Böhme n den n als Schicksalsgemeinschaf t definiert , un d die dami t 
selbstreden d die Nichtvertriebene n ausschließt . HiergebHebe n zu sein, bedeute t 
ebensoseh r ein Abgeschnittensei n vom „richtigen " Leben in Deutschlan d wie auch 
von der eigenen Historie . Di e GebHebenen , die der Grenzüberschreitun g der ande -
ren nu r zusehe n konnten , könne n sich in dieser Geschicht e nu r noc h als Statiste n 
begreifen  26. 

Hintergrun d dafür ist jedoch nich t nu r die aus dieser Sicht letztlich erfolgreich e 
Grenzüberschreitun g der Vertriebenen . Den n so wenig sich die gebHebene n Deut -
schen noc h als geschlossene Minderhei t verstehen , so wenig könne n sie über eine 
eigene Geschicht e im Sinn e moderne r Historiographi e verfügen: Hayde n White 
argumentier t mit Hegel , daß die historisch e Erzählun g der Autoritä t einer öffentiich 
legitimierte n ModeUstruktu r bedarf, auf deren Grundlag e sie ihre Plot s entfalte n 

2 3 Intervie w vom 21.1.1995. 
2 4 Eisch , Katharina : Protoko U vom 12.12.1994. 
2 5 Eisch , Katharina : Protokol l vom 2.5.1995. 
2 6 Eisch , Katharina : Protokol l vom 24.2.1995. 
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kann 27. Nat ionen ebenso wie ethnische Gruppen versichern sich ihrer Identität über 
die historiographische Rückverlagerung ihres Ursprungs und Werdegangs; entspre-
chend verHef auch in Böhmen ab dem 19. Jahrhunder t die nationale Bewußtwerdung 
beider Sprachgruppen, der tschechischen und in Reaktion darauf auch der deut-
schen, weithin als Auseinandersetzung u m jeweüs getrenntnationale Geschichtsdeu-
tungen. 

N u n aber zeigt sich in der Lebenserfahrung der GebHebenen jede Behauptung 
„deutscher", d. h. getrenntnationaler Geschichte in B ö h m e n gründHch durch die 
nationalsoziaHstische Katastrophe desavouiert: Die nichtvertriebenen Deutschen 
sind sich in besonderem Maße dessen bewußt, daß deutschtumspoHtische Agitation 
und die sudetendeutsche Absage an böhmische Gemeinsamkeit 1938 faschistischem 
Terror und der Zerschlagung der Ersten RepubHk das T o r öffneten. Darüber hinaus 
versuchte die tschechoslowakische NachkriegsgeseUschaft auch das Paradigma einer 
Kultur und Geschichte zweier Völker - oder zweier Sprachgruppen - aus dem öf-
fentlichen Gedächtnis und Erzählen zu tilgen, ebenso wie aus den Grenzlandschaf-
ten: M t den Deutschen entledigte man sich auch der Erinnerung an das jahrhun-
dertelange Zusammenleben mit ihnen. D e r leergewordenen Landschaft entspricht 
damit ein geschichtliches Vakuum, das die Erfahrung schmerzHcher Entheimatung 
in den Biographien der GebHebenen verstärkt. So heißt es im Interview mit Herrn 
und Frau S. in Schönbach weiter: 

HS: Die Jugend, die Jugend ist ganz anders. [...] Und [...] mich haben sie auch gefragt, ältere 
Leute auch, haben gefragt, zu was wir hier hergezogen sind, in den sechziger Jahren: 
„Herr S., warum sind Sie denn hergezogen in die Tschechei?" 

KE: Die wußten das nicht? 
HS: Hab' ich gesagt, „ich bin nicht hergezogen! Ich bin hier geboren, ich bin hier immer 

gewesen." — „Na, wieso sind [...] wieso? [...]." 
AS: Die Geschichte war nicht, die wußten wirklich nicht, daß hier Deutsche gewohnt haben. 

[...] Die wurden in der Geschichte falsch unterrichtet. Die wußten auch nicht, daß hier 
Deutsche waren, die was haben müssen fort, sind nicht freiwillig gegangen, das wußten 
die Kinder alle nicht. In der Schule, von der Schule her. 

HS: Und das haben sie aUes gestrichen, ja, wie gesagt. 
AS: Das war alles weg.28 

Die öffentliche Tabuisierung und Entwer tung von Herkunft und lebensgeschicht-
Hcher Erfahrung der GebHebenen erweisen sich neben der Dezimierung als Min-
derheitengruppe als weiterer Deutungsaspekt des abwehrenden Initials. Sie haben 

27 W h i t e , Hayden: The Value of Narrativity in the Representation of Reality. In: On Narrati-
ve. Hrsg. v. W.J.Thomas M i t c h e l l . Chicago-London 1981, 1-24, hier 12f. 

28 Interview vom 21.1.1995. - Auch die Durchsicht tschechischer Geschichtslehrbücher der 
achtziger Jahre bestätigt diesen Eindruck. Vgl. A l e x a n d e r , Manfred: Die Weimarer Re-
publik und die Erste Tschechoslowakische Republik in tschechoslowakischen und deut-
schen Schulbüchern. In: Deutsch-tschechische Beziehungen in der Schulliteratur und im 
populären Geschichtsbüd. Hrsg. v. Hans L e m b e r g und Ferdinand Se ib t . Braunschweig 
1980, 158— 162 (Studien zur internationalen Schulbuchforschung 28). - F r a n k e , Reiner: 
Die deutsche Frage nach 1945 in tschechoslowakischer Sicht. In: E b e n d a 172-208. 
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offizieüe Historie und privates Gedächtnis weit auseinandertreten lassen; und sie 
versetzen die Deutschen in Böhmen in eine ambivalente Spannungslage zwischen 
dem Drängen der eigenen Erinnerungen und den (auch selbstgesetzten) Anforde-
rungen einer als „legitim" und „gültig" begriffenen Historiographie, denen ein noch 
so engagiertes lebensgeschichtliches Erzählen nie ganz genügen kann: und das, wenn 
ihre Erinnerungen von Verfolgungen durch die Nazis bis zu Übergriffen in den 
anarchischen Schweüenmonaten des Kriegsendes kaum weniger dramatisch und 
traumatisch sind als die Erfahrungen verfolgter Tschechen oder vertriebener Deut-
scher. Jeder DagebHebene habe etwas Trauriges29, hieß es in Eger, oder, immer 
wieder: „Wir haben nichts Schönes zu erzählen". Biographien und ÜberHeferungen 
handeln von Flucht und Internierung, der Verschleppung zur Zwangsarbeit in Koh-
lebergwerke oder „zum Bauern" ins Landesinnere, von Enteignung, Stigmatisierung 
und Entrechtung, der SchHeßung deutscher Schulen oder dem beruflichen Abstieg. 
Durchwegs aber scheinen diese Erinnerungen in Geschichten des Verstummens 
einzumünden. 1945 habe man auf der Straße nicht mehr deutsch sprechen dürfen, 
lautet der häufigste — gleichwohl schwer belegbare — Erinnerungstopos zu dieser 
Zwischenzeit, Indiz eines Schweigens, das in Tabus und Ängsten bis zur Gegenwart 
und bis zu den jüngeren Generationen nachhaüt30. „Wir sind so aufgewachsen: Du 
bist ein Deutscher, du hältst dich ruhig", erzählt mein Schwarzflusser Nachbar, und 
ein mir als engagierter Kulturverbandsfunktionär empfohlener Dessendorfer weist 
mir, ohne daß ich ihn auf das Kriegsende angesprochen hätte, brüsk die Tür: er 
woUe sich keine „KompHkationen machen", und: „Von '45 weiß ich nichts", „von 
den Problemen"31. AusführHch erzählt dagegen Herr S.: 

Ja das war — mit den Kindern in der Schule war das schlimm gewesen. Die haben zum Bei-
spiel jetzt die erste, zweite, dritte Klasse deutsche Schule gehabt [...], nur deutsch! Und auf 
einmal kam tschechisch. [...] Die deutschen Lehrer mußten Schluß machen und aufhören. 
Und auf einmal kommen die tschechischen Lehrer. Kein Wort deutsch gesprochen. Die 
haben nur — das war verboten gewesen! Es war verboten gewesen, deutsch zu sprechen! [...] 
Auf der Straße auch! Es war verboten gewesen, ich darf nicht mit'm Zug fahren! Ich durfte 
nicht mit'm Zug nach Eger fahren, das war für mich als Deutscher verboten, weü hier die 
Deutschen, alle Deutschen, haben hier Armbinden getragen. Meine Frau ist mit der Nachba-
rin hier - die war eine Tschechin gewesen, das war gewesen 1948 [...]— nach Püsen gefahren. 
[...] Die durfte kein Wort sprechen mit ihr! Nicht, daß sie nicht wissen, wer sie ist, daß sie eine 

29 Eisch, Katharina: Protokoll vom 13.12.1994. 
30 Aufschlußreich ist der wiederkehrende Hinweis auf ein „Verbot", in den Monaten nach 

Kriegsende in der Öffentlichkeit deutsch zu sprechen gerade in Hinsicht darauf, daß ein 
solches generelles Verbot im Gegensatz zu anderen Verfügungen und Zwangsmaßnahmen 
gegen die deutsche Bevölkerung (etwa zur Benutzung öffentlicher Verkehrsmittel oder zum 
Tragen von Armbinden) nicht aufweisbar ist. Ausschlaggebend dürften dabei unterschiedli-
che und wülkürliche örtliche Bestimmungen, oder aber auch nur ein antideutsches Klima 
und die Ängste der Deutschen gewesen sein. 

31 Eisch, Katharina: Protokoll vom 22.2.1995. 
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Deutsche ist, weü sie keine Binde getragen hat! [...] Da hat meine Frau gesagt, so eine Angst 
hab' ich gehabt!32 

Auch wenn z .B. der organisierte Abschub der Deutschen erst ab 1946 erfolgte, 
fungiert die Jahreszahl 1945 im Erinnern und Erzählen im Grenzgebiet als das zeit-
geschichtliche GHederungsmoment, das aUes folgende zur Verlustgeschichte stem-
pelt. „1945" wird zum Symbol des Bruchs zwischen Deutschen und Tschechen, 
einer Hminalen Zwischenzeit des Chaos, der permanenten Ungewißheit und des 
Außer-Kraft-Tretens von O r d n u n g und Moral, eines Niemandslands der Rechdosig-
keit, der Wülkür und der Gewalt3 3 . 

1945 ist das Jahr, ab dem selbst tschechische Nachbarn auf Distanz gingen, und 
das auch das eigene Er innern der Angst und dem Schweigen überantwortete. In den 
Büdern von „1945" werden dieses Vers tummen, das Leerwerden der Landschaft, das 
„Verwachsen" und Zurückfallen der Kulturlandschaft an die Natur , die Vertreibung 
und damit das E n d e der eigenen Kultur und Geschichte zusammengedacht. 

1938 und die Alltagskultur der „alten Zeit" 

Bei genauerem Flinhören aber öffnet sich der historische Graben von „1945" im 
koüektiven Erinnern bereits mit der durch ständige Agitation hochgetriebenen Su-
detenkrise und dem deutschen Einmarsch von 1938, und für viele auch schon An-
fang und Mitte der dreißiger Jahre mit dem Aufkommen der Henleinbewegung und 
der Eskalation des nationalen und nationaHstischen Konflikts in der Tschechoslowa-
kei. E in Interview in Morchenstern im Isergebirge beginnt folgendermaßen: 

SP: Meine Mutter sagte immer: „Ich weiß nicht, wie ich jung war, wir sind tanzen gegangen, 
da waren Tschechen, Deutsche, Mädel wie Burschen [...] Ja, wir haben miteinander ge-
tanzt, niemand hat gesagt, du bist eine Deutsche, du bist ein Tscheche, oder [...] das 
gab's nicht. Das gab's nicht. Das ist dann alles erst geworden, wie die Henlein-Partei 
aufgekommen ist, ja, das war die Sudetendeutsche Partei (SdP) ja. Dann sind so ver-
schiedene Sachen vorgefallen, ja, die Synagogen angezündet, und die, die — das war eben 
das aUerschlimmste, ja. [...] Das war - '38 sind wir, es war im November. Wir hatten 
Montag immer Turnstunde in der Turnhaüe. Ja, und da schreit jemand, die Synagoge 
brennt. No, da ist die Turnstunde abgebrochen worden, da sind wir aüe zur Synagoge 
gerannt [...]. Und da ist gewütet worden, ja. Die Scheiben eingeschlagen, [...] und die 
mit den schwarzen Stiefeln und weißen Hemden standen in den Fenstern, haben ge-
brüUt und gegrölt und die ganzen, ihre Korane oder was die da, ja, rausgeschmissen, 
und unten haben sie gebrannt, ja. Angezündet und aus. Ja. No. Und hinter mir stand ei-
ne Frau, und die sagte, das merk' ich mir wie heute: „Also das bringt kein Glück." Es 
war eben ein Kirchenhaus, no. 

KE: Wer war das, wenn Sie sagen, mit den weißen Hemden? 

32 Interview vom 21.1.1995. 
33 Ich beziehe mich hier auf Victor Turners Konzept der „Communitas" und der vorüberge-

henden Auflösung geseüschaftlicher Ordnungsstrukturen in SchweUensituationen, das auf 
Arnold van Genneps klassischer Theorie der „rites de passagc" aufbaut. Vgl. T u r n e r , 
Victor: Das Ritual. Struktur und Anti-Struktur. Frankfurt-New York 1989. 
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SP: No , das war die SdP, die sudetendeutsch e Partei . Das waren die Henleinleute , ja, da 
war'n ja furchtbar e Fanatike r dabei, ja. No , und durch die mußte n wir dann '45 eben das 
aUe mitmachen . Weü, die haben ja nich t nur Tscheche n verfolgt [...]. 34 

Vielen Zeitzeuge n habe n sich die Katastrophe n von 1938 un d 1945 in Büder n des 
Feuer s ins Gedächtni s gebrannt : Währen d der Einschnit t von 1945 im Isergebirge 
mit dem Abbrenne n von Gebirgsbaute n un d verlassenen deutsche n Anwesen an den 
Berghänge n assozüer t wird 35, sieht ma n im Erinner n an 1938 in Gablon z un d Mor -
chenster n die Synagogen brennen . Daz u erzähle n Egerer Fraue n voüer Ironi e vom 
plötzHche n „bäurischen " Trachtentrage n der bisher so elegante n Bürgerinnen , oder 
aber von wechselseitigen Provokatione n von Henleinleute n un d konkurrierende n 
Sozialdemokraten , die sich nich t lange auf das symboHsch e Muskelzeige n auf dem 
abendHche n Korso beschränkten 3<s. Auch gemischtnational e Ehe n sahen sich einem 
Druc k ausgeHefert , dem sie nich t imme r standzuhalte n vermochte n — wie überhaup t 
die ganze gewohnt e Alltagswelt abrup t auseinanderzubreche n schien : Im erinnern -
den RückbHc k schließen sich die Schlüsseljahr e „1938 " un d „1945 " zu einer breite n 
historische n BruchHni e zusammen , die die traditione U binational e Kultu r Böhmen s 
insgesamt in die Vergangenhei t verlegt: 

Damals , [...] schaun S' her, das war aUes Böhmen . Da hat keines gefragt, bist du Tschech e 
oder Deutscher . Das war Böhmen . AUe haben schön gelebt, bis' dann angegangen ist nach 
'36, '37, '38, die Krise war da. 37 

Jenseit s dieser epochale n Grenz e von NationaHsmu s un d NationalsoziaHsmus , 
Krieg un d Vertreibun g erinner t ma n sich an die Erst e RepubH k vor aUem als eine 
Zei t offener Grenze n nac h Bayern , Sachsen ode r Schlesien ebenso wie zu den tsche -
chische n Mtbürgern . Fas t triumphieren d erzähl t eine Egerer Rentneri n vom ungläu -
bigen BHck eines PoHzeiwachtmeister s in ihren Paß , angesicht s von Geburtsor t un d 
-Jahr : „Sie habe n die alte Zei t noc h erlebt? " — „Ja" , habe sie geantwortet , „d a war 
nich t der Ha ß wie heute! " 3 8 

Di e wenigen gebHebene n Deutsche n vermögen an eine für die Zugewanderte n 
schier undenkbar e Vergangenhei t anzuknüpfen , an ein für ländlich e Regione n unge-
wöhnHc h dichte s geseUschaftiiche s Leben im Spannungsfel d eines deutsch-tschechi -
schen wie eines bayerisch- , sächsisch- oder schlesisch-böhmische n Kommunikati -
onsraums . Hie r konnte n un d durfte n die Grenze n verfließen: Beispielsweise ent -
puppt e sich mein e lebhaftest e Dialektsprecheri n im Isergebirge, eine Neunzigjährig e 
aus Děsná , erst nac h geraume r Zei t als Tschechin . Im damaHge n Zusammenlebe n 
schien auch die Sprach e kaum ein Them a gewesen zu sein -  so daß es den meiste n 

3 4 Intervie w vom 15.2.1995. 
3 5 Ständi g habe es an den Berghängen gebrannt , erinner n sich viele Zeitzeuge n aus dem 

Isergebirge; als Gründ e dafür vermute n sie ein bewußtes „Vernichten-woUen " deutsche r 
Bausubstan z ebenso wie Versicherungsbetru g oder einfach Unachtsamkei t der Neusiedle r 
und „durchreisenden " Bewohner . 

3 6 Eisch , Katharina : Protoko U vom 7.3.1995. -  Intervie w vom 26.4.1995. 
3 7 Intervie w vom 20.1.1995. 
3 8 Eisch , Katharina : Protokol l vom 7.3.1995. 
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Befragten heute schwerfällt, sich die jeweüigen Umgangssprachen der damaHgen Zeit 
zu vergegenwärtigen. Jene im deutschen Sprachgebiet aufgewachsene Zeitzeugin, die 
ich zusammen mit einer jüngeren Dessendorferin danach frage, rettet sich schHeßHch 
lachend in den deutschen Isergebirgsdialekt: 

AF: No, wenn ich, wenn wir sich Tschechen getroffen haben, haben wir tschechisch ge-
sprochen, und wenn ich wieder - gleich wieder nebenan ein' Deutsche kam, hab' ich 
wieder deutsch gesprochen. 

SH: Zum Beispiel, wenn Sie meinen Vater haben getroffen, hat er tschechisch geredet. [AF: 
No ja]. Wenn, wenn Sie die Mutter getroffen haben, habt ihr deutsch geredet. No? 

KE: Und wenn man beide getroffen hat? [...] 
AF: No jo, da haben wir halt deutsch gepladert. 
SH: Deutsch gepladert. 
AF: No ja. Ist unser Sproche. Wenn ma ne nach der Schrift reden kann! 
SH: Wir, wir reden manchmal wie die Wosserpolaken.39 

So weist gerade die Sprache als das wohl geläufigste Indiz ethnischer Identität auf 
deren aütagspraktische Relativierung und Hybridisierung. I m sozioHnguistischen 
Konzept der Diglossie, das nach dem „komplementären Gebrauch von zwei ver-
schiedenen Sprachen in Bezug zur genereüen Verteüung der Sprachgebrauchsfor-
men der GeseUschaft" fragt, wird eben dieser Sachverhalt empirisch rückgebun-
den 4 0 . 

Sprache als kulturelles Merkmal unter anderen wird [...] umgangssprachlich als eine soziale 
Ressource für die Lösung von Alltagsproblemen behandelt und nicht als Kennzeichen ethni-
scher Identität. Wie jedes andere Werkzeug von begrenztem Gebrauchswert wird eine Spra-
che durch Sprachwechsel aufgegeben, wenn geseüschaftlicher Druck eine andere Sprache 
nützücher macht; Bi- und Multilingualismus entstehen spontan, wo mehr als eine Sprache eine 
nützüche Ausstattung ist.41 

Ein weiteres Indiz für eine pragmatisch geübte Zweisprachigkeit ist der „Handel" , 
der Austausch deutscher und tschechischer Kinder zum Erlernen der jeweüs ande-
ren Sprache, der sich besonders im Sprachgrenzgebiet bis in die dreißiger Jahre hielt. 
Alte Leute, die noch auf diese Weise auf ein Jahr „im Tschechischen" waren oder die 
„auf Tausch" ins deutsche Sprachgebiet gekommen sind, sind stolz darauf — ohne 
dies aber als Beitrag zur Völkerverständigung etwa im Sinne heutigen Jugendaus-
taus chs idealisieren zu woUen. 

Gerade deshalb erlaubt es der Rückgriff auf diese so bewußt wie unideologisch 
gepflegte, aUtägHche BikulturaHtät, die Geschichte der IndüstriaHsierung und Natio-
naHsierung Böhmens neu zu lesen. Während sich tschechische Einwohner grenzna-
her Ortschaften im deutschen Sprachgebiet im öffentlichen Alltagsgebrauch meist 

39 Interview vom 9.6.1995. 
40 H a r t i g , Matthias: Minderheiten und Mehrsprachigkeit. Socioünguistica 4 (1990) 157-168, 

hier 157. 
41 K u m m e r , Werner: Sprache und kulturelle Identität. In: Ethnizität. Wissenschaft und Min-

derheiten. Hrsg. v. Eckhard J. D i t t r i c h und Frank-Olaf R a d t k e . Opladen 1990, 2 6 5 -
275, hier 265. 
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problemlo s den deutsche n Dialek t aneigneten 42, wurden vor allem im Sprachgrenz -
bereich Zweisprachigkei t un d gemischtsprachig e Kommunikatio n geübt: als Reakti -
on auf die Zuwanderun g tschechische r Arbeitskräfte im Zuge der IndustriaHsierung , 
durc h die vor aUem die Industriestädte , aber auch ländUch e Industriegegende n aus-
geprägte Mschbevölkerunge n erhalte n hatten . 

Folgt ma n jedoch neuere n NationaHsmustheorie n wie z. B. der Ernes t GeUners , so 
müßt e diese Zuwanderun g aus dem agrarischen , tschechische n Landesinnere n eine 
Verschärfun g nationale r KonfHkt e un d letztlich die Assimüierun g des jeweüs schwä-
chere n Bevölkerungsteü s bewirkt haben 4 3 . Bei Gellne r gut diese kultureU e (un d 
dabei vor aUem sprachliche ) Homogenisierun g genereU als unabdingbar e Vorausset-
zun g der aufkommende n IndustriegeseUschaften , die Kommunikatio n un d Mobüitä t 
innerhal b nationale r Macht - un d Verwaltungsterritorie n sichersteUte 44. Ebe n zu 
diesem Zweck aber schein t die böhmisch e AUtagskultu r ab dem End e des 19. Jahr -
hundert s zweisprachige Kommunikationsstrukturen , Mechanisme n des wechselseiti-
gen Spracherwerb s un d Sprachmanagement s ausgebüde t zu haben , die von einer 
pragmatische n Selbstverständlichkei t getragen wurden . 

Dabe i soU nich t übersehe n werden , daß diese „ethnischen " Bevölkerungsverschie -
bungen auch national e Kräfte vor aUem aus bürgeriiche n Schichte n beider Gruppe n 
auf den Plan riefen 45, die Auseinandersetzunge n um ökonomisch e Dominanz , um 
Aufstiegschance n im Staatsdiens t usw. in die mystifizierend e Sprach e ethnische r 
Verdrängungsangs t kleideten 46: Wenn jedoch Volkstumsaktiviste n un d Schutzverei -
ne schon ab der Jahrhundertwend e eifersüchti g z. B. auf den nationale n Propor z 
deutsche r bzw. tschechische r Schule n achteten , so dürft e auch dies eher noc h zur 
Stabüisierun g dieser doppelten , zweisprachigen Kultu r als zur Assimüierun g eines 
Partner s beigetragen haben . 

Daz u trete n im Erzähle n der gebHebene n Deutschen , die noc h in dieser Kultu r 
großgeworde n sind un d die überwiegend aus der damaHge n Arbeiterschaf t stammen , 
national e KonfHkt e weitgehen d hinte r geseUschafdiche n un d poHtische n Differenze n 

4 2 Auf aUtagskulrureüe r Eben e widersprich t diese selbstverständlich e Integratio n in deutsch -
sprachige Nachbarschafte n und Arbeitszusammenhäng e ebenso wie die Normalitä t von 
Mischehe n und gemischtnationalen , deutschsprachige n Familie n dem Argument einer ziel-
strebig durchgesetzte n „Tschechisierung" . Darau f aber deute n in den dreißiger Jahre n wie-
derholt e AppeUe der nationalistische n tschechische n Grenzlerpress e (wie z. B. der „Nov é 
chebské hlasy" aus Eger) an die tschechische n Zuwandere r und Staatsbeamte n hin, tsche-
chische Fraue n aus dem Landesinnere n zur Gründun g tschechischsprachige r Famüie n zu 
heiraten . 

4 3 Vgl. Gellner , Ernest : Nationalismu s und Moderne . Berlin 1991,161. 
4 4 Ebenda . 
4 5 Carsten Lenk hat am Beispiel der Stadt Budweis (České Budějovice) diese Nationalisie -

rungsbewegungen untersucht , die sich immer wieder auch am Desinteress e der Arbeiter-
und Landbevölkerun g entzünde t zu haben scheinen . 

4 6 Hier ist vor aüem auf Rudol f Jaworskis immer noch unerreichte , sozialpsychologisch e 
Studie zu verweisen: Jawor ski, Rudolf: Vorposten oder Minderheit ? De r sudetendeutsch e 
Volkstumskamp f in den Beziehunge n zwischen der Weimarer Republik und der ČSR. 
Stuttgar t 1977. 
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zurück, die quer zu ethnischen Schichtungen lagen und die vorrangig zwischen ver-
schiedenen deutschen Interessengruppen auszutragen waren. Die nationalen Grenz-
ziehungen, die das deutsche und das tschechische Bürgertum auf ideologischer Ebe-
ne pflegten, wurden im aUtägHchen Zusammenleben und -arbeiten beständig konter-
kariert und ausbalanciert — eine Praxis, die man 1938 unter dem Eindruck von Agi-
tation und Wirtschaftskrise vieUeicht um so leichtfertiger aufs Spiel setzte, desto 
selbstverständHcher man daran Teü hatte. 

Grenzen im Erinnerungsraum und der Kreisgang der Geschichte 

Der deutsch-tschechische Antagonismus, den nationale Ideologen beider Seiten 
schon ab der Mtte des 19. Jahrhunderts vorgedacht hatten, schien erst mit dem 
glanzvoUen Aufstieg Nazideutschlands, den man auf der anderen Grenzseite beob-
achten konnte, und dem gleichzeitigen wirtschaftlichen Niedergang in den sudeten-
deutschen Industriegebieten spürbar und augenscheinHch mit der Wirklichkeit zur 
Deckung zu kommen. Hier — unter dem Stichwort „1938" — trennten sich Deutsche 
und Tschechen, und das auch in räurrüich-territorialer Hinsicht: „'38", so erklärt eine 
deutsche Lehrerin ironisch, sei man ja „heim ins Reich" gekommen, während die im 
Grenzland ansässigen tschechischen Famüien „hineingegangen nach Böhmen [sei-
en]. Also ins Protektorat, wie's geheißen hat"47. Hier aber erinnern sich viele Ge-
währsleute auch an die eigene, mehr oder weniger dramatische Flucht. In großer 
Zahl flohen sudetendeutsche Antifaschisten ebenso wie tschechische und jüdische 
Famüien ins Landesinnere: solange, bis die Nazis ein halbes Jahr später den Rest des 
Landes mit Angst und Terror überzogen und eine neue Herrschaftsgrenze endang 
der alten Sprachgrenze errichteten. Auch die Protektoratsgrenze, die z. B. die in 
Gablonz arbeitenden Tschechinnen und Tschechen von ihren Famüien absperrte, ist 
ein wichtiger Anhaltspunkt für das Erinnern an diese Jahre. 

Ab 1945 wurde diese schon 1938/39 voüzogene Trennung von Deutschen und 
Tschechen schHeßHch durch den Eisernen Vorhang festgeschrieben. Erst im Laufe 
der sechziger Jahre begann sich die geschlossene Grenze nach Westen — und auch 
nach Osten — aUmähHch zu öffnen, bis man am Morgen des 20. August 1968 über 
die ostdeutschen und polnischen Grenzübergänge wieder Panzer roüen sah und 
hörte, auf denselben Routen in Richtung Prag, auf denen 1938 und 1939 die Wehr-
macht gezogen war. „1968" steht im koUektiven Erinnern vor aUem für den folgen-
den Stillstand des geseUschafdichen Lebens und für poUtische Repression, die — das 
zu betonen ist gerade vielen Deutschen wichtig — für aüe galt. Zum anderen erweist 
es sich als ein Symboljahr für eine freiwüHge AbwanderungsweUe von Deutschen, 
die noch bis 1972 eine verhältnismäßig durchlässige Grenze nutzen konnten48. 

47 Interview vom 20.1.1995. 
48 Von 1964 bis 1970 wanderten 47 497 — also ein gutes Drittel der noch im Land lebenden 

Staatsbürger und Staatsbürgerinnen deutscher Nationalität — aus. Die Volkszählungsergeb-
nisse von 1970 weisen sogar einen Rückgang von 53,2% des Werts der vorhergehenden 
Zählung von 1960 auf. Die unterschiedlichen Ergebnisse dürften vor allem mit der Diskre-
panz zwischen den amtlich als deutsch Gemeldeten und der freiwilligen Angaben in den 
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Letztere s wiederum bedeute t für viele der damal s GebHebene n eine letzte , verpaßt e 
Chance , das bewegungslose Verharre n un d eine zunehmend e Vereinsamun g im 
Niemandsland . „De r größte Fehler , daß wir dagebHebe n sind", ist ein Standardmoti v 
vieler Interviews . 

Diffuser un d ambivalente r sind die Bezüge auf die Revolutio n un d die Öffnun g 
des Eiserne n Vorhang s von 1989 un d 1990, als in Eger auch die alten Deutsche n 
„au f den Marktplat z gegangen [sind] , wie das war, mit der Kerz e auf den Markt -
platz " 4 9. Zunächs t euphorisc h begrüßt , eröffnet e dieser Zeitenwechse l besonder s für 
Grenzanwohne r mit Deutschkenntnisse n un d Verwandtschaftsbeziehunge n nac h 
Deutschlan d ganz neu e MögHchkeiten : Gerad e im Grenzlan d begann dami t aber 
auch eine verunsichernd e un d längst noc h nich t abgeschlossen e Übergangszeit . 

Insgesam t zeigt sich das koüektive Erinner n un d Erzähle n mit den Zäsure n von 
1918, 1938/39 , 1945, 1968 un d 1989/9 0 durc h zeitlich e Grenze n strukturiert , die 
jeweüs auch mit realen , räumHche n GrenzHnie n assozüer t sind. Dies e Grenze n un -
terscheide n zeit-  un d lebensgeschichtiich e Epochen , die im biographische n Erzähle n 
als Kontex t wechselnde r Perspektive n un d Standort e dienen . Nac h Boris Uspenski j 
ist ein Geschichtsverständnis , das Zei t solchermaße n in räumHche n Kategorie n 
denkt , zyklisch; Geschicht e (un d das nu n weist auf das Bedürfni s der Gewährsleute , 
ihr Erzähle n zu lokalisieren un d zu vergegenständHchen ) realisiert sich als „Reise " 
durc h die als real un d anwesen d gedachte n Erinnerungsräum e des Gedächtnisses 50. 

Es entsprich t einem solchen Verständni s zyklischer Wiederkehr , wenn viele Inter -
viewpartne r un d -Partnerinne n ihre erlebte Geschicht e als beständige n Epochen -
wechsel thematisieren , als eine Kreisbewegung, die imme r dasselbe an die Oberflä-
che spült un d sie stets von neue m in ein „Niemandsland " zwischen den Fronte n un d 
Grenze n versetzt . In der Geschicht e gebe es nicht s Neues , heiß t es beim Schwarz -
flusser Nachbarn , un d eine ältere Wüdsteineri n zählt auf, wie sie als Kin d die „tsche -
chisch e Hymne " gesungen habe , mit 18 die deutsche , dan n wieder, '45, die tschechi -
sche, dan n die kommunistische , jetzt wieder die tschechische 51. M t dem bis zu 
viermaHge n Wechsel der Staatsbürgerschaft , den die Älteren erlebt haben , läßt sich 
eine Kreisbewegun g zitieren , von der ma n sich fortwähren d ins Abseits gesteUt sieht 
-  ins Niemandslan d zwischen räumHche n un d zeitliche n Grenzen . 

„Di e Grenzbewohne r müssen aUes mitmachen " mein t auch eine ander e Wüdstei-
neri n un d führt wie viele die im Grenzlan d übHche n deutsch-tschechische n Msch -
ehen an: Sie stamm e aus einer Mschehe , habe selbst eine Mscheh e gehabt wie ihre 
Kinde r wieder in Mschehe n lebten , das wiederhol e sich unaufhörUch 52. 

Volkszählungen zusammenhängen . Vgl. Demografick á Příručk a [Demographische s Hand -
buch] . Hrsg. v. Federáln í statistick ý úřad . Prah a 1982, 118 (Národnostn í složení 2). 

4 9 Intervie w vom 7.3.1995. 
5 0 Uspenskij , Boris A.: Semiotik der Geschichte . Wien 1991 (Osterreichisch e Akademie der 

Wissenschaften , Phüosophisch-historisch e Klasse, Sitzungsbericht e 579). 
51 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 5.5.1995. 
5 2 Intervie w vom 12.12.1994. 
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Leben auf der Grenze 

Ein Sechzigjährige r aus Děsná , der aus einer solchen Mscheh e stammt , schilder t 
schmunzeln d das Identitätsdurcheinande r seiner Famüie : „Also ich bin deutsch , un d 
die zwei Geschwiste r sind biehmsch , [...] Un d ich hab ' eine Tochte r un d einen Sohn . 
Un d der Sohn ist deutsch , národnost , un d die Tochter , die ist tschechisch , národ -
nost. " 5 3 

Zwar gut die national e Zuordnung , die zusätzHc h zur Staatsbürgerschaf t registriert 
wird, durchau s als wesentliche s persönHche s Identitätskriterium , zugleich aber wird 
sie als zufaüsbestimm t un d Optati v erlebt un d gehandhab t (was, nebenher , auch ein 
Lich t auf den Aussagewert der Melde - un d Volkszählungsstatistike n wirft). Entspre -
chen d — un d das mag durchau s an die Gewohnheite n der Vorkriegszeit anknüpfe n — 
wird das Erlerne n un d der Gebrauc h der deutsche n oder tschechische n Sprach e in 
aUen Generatione n vor aUem pragmatisc h beurteüt : so, wenn ma n z. B. im Verweis 
auf die Deutschkenntniss e der Enke l die berufliche n Vorteü e hervorhebt , anstat t 
etwa den Erhal t des Deutschtum s in Böhme n zu beschwören . Währen d das Deut -
sche schon ab 1945 vielerort s verschwand , sprache n anderswo auch die Zugezoge -
nen deutsc h — so daß vor aUem viele Fraue n bis heut e kaum tschechisc h gelernt 
haben . Übe r die ins Egerlan d zugewanderte n tschechische n Saiteninstrumentenbaue r 
erzähl t Her r S.: 

Heut e noch , [...] die sprechen deutsch und tschechisch ! [...] Mitunte r ist einer dort , der mit 
uns Karte n spielt, der kann nich t deutsch , mit dem sprechen wir tschechisch , [...] einer ist 
hier, der ist von der BundesrepubHk , [...] mit dem reden wir wieder deutsch dann -[... ] das ist 
das Grenzgebiet , ne!5 4 

Leben im Grenzgebie t mein t expUzi t beides: Zweisprachigkei t un d polykultureUe 
Kompeten z einerseits , das AbgesteUtsein am Ran d der GeseUschaf t andererseits . 
Dies e MarginaHsierung , ihre „Depressierung " 55, wie ich es von einem Isergebirgler 
in Schwarzfluß hörte , die Entwurzelun g un d das geschichtslos e Leben im Nie -
mandslan d waren es, die bei aUen Ressentiment s un d auch offenem Ha ß die verbHe-
bene n Deutsche n mit den Neusiedler n verbanden : mit den tschechische n Reemi -
grante n un d Rom a aus der Slowakei, Rumänie n ode r Ungarn , zwangsversetzten Leh-
rern , den Flüchtlingen , die sich 1945 in den Masche n der Grenz e fingen, den poH -
tisch Verbannten . Viele hatte n ihre eigenen Erfahrunge n interethnische n Zusam -
menleben s un d den Wülen zu einem gemeinsame n Neuanfan g mitgebracht , währen d 
ihne n die Deutsche n ein lokales un d regionale s Repertoir e voraus hatten , das dort , 
wo noc h ein relevante r Anteü deutsche r Famüie n gebHebe n war, das geseUschaftiich e 
Leben neu organisiere n half. Praktisc h flächendeckend  waren in Nord - un d West-
böhme n mit hohe m individueUe n Engagemen t Kultur - und Laienspielgruppe n ak-

5 3 Intervie w vom 23.11.1994. 
5 4 Intervie w vom 21.1.1995. • 
5 5 Eisch , Katharina : Protoko U vom 5.10.1996. 
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tiv56, die 1969 de m Deutsche n Kul tu rverband 5 7 eingegHeder t wurden . I n de r Gei -
genbauerstad t Schönbac h gab es ein e deutsch e Dorfzei tun g ebens o wie ein e deut -
sche Lehrerin , die in nachmittägHche n Zirkel n Deutschunterr ich t ertei l te 5 8 . D e r 
Asche r Gewährsman n W. aUerding s legt beim T h e m a de r Deutschkurs e für deutsch e 
Kinde r Wer t darauf , mi r klarzumachen , wie langweüig er als Schulbu b diese nach -
mittägHche n Pflichtstunde n empfunde n hatte , u n d wie „selbstverständHch " es i h m 
war, mi t de r Mutte r zuhaus e deutsc h un d mi t de n Spielkamerade n au f de r Straß e 
tschechisc h zu sprechen . Gerad e diese mittler e Generat io n entwickelt e fast durch -
wegs ein e virtuos e Zweisprachigkeit 5 9 . Ma n lebt e sich in die Gegebenhei te n un d in 
neu e Verwandtschafte n un d Nachbarschafte n ein ; u n d nich t zuletz t aufgrun d ge-
meinsame r staatliche r Repressions - u n d Benachteüigungserfahrunge n ents tande n in 
diesen periphere n Gebie te n auc h SoHdargemeinschaften , in dene n m a n die (gleich -
woh l notwendigen ) Grenze n v on Vorsich t u n d Mißtraue n kau m endan g nationale r 
Zugehörigkeite n ziehe n k o n n t e 6 0 . 

Tro t z des genereUe n Rückgang s de r deutsche n Bevölkerun g hielte n sich häufi g 
doc h gemischtnational e Fabrikbelegschafte n un d Dorfgemeinschaften , die nac h de r 
Grenzöffnun g vor aUe m im Egerlan d wieder ein e Basis für neue , grenzübergreifend e 
AUtagspraxe n büde n konnten . Darübe r wird in eine r sprachHc h u n d generati v ge-
mischte n Gesprächsgrupp e in Skaln á nachgedacht : 

Fra u Z. : No , die Junge n untereinande r sind tschechisch , no . 
Fra u C : [...] weü ma n ha t Freundschafte n geschlossen von der Arbeit her , mit also Arbeits-

koüegen , mit dene n ma n sich in der Freizei t trifft. Da s sind auch wieder irgendwie 
Leute , die also meisten s nu r tschechisc h sprechen . 

Fra u Z. : Außerde m habe n die tschechische n Männe r deutsch e Frauen , nicht ! 
Fra u C : Ja, das auch . 
Fra u T. : Da s war aber wirklich kein Problem . 
Fra u Z. : Da s ist kein Problem , ja. 

5 6 Vgl. dazu auch S t a n ě k , Tomáš : Německ á menšin a v Českých zemíc h 1948- 1989 [Die 
deutsch e Minderhei t in den böhmische n Länder n 1948-1989] . Prah a 1993, 140 f. 

5 7 De r „Kulturverban d der Bürger deutsche r NationaHtä t in der tschechoslowakische n soziali-
stischen Republik " wurde 1969 auf der Basis des „Verfassungsgesetzes über den Stan d der 
NationaHtäten " vom 28.10.1968 mit der offizieUen Zuerkennun g von Minderheitenrechte n 
gegründet . Dabe i übernah m der Kulturverban d die deutschsprachig e Gewerkschaftszeitun g 
„Arbei t un d Friede" , später „Prage r Volkszeitung". Außerde m verfügte der Kulturverban d 
z. B. auch über deutschsprachig e Rundfunkprogramme . 

5 8 Bei entsprechende m Interess e wurden in Orte n mit einem relevante n deutsche n Bevölke-
rungsante ü seit 1955/56 , in manche n Gegende n bereit s ab 1953, nachmittägHch e Deutsch -
zirkel für Kinde r deutsche r Herkunf t angeboten . Besonder s ältere Gewährsleut e führen 
diesen Unterrich t als wesentiich e Stütz e deutsche r Identitä t in der Nachkriegstschechoslo -
wakei an . Vgl. U r b a n , Rudolf : Di e sudetendeutsche n Gebiet e nac h 1945. Ein dokumenta -
rischer Bericht . Frankfur t a.M.-Berli n 1964, 319 f. 

5 9 E i s c h , Katharina : Protokol l vom 27.4.1995, Cheb . 
6 0 Etlich e Gewährsleut e erzählte n nich t nu r von eigenen Erfahrunge n staatliche r Überwa -

chung , sonder n auch von Versuchen , sie ihre r Beziehunge n nac h Westdeutschlan d wegen 
als Spitze l zu gewinnen . 
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Frau C: Das trug dazu bei, aber [...] man hat natüriich Freunde nicht nur hier, sondern man 
hat einen Freundeskreis, zum Beispiel ich konkret auch in Deutschland, und natür-
lich mit diesen Leuten, wenn man sich trifft, dann spricht man deutsch. Weü inzwi-
schen mein Mann, der konnte, wie wir geheiratet haben, konnte er nicht viel 
deutsch. Er hat deutsch übers Fernsehen gelernt, er hat viel deutsches Fernsehen 
geschaut und jetzt spricht er also schon, ich möchte nicht sagen perfekt, aber sehr 
gut. 

Frau Z.: Na, weü er draußen arbeitet. Das macht dazu. 
Frau C: Und trägt dazu, aber das konnte, er konnte schon deutsch sprechen, bevor er dort 

angefangen hat [...].61 

Zugleich aber bestehen für die gebHebenen Deutschen neben diesen gemischt-
ethnischen Alltagsbezügen im Grenzland auch ihre alten Beziehungen nach Deut-
schland weiter, die sie jahrelang durch Korrespondenz oder Grabpflege aufrechter-
halten hatten und die ihnen in Betrieben und Nachbarschaften häufig eine Vermitt-
ler- und SachverständigenroUe in bezug auf Westdeutschland einbrachten. Diese 
doppelten Affinitäten diesseits und jenseits der Grenze wirkten sich zuaüererst na-
türiich in sprachHcher Hinsicht aus, als „unser Esperanto" oder „wasserpolakisch", 
ebenso aber im ständigen Wechsel der „Wir"-Perspektive. „Wie wir sagen", das 
erklärt meistens ein tschechisches Wort mit fehlendem deutschen Pendant. Die 
Angehörigen der Kriegsgeneration teilen den Stolz darauf, zu Hause mit den Kin-
dern deutsch gesprochen zu haben — und gleichzeitig darauf, wie schneU diese im 
Kindergarten oder in der Schule tschechisch gelernt hätten. Dazu paßt, daß viele die 
eigenen Kinder als „tschechisiert" vorsteUen — um kurz darauf hervorzustreichen, 
daß diese „perfekt deutsch" sprechen. Zweisprachig aufwachsen? Was für eine Fra-
ge, besonders für die „mittleren" Jahrgänge ist das doch „ganz normal" 62. „Ich bin 
eine Deutsche", erklärt eine Egerin kategorisch, während sie doch in der Jugend 
Heber tschechische PionierHeder sang, als dem Egerländer „HoUeradio" der Groß-
mutter zuzuhören 63. Für den Schwarzflusser Landwirt im Nachbarhaus hat die Na-
tionaHtät überhaupt „keine Bedeutung", übereinstimmend wohl mit seinen Kindern, 
denen er die eigenen Schwierigkeiten mit deutscher NationaHtät und Muttersprache 
Heber erspart hat64. Für die meisten der jungen Erwachsenen, die bestenfaUs durch 
die Großeltern deutsch gelernt haben, übersteigt die ökonomische Bedeutung des 
Deutschen die ethnische bei weitem. Und als jene Egerer Gewährsfrau für ihren 
Sohn die deutsche Staatsbürgerschaft beantragte, bescblichen diesen „komische 
Gefühle" - „ich denke, ich werde ein anderer Mensch. Sind nur Papiere, ich hatte 
damit 18 Jahre lang Probleme, also warum nicht?" 65 Er distanziert sich von „den 
Deutschen" als BüHgeinkäufern und Sextouristen, wie auch ein deutscher Iserge-
birgler unverhohlen über „die Deutschen" schimpft, „kommen zu uns und gehen 
uns auf die Nerven": Das sei so, als wenn man selbst im Ausland erwarten würde, 

61 Interview vom 19.7.1995. 
62 Eisch, Katharina: Protokoü vom 19.7.1995. 
63 Interview vom 16.12.1994. 
64 Interview vom 23.11.1994. 
65 Interview vom 5.5.1995. 
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daß aüe „tschechisch reden"66! Gleichzeitig aber schmerzen antideutsche Demon-
strationen in Eger ebenso wie die unversöhnUche oder gleichgültige Abwendung 
vertriebener ehemaHger Mtbürger. Man klagt über fortbestehende Verständigungs-
hürden zur tschechischen Seite wie über das Unverständnis bundesdeutscher Ver-
wandter oder auch über Gängelungen durch Heimatkreise und Vertriebenenfunktio-
näre: Spätestens hier wird klar, daß das doppelte Identitätsgefüge, in dem sich die 
gebHebenen Deutschen bewegen, eben doch mehr bedeutet als das Wechseln zwi-
schen Mutter- und Alltags spräche, und daß das Leben im Zwiespalt von Identifika-
tionen, Zugehörigkeiten und SoHdaritäten keineswegs gleichbedeutend mit innerer 
Zerrissenheit sein muß. Geschichtliche und biographische Bezüge, geseUschafdiche 
Zuschreibungen wie auch die sozialen Bindungen der Gegenwart positionieren die 
gebHebenen Deutschen „auf der Grenze", in einem Zwischenbereich deutscher und 
tschechischer Zugehörigkeit, in dem sich grenzüberschreitend nach beiden Seiten 
agieren läßt und den die befragten Gewährsleute in Form einer bewußten Identitäts-
bestimmung durchaus einzunehmen wissen. 

Schlußstrich 

Besonders scharf aber trat die ambivalente Selbstverortung der GebHebenen in ih-
ren Reaktionen auf die nach 1990 zwischen Deutschland und der Tschechoslowakei 
aufgebrochenen Aufarbeitungs- und Aufrechnungsdebatten zutage. Die Feldfor-
schung fiel in eine Zeit heftiger öffentlicher Auseinandersetzungen um die soge-
nannnten Beneš-Dekrete oder die Ende 1996 unterzeichnete Deutsch-tschechische 
Erklärung, die besonders in den tschechischen Grenzgebieten einen kontroversen 
und sehr emotionalen WiderhaU fanden. Bei aUer Verschiedenheit der Standpunkte 
und aller Identifikation mit den ehemaHgen Landsleuten überraschten die deutsch-
böhmischen Gewährsleute mit der einheüigen Ablehnung wenn nicht der gesamten 
Diskussion, so doch der RoUe landsmannschaftlicher Verbände. M t Verweis auf den 
Lastenausgleich und das heutige gute Leben der Vertriebenen stießen vor aUem 
Entschädigungsansprüche auf Verbitterung in bezug auf die eigene, fortdauernde 
Benachteüigung und MarginaHsierung. Daneben aber fehlte selten der Verweis auf 
den verlorenen Krieg und das an Tschechen verübte Unrecht, auf nationalsoziaUsti-
schen Terror, die Büder aus Theresienstadt: „Beide Seiten" müsse man hören, „auch 
die tschechische". Immer wieder wurde so der Perspektivenwechsel zur anderen 
Seite eingefordert. Dahinter steht wieder das Bewußtsein eines unerträgHchen 
Kreislaufs nationaHstischer Gewalt und Gegengewalt, von wechselseitiger Schuld 
und Schuldzuschreibung, das — wie bei dem 1938 emigrierten Ehepaar L. aus Cheb — 
vehemente Forderungen nach einem „Schlußstrich" trägt: 

ML: Wovon reden die ja eigentlich immer so. Das möcht' ich gern wissen, ist ganz unreaü-
stisch. 

FL: Die müssen dann einen Strich — Schluß. Was war, das war, jetzt geht's los. Neu. Kann 
nicht so gehen. Was woUen sie denn. Die Nazis haben den Tschechen schlecht ge-
macht, die Tschechen haben den Deutschen dann schlecht gemacht, ja. So aufrechnen, 

66 Eisch, Katharina: Protokoü vom 18.2.1995. 
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einzeln , kan n ma n das nicht . Natüriic h war die Vertreibun g eine UnmenschHchkeit , si-
cher . De r ganze Nazismu s war auch eine Unmenschlichkeit , nicht . 

ML : Ja, un d wenn eben nich t der Nazismu s gekomme n wäre, dan n war die Aussiedlung auch 
nich t gekommen . Da s häng t natüriic h miteinande r zusammen. 6 7 

Ein e Nachkriegsgeboren e au s Ege r erzählt , wie sie einerseit s imme r wieder Ent -
eignungsängste n tschechische r Bekannte r widerspreche n muß , andererseit s abe r 
auc h Rückgabeforderunge n Vertriebene r entgegentritt . Zumindes t rhetorisc h wech -
selt sie schHeßHc h au f die tschechisch e Seite : 

Da s sind die, was ne u gekomme n sind, die Häuse r habe n von den Deutsche n [...] . Jetz t haben 
sie Privatgeschäfte , habe n sie hier , habe n sie was gebaut , wie das jetzt. Hab ' ich gesagt, das 
brauch t ihr keine Angst zu haben . Da s müßt ' ja mal ausgesproche n sein, aber die glauben das 
trotzde m nicht , ja. Ic h hatt e aber auch eine Sprache , eine Aussprach e mit einem deutsche n 
Herr n [...] , un d der ha t gesagt, ich hab ' ein Hau s hier gehabt hier in Eger, un d das möcht ' ich 
zurück . Hab ' ich gesagt, „jetz t steü' dir mal vor, ich bin in dem Hau s mit meine n zwei Kin -
dern , un d du komms t jetzt un d nimms t mir das Haus , was machs t du? D u schmeiß t mich von, 
von meine r Heima t raus. D u machs t dasselbe, wie damal s die Tscheche n gemach t haben . [...] 
So werden wir un s nie verstehen . So geht das nicht . D u muß t das eben jetzt mal vergessen. 
Gut , das, das war schrecklich , du mußtes t Dei n Hau s verlassen un d so, aber wir müssen , ich 
sag' eben , ein Strich , aber der mu ß einma l gemach t werden . Ic h mein' , wenn du das so ma-
che n würdest , fangt das wieder von vorne an. " 6 8 

I m m e r wieder brich t in solche n Statement s die doppelt e Perspektiv e u n d die Am -
bivalenz de r Deu t sche n im böhmische n Grenzlan d durch , die UnmögHchkeit , abe r 
auc h die bewußt e Weigerung , sich eine r de r beide n Fron te n zuzuordnen . Übe r M t -
bürge r un d Famüienangehörige , abe r auc h aus de m doktrinäre n Antifaschismu s de r 
ČSS R ist ihne n die tschechisch e Sich t so vertrau t wie die deutsche , wobe i Verfol-
gungserfahrunge n deutsche r Antifaschiste n sowie deutsche , tschechisch e u n d jüdi-
sch e NS-Opfe r unte r eigene n Famüienangehörige n un d Freunde n ohnehi n que r zu r 
übHche n Täter-Opfer-Arithmeti k Hegen . D a z u werde n ideologisch e FrontsteUunge n 
in de r aUtägHche n Kommunika t io n un d de n Bindunge n nac h aUe n Seite n permanen t 
durchkreuzt . 

Deutsch-böhmische Identitäten und die Wirklichkeit  des Uneindeutigen 

Fasse n wir n o c h einma l zusammen , so lassen sich in eine m reiche n Bestan d an 
Gespräche n un d lebensgeschichtliche n Erzählunge n au s de m deutsch-böhmische n 
Forschungsfel d vier Motivbereich e erkennen , die im wechselseitigen Bezu g aufein -
ande r eine n Deutungshintergrun d für die paradox e Gesprächsabwehr , da s „Wir -
haben-nichts-zu-erzählen " de r Gewährsleut e büden . Zugleic h lassen sich in ihne n 
vier Faktore n ausmachen , die ein komplexe s Identitätsgefüg e de r Deu t sche n im 
böhmische n Grenzlan d fundieren : 

6 7 Intervie w vom 16.12.1994. 
6 8 E b e n d a . 



K. Eisch, Grenzland Niemandsland  299 

1. Di e zahlenmäßige Dezimierung der deutsche n Sprachgrupp e durc h Vertreibung , 
Abwanderun g un d die weitgehend e Assimüatio n in die tschechisch e GeseUschaf t 
sowie ihre zerstreut e Siedlun g un d ihre MarginaHsierun g im Grenzgebie t begründe n 
nich t nu r die Weigerung, noc h von einer deutsche n „Mnderheit " zu sprechen : Weü 
es keine Zukunf t gab, habe ma n auch nich t von der Vergangenhei t reden woUen , 
deute t eine Gewährsfra u an 6 9 . Ma n ha t sich an den Gedanke n an das End e deut -
scher Kultu r in Böhme n gewöhn t un d die vage Hoffnun g gepflegt, daß sich dami t 
endHc h auch das „sudetendeutsch e Problem" , der Kreislau f nationale r Grenzkon -
flikte, von selbst erledigen könnte . 

2. Di e imme r wieder festzusteUend e Delegation einer „gültigen " sudetendeutschen Hi-
storiographie an die Vertriebene n in Deutschlan d un d die vielen Hinweis e auf die 
Sprachlosigkei t un d das Schweigen der gebHebene n Deutsche n in der Nachkriegs -
tschechoslowake i deute n auf eine Entwertun g als geschichtlich e Subjekte , die sich 
tief ins eigene Selbstbüd eingegraben hat . Dahinte r stehe n die Diskriminierungser -
fahrunge n der ersten Nachkriegsmonat e un d die LebensreaHtäte n in einem totalitä -
ren Überwachungsstaat , der sich unte r nationale n Vorzeiche n nich t zuletz t über die 
Ausgrenzun g aUes Deutsche n bzw. über die Gleichsetzun g von „deutsch " un d „fa-
schistisch " legitimierte , des weiteren die Tabuisierun g deutsche r Kultu r un d Ge -
schicht e in Böhme n z.B. in tschechoslowakische n Schulbüchern 70 sowie auch die 
fehlend e öffentlich e un d wissenschaftlich e Aufmerksamkei t auf beiden Grenzseite n 
un d das Geschichtsmonopol , das die Vertriebenenverbänd e bis heut e beanspruchen . 

Ein e RoU e spielt dabei aber auch ein Wissen um die Unbrauchbarkei t der natio -
nalen un d nationaUstische n Geschichtskonstruktionen , die ab dem 19. Jahrhunder t 
in den böhmische n Länder n wie anderswo in Ost- un d Ostmitteleurop a institutiona -
Hsiert wurden , für die EtabHerun g eines neue n Selbstverständnisses . Ursprungsmy -
the n un d Geschichtsentwürfe , die die Ide e einer distinkte n ethnisch-nationale n 
Kultu r mögUchs t tief in der Vergangenhei t verankern , gelten in der historische n un d 
kulturwissenschaftliche n Forschun g als wesentlich e Komponente n nationale r Welt-
büder , wie sie auch die neue n osteuropäische n NationaUsme n konstituieren 71. Fü r 
die gebHebene n Deutsche n in Böhme n aber scheine n diese alten Formel n durc h die 
Katastrophenerfahrun g von 1938-4 5 un d ihr Weiterwirken in der geseUschafdiche n 
ReaHtä t der Nachkriegstschechoslowake i endgülti g desavouiert : De r ideologisch e 
Rückbezu g un d dami t die historiographisch e Legitimatio n ethnische r Gruppeniden -
tität  ist ihne n schlichtwe g nich t meh r mögHch . 

3. Statisch e Konstruktione n ethnisch-nationale r Differen z un d das Aufrechter -
halte n eines imaginären , projektiven Andere n bedürfe n der Distan z -  demgegenübe r 
ist für die gebHebene n Deutsche n als ein dritte r un d wichtigster Identitätsfakto r die 

69 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 22.6.1995. 
7 0 Vgl. Alexander : Die Weimarer Republik . — Franke : Die deutsch e Frage. 
71 Vgl. u.a. Niedermüller , Peter : PoHtics , Culrur e and Social SymboHsm . Some Remark s on 

the Constructio n of Nationa l Culture s in the 19th Century . Ethnologi a Europae a 24 (1994) 
21 - 33. -  Bayer, Ivo /  Bayer, Natascha : Der ZerfaU der ČSFR . In : Nationalstaa t und 
Ethnizität . Hrsg. v. Reinhar t Kößle r und Tilman Schiel . Frankfur t a.M. 1994, 145-159. 
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Nähe zu diesen anderen zu nennen, eine aUtägHch geteilte Lebenswelt ebenso wie 
(abgesehen von der Sprache) ein weitgehendes Fehlen traditioneUer kultureUer Un-
terscheidungsmerkmale, die die Grenzen der eigenen „Ethnie" beständig ver-
schwimmen lassen. Aus diesem Erfahrungswissen spricht noch die über Jahrhun-
derte gewachsene binationale Kultur Böhmens, die im Zuge der IndustriaUsierung 
und Mobüisierung breiter Bevölkerungsschichten eine spezifische Weiterentwicklung 
erfuhr, ebenso aber auch das schwierige Einleben und Zusammenleben, das die 
geschichtslosen und marginaHsierten neuen Grenzbevölkerungen der Nachkriegszeit 
zu meistern hatten. 

4. Im besonderen macht es der aUtägHche, relativierende Umgang mit tschechi-
schen Famüienangehörigen, Mtbürgern und Mtbürgerinnen schwer, dem Entsetzen 
über nationalsozialistische Verbrechen und das ihnen zugefügte Unrecht auszuwei-
chen; noch dazu können die GebHebenen durch das Fehlen der Vertreibungserfah-
rung nicht die OpferroUe der Vertriebenen teüen. Der katastrophale Zusammenhang 
von 1938 und 1945, von Schuld und wechselseitiger Schuldzuschreibung markiert im 
koUektiven Bewußtsein der gebHebenen Deutschen einen tiefen Einschnitt, der sich 
im Kreislauf nationaHstischer Gewalt und Gegengewalt immer neu auftut. Offen-
sichtlich befürchtete man in unserer Forschungsfrage nicht nur ein überkommenes 
Konzept homogener ethnischer Kultur, das der erlebten WirkHchkeit nicht ent-
spricht (und ihr wohl auch nie entsprach). Das Schweigen zu brechen heißt auch, ein 
Konfliktpotential wachzurufen, das immer schon zuaUererst die Menschen an der 
Grenze traf: eine Angst, die sich nicht zuletzt auch in ihrer vehementen koUektiven 
Forderung nach einem Schlußstrich äußert. 

Insgesamt ist es die Erfahrung der Diversität eigener kultureUer Bezüge und ein 
variables, kontextabhängiges Selbstverständnis mit aU seinen Brüchen und Ambiva-
lenzen, das es absurd erscheinen läßt, klare Rechnungen aufzusteüen. Nicht unbe-
dingt das Fehlen ethnischer Identität, sondern zu viele und wechselnde Identitätsbe-
züge strukturieren den Gedächtnisraum des böhmischen Grenzlands und erschwe-
ren einfache Antworten: Über „die Deutschen" könne man so global nichts sagen — 
die Sache sei ja „sehr vielfältig", fügte ein Gablonzer Gewährsmann seinem ebenfaUs 
skeptischen Gesprächseinstieg hinzu72. Er, der mit Begeisterung und großer regio-
naler Resonanz seine Isergebirgsheimat erforscht, der Wert darauf legt, seine Enkel 
die deutsche Sprache zu lehren, wehrt sich, wenn Neugablonzer Bekannte nahele-
gen, sich als Deutsche zusammenzuschließen und „deutsche" Kultur zu pflegen: 
Brauchtum, so erklärt er, eine „Folklór", wie man sich das „drüben" vorsteüe, habe 
es in der rauhen, schweigsamen Gebirgsgegend ebensowenig gegeben wie im gut-
bürgeriichen Gablonz, und keinesfaüs möchte er seine musischen und kultureUen 
Aktivitäten nur mit Deutschen teüen. Ideologie wird an der gelebten ReaHtät gemes-
sen und durch sie entlarvt: So wird selbst in den von uns untersuchten deutschen 
Ortsverbänden und Kulturgruppen kein ethnisch akzentuierter Folklore- und Ge-
meinschaftskult, keine „sudetendeutsche" Heimatpflege betrieben, wie das als 

72 Interview vom 12.6.1995. 
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Fluchtwe g aus dem postsoziaHstische n Identitätsvakuu m gelegendich prognostizier t 
wurde 7 3 . Versuche , sich mit Huf e von VertriebenenpubUkatione n historisc h zu 
informieren , folgen weit eher einem regional - ode r zeitgeschichtliche n Nachholbe -
darf als dem Ziel einer Neuauflag e sudetendeutsche r Gemeinschaftsideologie . De m 
Konserviere n nationaler , deutsche r Identitä t als ethnisc h homogen e Grupp e im 
geschlossene n territoriale n Umri ß fehlt in den Grenzgebiete n Tschechien s jede 
Basis. „Di e PoHti k ha t die Leuť zusammengehetz t un d die Unterschied e gemacht" , 
dieser Stoßseufze r einer alten Wüdsteineri n zeugt weniger vom AbschiebenwoUe n 
der eigenen Verantwortun g für den nationalsoziaUstische n Einbruc h in Böhme n als 
vom Wissen um das Gemachtsei n un d der Interessenabhängigkei t ethnisch -
nationale r Grenzziehunge n un d vom Erb e einer Kultur , in der sich national e un d 
nationaUstisch e Ideologi e auf der Eben e des poHtische n Diskurse s relativ getrenn t 
vom aUtägHche n Leben entwickel t hat . Dami t sind es die Erforschte n un d Betroffe-
nen selbst, die die in der Forschungsfrag e enthaltene , ethnographisch e Zumutun g 
ethnische r Kategorisierun g (un d dami t auch aUerhan d sudetendeutsch e un d tsche -
chisch e Geschichtsmythen ) dekonstruiere n — jedoch ohn e dabei deren biographisch e 
un d identitätsformierend e Relevan z leugnen zu woUen . Gege n die Dominan z eindi -
mensionale r Geschichtsbüde r steUen sie die Konkrethei t un d zugleich die Differen -
zierthei t erlebte r Geschichte , wie sie im koUektive n Gedächtni s aufbewahr t un d 
sichtba r in Landschaftsbüder n un d Erinnerungsdinge n gebunde n ist. Wo persörüich e 
Erfahrunge n gefragt waren , nutzte n den n auch die meiste n Befragten gern un d aus-
führUc h die Gelegenheit , das Schweigen des Niemandsland s zu brechen . „D a habe n 
wir viel mitgemacht" 74, taute n die reservierte n Ascher Fraue n ebenso auf wie die 
resolut e Fra u L.: Zu r „sudetendeutsche n Frage " gebe es doc h längst nicht s meh r zu 
sagen — doc h aus ihren Erinnerungen , nun , da könn e sie „Romane " beitragen  7 5! 

Gan z ähnHc h steUen Etel a Farkašov á un d Zuzan a Kiezková ModeUe n nationale r 
Dichotomi e un d einer als männlic h begriffenen Interessenlag e im tschechisch -
slowakischen un d im jugoslawischen Konflik t die mehrdimensiona l vernetzte n 
Identitätsmuste r von Fraue n gegenüber , so wie sie aus deren konkrete r Lebenssitua -
tion  erwachsen 76. Analog forderte n vor aUem die deutsch-böhmische n Fraue n ein 
anderes , multivalente s Identitätskonzep t ein, das im ständigen Seitenwechse l im 
aUtägHche n Handel n un d Erzähle n ebenso deutlic h wurde wie in ironische n Bemer -
kungen über ihre eigene national e Unbestimmthei t oder in den vielen Verweisen auf 
die fatale RoU e der „PoHtik" . So läßt sich in einem Net z flüssiger, multiple r Veror-
tunge n un d einer ererbte n Praxis der Grenzüberschreitun g ein Identitätskonzep t des 

7 3 Vgl. Niedermüller : PoHtics . -  Augé, Marc : Krise der Identitä t oder Krise des Anders-
seins? Die Beziehun g zum Anderen in Europa . In : Kulture n -  Identitäte n -  Diskurse . Per-
spektiven Europäische r Ethnologie . Hrsg. v. Wolfgang Kaschuba . Berün 1995, 85-99 . 

7 4 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 2.5.1995. Aš. 
7 5 Eisch , Katharina : Protoko ü vom 16.12.1994. Cheb . 
7 6 Farkašová , Etela /  Kiezková , Zuzana : Feministisch e Ansätze in der Diskussion über 

national e Identität . Zur Grenzziehun g in der ehemaüge n Tschechoslowakei . In : Fraue n 
zwischen Grenzen : Rassismus und Nationaüsmu s in der feministische n Diskussion . Hrsg. 
v. GundulaOerte r und Olga Uremovič . Frankfur t a.M.-Ne w York 1994, 129-144. 
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„Niemandslands " skizzieren : negativ in Zerrissenheiten , Ambivalenzen , der Fremd -
heit im Eigenen , positiv als eine Positio n des Ausgleichs, als grenzüberschreitend e 
Offenhei t un d kultureU e Kompetenz . 

Ethnographie im offenen Raum 

Daz u jedoch bedar f es auch eines Forschungsvorgehens , das diese Multiperspek -
tivität  ernstnimm t — das prozessua l un d kontextbezoge n den Gegebenheite n des 
Felde s folgt un d dami t der Tatsach e gerech t werden kann , daß kultureU e Bedeutun g 
jeweüs situativ un d dialogisch von den beteüigte n Akteuren ausgehandel t wird. Diese 
aUtägHche n Deutungs - un d Sinnbüdungsprozess e lassen sich über die Interaktions -
beziehungen , die sich in der Feldforschun g hersteUen , abbüde n un d reflektieren . 
AUerding s löst eine solche Dynamisierun g der Forschun g das räumUch , zeitiich un d 
persone U geschlossene Settin g traditioneUe r Ethnographie n auf77. Di e räumlich -
gegenständliche n un d geschichtliche n Zeiche n des Felde s erschHeße n sich als offe-
ne r un d veränderUche r Symbolzusammenhang , so wie einzeln e Erinnerungstopo i 
un d Erzählmotiv e im vielstimmigen Kontex t des koUektive n Gedächtnisse s variable 
Sinnbezüg e entfalte n könne n un d sich doc h im wechselseitigen , korrigierende n Ver-
weis aufeinande r gegen hermeneutische n Wüdwuch s verwahren . 

Auch das mein t der Forschungsansat z einer „archäologisch " vorgehende n Ethno -
graphie : Da s Erkunde n eines koUektive n Selbstverständnisses , wie es sich im Ge -
genwartstablea u des Felde s un d im zeitlich fortschreitende n Erkenntnis - un d Ver-
ständigungsproze ß der Forschun g zeigt. In dieser gemeinsame n Erkundungsreis e 
von Forschende n un d Erforschte n geraten tief in die Grenzlandschaf t un d ins Ge -
dächtni s eingelagert e Vergangenheitsschichte n an die Oberfläch e un d werden im 
Zusammenhan g gegenwärtiger Ereignisse un d Diskurs e deutbar . Alte Konfliktlinie n 
könne n als Gesprächsbarriere n wiederkehren , aufbreche n als „di e wund e Nah t der 
Grenze" , wie es Libuše Moníkov á ausdrückt e 7 8 — aber auch als Anreiz, erzählen d 
Brücke n zu schlagen . 

NatürUc h soU der hier vorgeschlagene ethnographisch e un d aUtagskultureU e Per -
spektivenwechse l keinesfaüs historisch e Forschun g ersetzen . I m Kontex t des ge-
genwärtig VorfindHche n aber läßt sich durchau s auch manche s QueUenmateria l neu 
un d ander s lesen — un d sei es nu r im gebaute n Forschungsumfel d von Archivgebäu-
den , Häuser n un d Gassen , im erinnernde n un d kommentierende n Plauder n des 
Archivars oder dem abendliche n Austausch beim Bier. Daz u könnt e ein aUtagskultu -
reüer un d mentaHtätsgeschichtiiche r BHck gerade im böhmische n Geschichtsraum , in 
dem sich das unspektakulär e Mteinande r der aUtägHche n Lebenswel t un d die laut-
starke Selbstbehauptun g dominante r Mediendiskurs e in der Gegenwar t wie der 
Vergangenhei t oft genug diametra l entgegenzustehe n scheinen , manche n toten  Win-

77 Vgl. zu der in der amerikanische n Kulturanthropologi e geführten Diskussion einer „multi -
sited ethnography " Marcus , George : Past, Presen t and Emergen t Identities : Requirement s 
for Ethnographie s of Latě Twentieth-centur y Modernit y Worldwide. In : Modernit y and 
Identity . Hrsg. v. Scott Lash und Jonatha n Friedman . Oxford 1992, 309-330. 

7 8 Moníková , Libuše: Über eine schwierige Nachbarschaft . Die Zeit 11 (7.3.1997) 49 f. 
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kel beleuchten. Er könnte LeersteUen und Erklärungslücken füllen - zumindest aber 
relativierend und klärend wirken. Und nicht zuletzt meint die Berücksichtigung 
subjektiver QueUen und Forschungszugänge, Leben und Erleben der Betroffenen 
wahrzunehmen und ernstzunehmen, und fordert dazu auf, die Antriebe zu reflektie-
ren, die die Geschichte ebenso formen wie die eigenen Forschungsfragen. 

Denn auch wenn die deutsche und zweisprachige Kultur Böhmens unwieder-
bringHch zerstört ist, scheint im koUektiven Gedächtnis der vergessenen Deutschen 
im Grenzgebiet ein überiiefertes und biographisch erfahrenes Praxiswissen aufbe-
wahrt zu sein, das gerade im gegenwärtigen Europa besondere Relevanz erhält — 
oder erhalten soüte. Angesichts weltweiter Re-Ethnisierungstendenzen und Eskala-
tionen nationaler KonfHkte, denen auch die Wissenschaft ratlos gegenübersteht, lebt 
hier zumindest die Erinnerung an die NormaHtät multiethnischen Zusammenlebens 
als Charakteristikum europäischer Kultur, und damit auch an ihren produktiven, 
kulturschaffenden Reichtum und ihre Potentiale aütägHcher Konfliktbewältigung. 
Zugleich aber wissen die Menschen im böhmischen Grenzland in Zeiten, in denen 
nationale Trennung und ethnische Säuberung wieder als Mttel der Befriedung ge-
handelt werden und der Huntingtonsche „Kampf der Kulturen" zum Naturgesetz 
hochstüisiert wird, von der InstrumentaHsierung ethnisch-nationaler Differenz als 
Vehikel machtpoHtischer Ansprüche und geseUschaftlicher Diskrepanzen zu erzäh-
len. Solange Menschen und menschHche Kultur existieren, wird es kultureUe Diffe-
renzierung und interkultureüen Kontakt geben. Diese sind genereU von einer Ambi-
valenz geprägt, die nicht vorab in eine Richtung entscheidbar ist - und damit die 
Möghchkeit des Kulturkonflikts ebenso enthält wie die eines beidseitig bereichern-
den Dialogs. Diese Dynamik von Grenzziehung und Grenzüberschreitung steUt 
letztlich den eigentlichen Motor kultureüen Wandels und kultureUer Entwicklung 
dar, wie dies auch Jurij M. Lotman betont79. 

Nun wirft gerade das böhmische Beispiel mit erschreckender Deutlichkeit die 
Frage nach den Bedingungen nationaHstischer Eskalation und des Umschlags von 
1938 auf; zugleich aber zeigt es, daß bikultureüe Koexistenz und ethnisch-nationale 
Selbstverortung nicht per se konfliktträchtig sind: Aus der AUtagsperspektive be-
trachtet kann die katastrophale Entwicklung zwischen Deutschen und Tschechen 
und deren gewaltsame Trennung nicht zwangsläufig in der dichten interethnischen 
Kultur Böhmens oder in der ostmitteleuropäischen Nationalstaatsentwicklung ange-
legt gewesen sein. Dafür spricht auch die breite sudetendeutsche Zustimmung zum 
Münchner Abkommen und zum Anschluß ans Reich nicht unbedingt. Denn genau-
sogut könnte man fragen, warum sich (und das belegen nicht zuletzt die Wahlergeb-
nisse in der Vorkriegstschechoslowakei) die Masse der tschechischen und sudeten-
deutschen Bevölkerung so lange der nationaUstischen Agitation verweigert hat — und 
dann versuchen, diese Frage mit BUck auf subjektive Lebenszeugnisse zu beantwor-
ten. 

79 Lotman, Jurij M.: Über die Semiosphäre. Zeitschrift für Semiorik 12/4 (1990) 287-305. 
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Die internationale Kneipe 

Zurück nach Skalná, dem ehemaHgen Wüdstein im Egerland, wo uns der tschechi-
sche Bürgermeister stolz eine „internationale Kneipe" empfohlen hat. Am späten 
Mttwochnachmittag ist von dort schon von weitem deutsche Bierzeltmusik zu hö-
ren, vor dem überdachten Biergarten parken schwere Wagen mit Tirschenreuther 
und Wunsiedler Nummern. Drinnen aber erkennen uns zwei ältere Gewährsfrauen 
und laden uns ein, uns zu ihnen in die kleine Frauenrunde zu setzen. Auf egerlän-
disch wird über die diesjährigen Faschingsfeiern und aüerhand Tratsch geblödelt, 
während uns Marie Z. in Hochdeutsch aufklärt: über die bevorstehenden Aktivitäten 
des deutschen Ortsverbands zum Muttertag, über den deutschstämmigen Besitzer 
der Kneipe, über die Bedeutung der deutschen Ausflügler für hiesige Gaststätten. 
Eine Frau erzählt empört von einer Reisegruppe, die in Karlsbad eine schlechte 
Behandlung erfuhr: Die Stimmung werde schlechter. Nein, aber hier spüre man das 
nicht, die Ortschaften seien verschieden, und „nur einzelne" seien „so verhaßt". 

Die Aufmerksamkeit wendet sich einer Famüie am Nebentisch zu, Besucher aus 
Deutschland offensichtlich. „Aus Altenteich", dem Nachbardorf, steUt Frau F. vor. 
M t ihnen geht sie Wüdsteiner Verwandtschaften durch, bis sie sich, mit BHck auf 
das laute bayerische Getümmel, lachend zu unserem Tisch herumdreht: „Wir sind 
die einzigen Tschechen hier!" — Ob keine Tschechen hierher kämen? — Doch, die 
FußbaUer; auch an einem Nebentisch hat sich eine tschechischsprechende Gruppe 
niedergelassen. Trotzdem dominieren zumindest an diesem Tag die Deutschen80. 

Die rundHche, lebhafte Frau F. treffe ich hier zwei Tage später noch einmal. Im 
Winter hat sie im Interview erzählt, wie sie kurz vor der bevorstehenden Aussied-
lung ihren verstorbenen tschechischen Mann kennenlernte und bUeb, als sie schwan-
ger wurde. Der damals verbotenen Beziehung wegen wurde der GeHebte, ein Post-
bote, zwangsversetzt; zwölf Jahre lebte die Famüie fernab in der Pilsener Gegend. 

Nun wechselt sie schneU an meinen Tisch, die Egerländer Knoblauchbrote kann 
sie empfehlen — übers Wochenende werde die Kneipe voü sein, denn am Montag, 
am 8. Mai, sei Feiertag: „Wir haben ja den Krieg gewonnen", das kommt mit leiser 
Ironie, und: „Die Stimmung ist gar nicht gut jetzt". Das werde geschürt von drau-
ßen, bei jedem Heimattreffen ginge das los, dieses „wir sind vertrieben worden", 
sogar den Besitz woUe man wieder — und das würden die Tschechen nicht vertragen. 
Dabei müsse man doch „die Kriegsfolgen sehen", redet sie sich in Rage. Manchmal 
müsse sie „sich schämen", eine Deutsche zu sein, „unsere Generation hat das ver-
schuldet". Sie erzählt von damals, den Arbeitsversprechen der Nazis und ihrer eige-
nen Begeisterung über den Anschluß ans Reich, dann über den Arbeitsdienst und 
ihren Einsatz in einer BerHner Rüstungsfabrik. 

Als wir am frühen Abend aufbrechen, kann sie mir noch den Ortskern vorführen: 
Sie ist stolz auf die renovierte Barockkirche, doch das große Kruzifix an der Außen-
wand ist erst kürzHch gestohlen und wohl über die Grenze geschafft worden. Sie 
deutet abschnittsweise die Hauptstraße nach unten, hier war ein Bauernhof, hier ein 

80 Eisch, Katharina: Protokoll vom 3.5.1995. 
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Hutgeschäft, dann eine Bäckerei ... die alte Post steht noch, die Fenster sind mit 
Brettern vernagelt, ein Schüd an der Ruine verbietet das Abladen von MüU. Die, die 
auf Besuch zurückkommen, könnten sich oft nicht mehr zurechtfinden. Und was es 
hier alles gab, Textil und PorzeUan, eine Kautschuk- und eine Batteriefabrik, eine 
Stickerei... 

Nur wenig davon ist gebHeben, selbst wenn nun mit den deutschen Unternehmen 
auch traditioneUe Gewerbe wie die PorzeUanmalerei zurückkommen. 

„Wenn wir gestorben sind, stirbt das Egerland aus", hat Frau F. zuvor in der 
Kneipe zu einer Bekannten gesagt, ihre Töchter könnten noch deutsch, die Enkel 
jedoch nicht mehr. Was sie jedoch weit mehr zu belasten scheint, ist das Alleinsein: 
Ob ich nicht Lust hätte, noch zu ihr zu kommen? Wie aüe hier empfangt sie deut-
sches Fernsehen, sie würde Kaffee machen, wir könnten fernsehen und uns unter-
halten81. 

81 Eisch, Katharina: Protokoü vom 5.5.1995. 



ETHNISCH E DISKURS E IN DE N BÖHMISCHE N LÄNDER N 

Von Steffen Höhne 

Vorbemerkung 

Di e böhmische n Lände r bzw. später die ČSR könne n als Paradigm a einer multi -
ethnische n Region innerhal b des supranationale n österreichische n (habsburgischen ) 
Reiche s gelten, in dem es im Verlauf des 19. un d 20. Jahrhundert s im Kontex t de-
mographische r wie sozioökonomische r Veränderunge n zu Prozesse n ethnische r 
Majorisierun g bzw. Minorisierun g kommt . Dabe i findet eine allmählich e Substitutio n 
der seit den josephinische n Reforme n dominante n deutsche n Sprach e un d Kultu r 
durc h die tschechisch e statt . 

So wie Mgrationsprozess e des 20. Jahrhundert s als bedrohen d für die Stabilitä t 
von Gruppe n wahrgenomme n un d interpretier t werden , so zeigen sich bereit s im 
19. Jahrhunder t Prozess e ethnische r Verschiebun g per nationale r Identifikation . Die -
se Prozess e sind im mitteleuropäische n Rau m primä r Ergebni s inteUektueUen , kom-
munikative n Handelns , das im Kontex t der sogenannte n Wiedergeburtsbewegun g 
der nicht-staatliche n Völker Mttel- , Südost - un d Osteuropa s zu verstehe n ist, einer 
emanzipative n Bewegung, durc h die Vorsteüunge n von auf Sprache , Herkunf t und 
gemeinsame r Kultu r beruhende r NationaHtä t in imme r breitere n Schichte n der Be-
völkerun g populä r werden . 

In der Folge von Benedic t Anderso n schein t heut e Konsen s über den konstrukti -
ven Charakte r von Wir-Gruppe n als imaginierte n Gemeinschafte n zu herrschen , 
koüektive Identitäte n sind demnac h Konstrukte , die auf gemeinsame n Praktike n 
basieren un d die auf Übereinkunf t un d Identitä t im Sinn e eines gemeinsame n Selbst-
un d Weltverständnisse s angewiesen sind' . 

M t dem Proze ß der diskursiven Durchsetzun g neue r Code s der Inklusio n und 
Vergemeinschaftun g komm t es zur Herausbüdun g neue r identifikatorische r Kon -

Siehe hierzu Straub , Jürgen: Personal e und koüektive Identität . Zur Analyse eines theore -
tischen  Begriffs. In : Identitäten . Erinnerung , Geschichte , Identität . Hrsg. v. Aleida Ass-
man n und Heidru n Friese . Bd. 3. Frankfur t a.M. 1998, 73-104, hier 103f. „Angehörige 
eines Koüektivs teüen ihre soziokultureü e Herkunf t und eine bestimmt e Tradition , gewisse 
Handlungs - und Lebensweisen , Orientierunge n und Erwartungen , die sie nich t zuletzt eine 
gemeinsam e Zukunf t erhoffen oder befürchte n lassen. [...] Koüektive Identitäte n sind 
kommunikativ e Konstrukte , es sind diskursive Tatbestände,  die in wissenschaftlichen Zusam -
menhänge n auf empirisch-rekonstruktive n Binnenanalyse n der jeweüs interessierende n 
Aspekte des Selbst-  und Weltverhältnisse s der betreffende n Persone n beruhen. " 
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zepte, die auf NationaHtät2 und Ethnizi tä t 3 referieren. Diese treten in Konkurrenz 
zu älteren Konzepten wie RegionaHtät, Stand, Konfession und führen zu koUektiver 
Identität auf der Basis nationaler und ethnischer Attributionen und Prädikationen in 
Abgrenzung zu anderen Gruppen. Aus Platzgründen kann hier keine Diskussion der 
einzelnen Konzepte von „Nat ion" und „Ethn ie" erfolgen4 , zugrundegelegt werden 
soU eine Definition von Karl-Heinz Kohl: 

Unter ,Ethnos' oder ,Ethnie' - ein Begriff, in dem sprachgeschichtlich die Fremdheit des 
Untersuchungsgegenstands mithin bereits anklingt — wird in der Ethnologie heute eine Men-
schengruppe mit gleicher Kultur, gleicher Sprache, Glauben an eine gleiche Abstammung und 
ausgeprägtem ,Wir-Bewußtsein' verstanden.5 

Bei der Durchsetzung ethnisch-nationaler Codes handelt es sich u m Prozesse, die 
sich im Laufe des 19. Jahrhunderts herausbüden. D e n n zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts steUten Tschechen oder Deutsche in den böhmischen Ländern, die sich primär 
mit Hufe nationaler oder ethnischer Kategorien identifizierten, eine eher verschwin-
dend kleine, wenn auch einflußreiche Minderheit dar. A m Ende des Jahrhunderts 
erfolgte die Identifikation fast der gesamten Bevölkerung mit Hufe nationaler bzw. 
ethnischer Kategorien6 . 

2 G i e s e n , Bernhard: Code und Situation. Das selektionstheoretische Programm einer Ana-
lyse sozialen Wandels - ülustriert an der Genese des deutschen Nationalbewußtseins. In: 
Sozialer Wandel. ModeUbüdung und theoretische Ansätze. Hrsg. v. Hans-Reter Mül l e r 
und Michael S c h m i d t . Frankfurt a.M. 1995, 228-266. 

3 E l w e r t , Georg: Nationaüsmus, Ethnizität und Nativismus - über die Büdung von Wir-
Gruppen. In: Ethnizität im Wandel. Hrsg. v. d e m s . und Peter W a l d m a n n . Saarbrücken-
Fort Lauderdale 1989, 21 -60 . 

4 Einen für die vorliegende Arbeit nützüchen Überblick verzeichnen W o d a k , Ruth et al.: 
Zur diskursiven Konstruktion nationaler Identität. Frankfurt a.M. 1998, 19-40. 

5 In der vorüegenden Arbeit soü eine terminologische Abgrenzung zwischen Nation und 
Ethnie nach dem Konzept von Elwert übernommen werden: „Unter Nation verstehen wir 
eine (lockere oder festgefügte) soziale Organisation, welche überzeidichen Charakter bean-
sprucht, von der Mehrheit ihrer GHeder als (imaginierte) Gemeinschaft behandelt wird und 
sich auf einen gemeinsamen Staatsapparat bezieht." In: E l w e r t : Nationaüsmus 37. - Es ist 
vor aüem diese „poHtische" Dimension (Nation als Träger der Souveränität), welche den 
Begriff „Nation" von „Ethnie", der seit dem 19. Jahrhundert als UniversaUe in Abgrenzung 
zu „Nation" gebraucht wird, unterscheidet: „Ethnische Gruppen/Ethnien sind famüien-
übergreifende und famüienerfassende Gruppen, die sich selbst eine (u. U. auch exklusive) 
koüektive Identität zusprechen. Dabei sind die Zuschreibungskriterien, die die Außengren-
ze setzen, wandelbar." In: E b e n d a 33. - Unter Ethnizität versteht Elwert „[...] das Be-
wußtsein, zu einer Ethnie zu gehören. [...] Bei Bewegungen, die die Konstitution einer 
Ethnie anstreben oder für diese Ethnie bestimmte Ressourcen, Revenuen oder Rechte 
erstreben, möchte ich von Ethnizitätsbewegungen sprechen." In: E b e n d a 37. 

6 Siehe auch Luf t , Robert: Zwischen Tschechen und Deutschen in Prag um 1900. Zwei-
sprachige Welten, nationale Interferenzen und Verbindungen über ethnische Grenzen. 
Brücken (1996a) 143-169. 



308 Bohemia Band 40 (1999) 

Ausgehend von konstruktivistischen Theorien zur Best immung von nationaler 
Ident i tä t 7 soüen ethnische und nationale Kategorien als soziale Phänomene zur Kon-
stitution, Stabüisierung und Erweiterung von Wir -Gruppen verstanden werden, wo-
mit sich die Frage ihrer semantischen bzw. diskursiven Hervorbringung, Kontingenz 
und Veränderung steUt8. In diesem Kontext k o m m t der kritischen Diskursanalyse 
die Aufgabe zu, die essentiaHstische Objektivierung koUektiver Identität, d.h. die 
jeweüigen Inszenierungen von Identität und die ihnen zugrundeUegenden verbalen 
und symboHschen Strukturen transparent zu machen 9. 

An die SteUe der älteren Ideologiekritik [...] ist die Diskurskritik getreten, die sich für die 
Formen der HersteUung kultureUer Werte interessiert. Sie beruht auf der Prämisse, daß Iden-
tität über kultureUe Symbole und diskursive Formationen befestigt wird und daß die wichtigste 
Strategie, bestimmte Werte oder Grenzen als unverrückbar erscheinen zu lassen, darin be-
steht, sie als ,Natur', als objektiv, unverfügbar und unzugängüch darzusteüen, um sie damit 
persörüicher Entscheidbarkeit und poütischer Veränderbarkeit zu entziehen.10 

In dem vorliegenden Beitrag soU dieser Prozeß der diskursiven Herausbüdung 
ethnischen Denkens und Wahrnehmens in den böhmischen Ländern an exemplari-
schen Beispielen des frühen 19. Jahrhunder t skizziert werden. Angesichts der Tatsa-
che einer zunehmend konfliktären Entwicklung zwischen Tschechen und Deutsch-
böhmen , die in den Katastrophen von 1938 (Münchner Abkommen) und 1945 
(Vertreibung der Sudetendeutschen) endet, steUt sich die Frage nach der Genese und 
AusformuHerung ethnischen Denkens . Welche wechselseitigen ethnischen Kategori-
sierungen (Stereotype, Feindbüder), Bedeutungskontexte und Argumentat ionsmuster 

7 Siehe A n d e r s o n , Benedict: Imagined Communities. Reflections on the Origin and Spread 
of Nationaüsm. London 1983 (Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines folgenreichen 
Konzepts. Frankfurt a. M. 1988). - H a l l , Sruart: Die Frage der kultureüen Identität. In: 
Ders . : Rassismus und kulrureUe Identität. Ausgewählte Schriften. Bd. 2. Hamburg 1994, 
180-222. - K o l a k o w s k i , Leszek: Über koüektive Identität. In: Identität im Wandel. Ca-
stelgandolfo-Gespräche. Hrsg. v. Krzysztof M i c h a l s k i . Stuttgart 1995, 4 7 - 60. - W o -
dak: Diskursive Konstruktion. - A s s m a n n , Aleida/ F r i e s e , Heidrun: Einleitung. In: 
Identitäten. Erinnerung, Geschichte, Identität. Hrsg. v. d e n s . Bd. 3. Frankfurt a.M. 1998, 
11-23. 

8 K o h l , Karl-Heinz: Ethnizität und Tradition aus ethnologischer Sicht. In: A s s m a n n / 
F r i e se : Identitäten Bd. 3., 2 6 9 - 2 8 7 , hier 270. - Siehe auch W o d a k : Diskursive Kon-
struktion 61: „Wenn die Nation eine vorgesteUte Gemeinschaft, mithin ein mentales Kon-
strukt, ein imaginärer Vorsteüungskomplex ist, der — zumindest — die Bestimmungsele-
mente der koUektiven Einheit und Gleichheit, der Begrenzung und der Autonomie enthält, 
dann kommt dieser Imagination soweit Reaütät zu, wie man von ihr überzeugt ist, wie man 
sie beziehungsweise an sie glaubt und sich emotional mit ihr identifiziert. Die Frage, wie 
diese imaginäre Vorsteüung in die Köpfe derer gelangt, die von ihr überzeugt sind, läßt sich 
leicht beantworten: Sie wird diskursiv konstruiert und in Diskursen vermittelt, und zwar in 
erster Linie in Erzählungen der Nationalkultur. Die nationale Identität ist somit das Pro-
dukt von Diskursen." 

9 E b e n d a . - Zur kritischen Auseinandersetzung mit dem Begriff der „Identität" siehe 
W a g n e r , Peter: Fest-Steüungen. Beobachtungen zur sozialwissenschaftlichen Diskussion 
über Identität. In: A s s m a n n / F r i e s e : Identitäten Bd. 3, 44-72. 

10 A s s m a n n / F r i e s e : Identitäten Bd. 3, 12. 
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werden verwendet, welche kulturdivergenten Erwartungshaltungen und Verstehens-
prozesse führen zu Ausprägung und Wandel des jeweüigen Tschechen- und Deut-
schen-Büdes? Es geht also um die Rekonstruktion der argumentativen Makrostrate-
gien (Assimüations- und DissimUationsstrategien), mit deren Hufe nationale Identität 
konstituiert wird. Diese büdet die Voraussetzung für eine Ausschließungspraxis, die 
per gruppenunterscheidender Bedeutungsproduktion andere soziale Gruppen vom 
Zugang zu materieüen und symboHschen Ressourcen auszuschließen sucht. Als ein 
für diese Prozesse zentraler Zeitraum erscheint die Periode zwischen den napoleoni-
schen Befreiungskriegen und der Revolution von 1848/49, da es hier zur Substituti-
on älterer, auf Gedanken der Aufklärung basierender landespatriotischer, ständischer 
und konfessiöneüer Codes durch neue, vor aUem von der Romantik beeinflußte 
nationale kommt11, die in Konkurrenz treten zu a- und übernationalen Codes, in 
denen die älteren landespatriotischen fortentwickelt bzw. modernisiert werden und 
die sich im Bohemismus-Diskurs manifestieren12. 

Der voriiegende Beitrag möchte in groben Zügen die diachrone Entwicklung 
„ethnischer" Diskurse in den böhmischen Ländern in den vierziger Jahren des 
19. Jahrhunderts skizzieren, da sich hier erstmals ein öffentlicher Diskurs über die 
nationale Frage herausbildetI3. Aus heutiger Perspektive Hegt dem ethnischen Dis-
kurs in den böhmischen Ländern eine teleologische Struktur zugrunde, die von einer 
grundlegenden „natüriichen" Divergenz koUektiver Identitäten ausgeht und diese so-
wohl antizipiert wie auch rückbHckend als Erklärungsmuster für historische Konflik-
te verwendet. Die deutsch-tschechischen Beziehungen werden damit unter dem Pri-
mat einer (zwangsläufigen) „Konfliktgemeinschaft" interpretiert, für die metapho-
risch Kontexte wie München/Protektorat und Vertreibung stehen, also vor aUem 
Kontexte historischen Wissens um die wechselseitig verübten Verbrechen im 

11 Giesen, Bernhard/Junge, Kay: Vom Patriotismus zum Nationaüsmus. Zur Evolution 
der ,Deutschen Kulturnation'. In: Nationale und kultureUe Identität. Studien zur Entwick-
lung des koUektiven Bewußtseins in der Neuzeit. Hrsg. v. Bernhard Giesen. Bd. I. 3. Aufl. 
Frankfurt a.M. 1998, 255-303. 

12 Unter „Bohemismus" versteht man ein Integrationsmodeü für die böhmischen Länder, 
welches die nationalen Divergenzen und Interessen zwischen Tschechen und Deutschen 
zugunsten eines übernationalen Landespatriotismus aufzulösen sucht und dabei von einer 
prinzipieUen Gleichheit im Sinne einer nicht-prioritären, auch sprachüchen Gleichberechti-
gung der Böhmen „slawischen wie deutschen Stammes" ausgeht. Dieser Bohemismus bzw. 
Landespatriotismus artikuüert sich primär in kulturpoütischen Diskursen, sozialhistorisch 
betrachtet sind seine Träger zunächst der antizentraüstisch eingesteUte Landesadel, später, 
seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts, mehr und mehr deutschböhmische Wissenschaftler, 
Pubüzisten und Schriftsteüer. 

13 Dies soU nicht impüzieren, daß die Zeit vor Mitte der dreißiger Jahre bzw. nach 1848/49 
eine geringere Relevanz im HinbUck auf die „ethnische" Problematik besitzen würde, aUer-
dings kann der voriiegende Beitrag nur punktaeU den Gesamtaspekt beleuchten. Die vierzi-
ger Jahre wurden deshalb gewählt, weü hier erstmals auf einer breiten vor aUem pubüzisti-
schen Ebene die ethnische Problematik diskutiert wurde und sich hier die zentralen diskur-
siven Strukturen und Strategien leichter analysieren lassen. 
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20. Jahrhundert. Geschichte wird somit zu einem Referenzrahmen, der der Recht-
fertigung bedarf und der die aktueüe Wahrnehmung beeinflußt. 

Zur Methodik 

Ausgehend von den Ansätzen der historischen Semantik wie der kritischen Dis-
kursanalyse soU eine diskursanalytische Interpretation „ethnischer Texte/Aussagen" 
als geistes- und mentaHtätshistorisches Phänomen erfolgen14. Texte sind Produkte 
kommunikativer Auseinandersetzungen mit der WirkHchkeit, die über Textzusam-
menhänge semiologischer15 wie onomasiologischer16 Natur sowie über die inter-
textueüe Verknüpfung einen Diskurs konstituieren, der im HinbUck auf sozialpsy-
chologische Zeitphänomene in ihren jeweüigen kulturhistorischen, sozio-ökonomi-
schen und poHtischen Kontexten hermeneutisch zu interpretieren bzw. zu rekon-
struieren ist. Die geseUschaftiiche wie ideologische Dimension des Diskurses weist 
auf das Phänomen des KoUektivwülens, der sich im kultureüen Wissensvorrat mate-
riaHsiert und über die Schemata zu beschreiben ist, die für eine Ethnie handlungslei-
tend sind17. Historische „Ereignisse" und „Fakten" werden erst in ihrer symboH-
schen Form, in ihrer Re-Inszenierung, für die MtgHeder sozialer Gruppen im AU-
tagsleben erfahrbar. Das koüektive Gedächtnis dieser Gruppe ist somit als eine Art 
imaginäres Archiv zu verstehen, in welchem die Erfahrungen eines historisch be-
stimmbaren KoUektivs erfaßt sind (die Gesamtheit der potentieü abrufbaren Erinne-
rungssedimente, hierzu zählen Mythen, Büder und Wissenskontexte). Von diesem 

Zu den Eingrenzungskriterien für das sprachwissenschaftliche Objekt „Diskurs" siehe 
Busse, Dietrich/Teubert, Wolfgang: Ist Diskurs ein sprachwissenschaftliches Objekt? 
Zur Methodenfrage der historischen Semantik. In: Begriffsgeschichte und Diskursgschich-
te. Methodenfragen und Forschungsergebnisse der historischen Semantik. Hrsg. v. d e n s. 
und Fritz Hermanns. Opladen 1994, 1 0 - 28. - Ferner Titscher, Stefan/Wodak, 
Ruth/Meyer, Michael/Vetter, Eva: Methoden der Textanalyse. Leitfaden und Über-
bHck. Opladen 1998. 
Die Semiologie (auch Semiotik) untersucht (sprachüche) Zeichen im Kontext des sozialen 
Lebens. 
Die Onomasiologie (Bezeichnungslehre) geht von den Sachverhalten und Begriffen der 
realen Welt und den auf sie referierenden sprachüchen Ausdrücken aus. Auf dem Konzept 
der Onomasiologie beruhen beispielsweise aUe nach Sach- bzw. Begriffsgruppen geordne-
ten Wörterbücher. Im Gegensatz hierzu untersucht die Semasiologie (Bedeutungslehre) die 
semantischen Eigenschaften von sprachüchen Ausdrücken (ihre Bedeutung). 
Allerdings lassen sich immer nur die oberflächenstruktureüen Bestände beschreiben, „[...] 
weü sie zu einem bestimmten Zeitpunkt Relevanz in bezug auf den soziokultureüen Sinn-
und Selbstdeutungs- bzw. Identitätsbedarf besitzen. Die jeweüs inaktueUen bzw. nicht erin-
nerten Wissensbestände sind hiervon natüriich nicht abzukoppeln. Sie sind zwar deakti-
viert, aber - schon aufgrund der Veränderungsdynamik des Gesamtsystems - tiefenstruk-
tureü über Konnektoren mit den aktivierten Beständen vernetzt." Bol ten, Jürgen: Kom-
munikativer Stil, kultureües Gedächtnis und Kommunikationsmonopole. In: Wirtschafts-
kommunikation in Europa. Hrsg. v. Heümuth Geißner, Albert Herwig und Eva Wes-
sela. Tostedt 1999, 113-131, hier 122. 
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Archiv macht das KoUektiv selektiv Gebrauch 1 8 . Was und wie jeweüs erinnert wird, 
hängt von den Relevanzrahmen ab, die in einer GeseUschaft gelten und die sozial 
determiniert sind sowie von ihrer symboHschen Bedeutung 1 9 . 

Kultur wird in diesem Kontext als der Zusammenhang von Kommunikat ion, Ge-
dächtnis und Medien verstanden mit der Aufgabe, sowohl Koordinat ion (über die 
Synchronie des Zeichenvorrates) wie Kontinuität (durch Überführung des Synchro-
nen in die Diachronie) zu erzielen: 

Das Gedächtnis ist das Organ der Diachronie, der Ermögüchung von Ausdehnung in der 
Zeit. Ihm kommen grundsätzHch zwei verschiedene Funktionen zu: die Speicherung und die 
WiederhersteUung, die im Deutschen oft mit den Worten Gedächtnis und Erinnerung ver-
bunden werden. Beide Funktionen sind an der Hersteüung von Diachronie, also zeitücher 
Ausdehnung beteüigt, wenn auch auf verschiedene Weise. Das Gedächtnis als Reproduktion 
beruht auf Programmierung, auf einem generativen Prinzip, welches die Kontinuierung kultu-
reUer Muster ermögücht. Die (tiefenstruktureüe) Speicherung von Formen sichert die Wieder-
holbarkeit (manifester) Handlungen und macht damit Kultur reproduktionsfähig - nicht im 
Sinne serieüer Vervielfältigung, sondern im Sinne einer bruchlosen Kontinuierung der symbo-
Hschen Sinnwelt, der Handlungsweisen und Gestaltgebungen.20 

Wie sehen demnach die poHtischen Auseinandersetzungen aus, in deren Verlauf 
sich das koüektive Bewußtsein von Sprachgemeinschaften mehr und mehr unter 
dem Einfluß nationaler Attributionen 21 und Prädikationen 22 verändert? Das koüek-
tive Bewußtsein einer Sprachgemeinschaft wird schHeßHch von propagierten poHti-
schen Ideen, Zielen und Problemlösungsangeboten der Zeit geprägt und verhüft 
diesen zugleich zum Ausdruck 2 3 . Nach Saussure bedeutet eine Sprache sprechen 
bekanntlich nicht nur einen individueUen Gedanken auszusprechen, sondern glei-
chermaßen überindividueUe Bedeutungen zu aktivieren, welche in unser sprachliches 
wie kultureUes System eingebettet sind. Die MögHchkeiten einer diskursanalytischen 

18 P o s n e r , Roland: Kultur als Zeichensystem. Zur semiotischen ExpUkation kulturwissen-
schaftHcher Grundbegriffe. In: Kultur als Lebenswelt und Monument. Hrsg. v. Aleida 
A s s m a n n und Dietrich H a r t h . Frankfurt a.M. 1991, 37-74. 

19 „Im Leben des Einzelnen wie im Leben ganzer Völker und Kulturen gibt es Ereignisse, ,die 
sich nicht vergessen', weü sie eine symboüsche Ordnung einführen, Sinn stiften, Ge-
schichte eröffnen, zu Antworten herausfordern, Verpflichtungen generieren." In: Wai -
d e n f e i s , Bernhard: Der Anspruch des Fremden und die Roüe des Dritten. InterkultureUe 
Diskurse. In: D e r s . : Topographie des Fremden. Studien zur Phänomenologie des Frem-
den. Bd. 1. Frankfurt a.M. 1997, 110-130, hier 121. 

20 A s s m a n n , Aleida / A s s m a n n , Jan: Das Gestern im Heute. Medien und soziales Ge-
dächtnis. In: Die Wirküchkeit der Medien. Einführung in die Kommunikationswissen-
schaft. Hrsg. v. Klaus M e r t e n , Siegfried S c h m i d t und Siegfried W e i s c h e n b e r g . Opla-
den 1994,114-140, hier 115. 

21 Mit Hufe von Attributionen werden soziale Gruppen charakterisiert und spezifiziert. 
22 Mit Hufe von Prädikationen wird eine Zuordnung von Eigenschaften zu Objekten bzw. 

Sachverhalten vorgenommen. 
23 B ö k e , Karin: PoUtische Leitvokabeln in der Adenauer-Ära. Zu Theorie und Methodik. In: 

D i e s . / L i e d t k e , Frank / W e n g e l e r , Martin: PoUtische Leitvokabeln in der Adenauer-
Ära. Mit einem Beitrag von D. Dengel. Berün 1996,19-50, hier 19. 
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Perspektive im HinbUck auf die Rekonstruktion ethnischer Diskurse Hegen darin, 
mit ihrer Hufe unterschiedUche Weltsichten (Humboldt) bzw. unterschiedHche 
WirkUchkeiten (wissenssoziologischer Ansatz bei Berger/Luckmann)24 darzusteUen, 
also zu zeigen, wie die kommunizierenden historischen Subjekte ihre spezifische 
Weltsicht oder WeltwirkUchkeit dialogisch konstituieren. Die Interpretation, die auf 
die Paradigmen der historischen Semantik, der Wissenssoziologie und der Mentali-
tätsgeschichte zurückgreift, soU Rückschlüsse geben auf „[...] die zugrundeHegende 
Weltsicht und die Motivation des Sprechers, ebenso wie auf die epistemischen Vor-
aussetzungen, die seine Aussagen oder Begriffsprägungen in der gegebenen Form 
überhaupt erst mögHch gemacht haben." 25 

Historisch-publizistischer Kontext 

Gegen Ende der dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts, vor aUem Anfang der vier-
ziger Jahre kommt es zu einer auffälHgen PoUtisierung und NationaHsierung des 
öffendichen Diskurses in Böhmen wie Österreich insgesamt. Die pubUzistisch-
Uterarische Kritik richtete sich gegen das Bündnis aus Thron und Altar, gegen die 
allmächtige Bürokratie, die desolate Wirtschafts- und FinanzpoUtik (Staatsverschul-
dung) sowie ein verknöchertes Schulsystem, bei welchem der Schwerpunkt auf der 
Vermitdung toten Wissens lag: Die österreichische Regierung brauchte „ja keine 
Gelehrte, sondern nur gute Unterthanen." 26 Die Erfahrung einer zunehmend drük-
kenden Zensur insbesondere nach 1835 (Bundestagsbeschluß gegen das „Junge 
Deutschland") führt in den Hterarisch-pubHzistischen ZirkeHi zu der Forderung nach 
Öffentlichkeit, die angesichts der geseUschafdichen wie ökonomischen Krise der 
Monarchie unter Metternich zu der zentralen Reformidee avanciert. Die zunehmen-
de NationaHsierung in den böhmischen Ländern wird als ein Ergebnis der unzurei-
chenden MögHchkeiten erklärt, sich pubHzistisch gegen die tschechische National-
bewegung behaupten zu können, der gängige Vorwurf der Hberalen deutschen Pres-
se lautet sogar, die nationalen Divergenzen seien von der Regierung überhaupt erst 
geschürt worden. So kommentierte das Prager „ConstitutioneUe Allgemeine Blatt" 
1848: „Jener Nationalhaß oder wenn wir den Ausdruck mildern woUen, jene Eifer-
sucht der NationaUtäten, war ein sicheres BoUwerk, eine scharfe Waffe für Metter-
nich's PoUtik; [...] selbst die slavischen NationaUtäten, sprach- und stammverwandt, 
standen sich groUend gegenüber; [.. . ] . " 2 7 

Die Diskrepanz zwischen Uberalem Anspruch auf Öffentlichkeit und praktizierter 
staatlicher RepressionspoHtik führte seit den dreißiger Jahren zur Emigration vieler 
deutschböhmischer und österreichischer InteUektueUer nach Leipzig, das sich als 
pubHzistisches Zentrum der österreichischen Opposition etabUerte. Sachsen galt als 

24 Berger, Peter / Luckmann, Thomas: Die geseUschaftiiche Konstruktion von Wirküch-
keit. Eine Theorie der Wissenssoziologie. Frankfurt a.M. 1992. 

25 Busse /Teuber t : Diskurs 25. 
26 Smetana, Augustin: Geschichte eines Excommunicirten. Eine Selbstbiographie. Aus dem 

Nachlasse herausgegeben. Mit einem Vorwort von Alfred Meißner. Leipzig 1863,1. 
27 Constirutioneües Allgemeines Blatt vom 7.9.1848, 306. 
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Prototy p de r Länder , welch e aus ökonomische n G r ü n d e n ein e Hberal e Presse - un d 
ZensurpoUti k betriebe n  2 8 , wobe i m a n ohnehi n an ein e lange Tradit io n de r Toleran z 
anknüpfte . Leipzi g b o t zude m als Z e n t r u m des deutsche n Buchgewerbe s die beste n 
Voraussetzunge n für pubHzistisch e Aktivitäten . 

Fü r die zunehmend e NationaHsierun g läß t sich vor aUe m die verstärkt e ungarisch e 
MagyarisierungspoUti k seit de n späte n dreißige r Jahre n verantwortlic h machen , die 
zu eine r RadikaHsierun g de r in Ungar n lebende n Slawen führte , dere n inteUektueUe s 
Zen t ru m meh r un d meh r Pra g wurde . Gerad e Slowaken nahme n führend e Positio -
ne n in de r tschechisch-slawische n Emanzipat ionsbewegun g ein (KoUár , Šafařík) . D i e 
verstärkte n Magyarisierungsbestrebunge n in de n damal s ungarische n Gebiete n de r 
Slowakei un d Kroatiens , die sich in erste r Lini e in de r rigiden ungarische n Sprachpo -
Hti k dokumentiere n  2 9 u n d wovon vor aUe m die Slowaken un d die Südslawe n betrof -
fen waren , bHebe n nich t ohn e Rückwirkun g au f B ö h m e n  3 0 . V on de r Intensitä t de r 
Diskussio n u m die ungarisch e PoHti k zeuge n zahkeich e Artikel aUei n in de r „Augs-
burge r Allgemeinen " seit de m Jahr e 1840, abe r auc h ein e Anzah l sonstige r Artike l 
u n d Broschüren . D a m i t einhe r veriief ein e aUmähUch e Eros io n de r seit de n Karlsba -
de r Beschlüsse n imme r weiter verschärfte n Zensurgesetzgebung 3 1 . So führt e ein e 

2 8 Z i e g l e r , Edda : Zensurgesetzgebun g un d Zensurpraxi s in Deutschlan d 1819 bis 1848. In : 
Buchhande l un d Literatur . Festschrif t für Herber t G . Göpfert . Hrsg . v. Reinhar d Wi t t -
m a n n . Wiesbaden 1982, 185-220 , hier 208. 

2 9 U . a. war die Magyarisierun g des Schulunterricht s un d der Gottesdienst e beabsichtigt . 
3 0 So berichte t die Prage r Zeitschrif t „Os t un d West" intensi v über die MagyarisierungspoU -

tik. Di e ungarnkritische n Artikel stamme n von dem langjährigen Korrespondente n von 
„Os t un d West", dem Grane r Rechtsgelehrte n Kar l R u m y : „Aufrichtige s Geständni s eines 
magyarische n Gelehrte n über den fremde n Ursprun g vieler magyarische r Wörter , un d pa-
triotische r Wunsch " (Ost un d West, 1838, 64); „Unbefangene s Urthe ü eines Magyare n über 
die Verachtun g fremde r Sprachen " (Ost un d West, 1838, 174); „Beitra g zur Schüderun g 
des Nationalcharakter s der Magyaren " (Ost un d West, 1838, 216); „Harte s un d ungerechte s 
Urthe ü eines Magyaren über die Slowaken in Ungarn " (Ost un d West, 1839, 358); „Urthe ü 
eines unbefangene n magyarische n Literator s über die deutsch e Sprache . JournaHsti k un d 
Literatu r in Ungarn " (Ost un d West, 1839, 422); „Aus Ungarn " (Ost un d West, 1840, 11); 
„Controü e des Ultra-Magyarismus " (Ost un d West, 1840, 27); „Thó t ne m ember " [De r Slo-
wake ist kein Mensch ] (Ost un d West, 1841, 320). In diesen Artikeln wende t sich Rum y ge-
gen die sprachüch e wie soziale MarginaHsierun g un d Pejorisierun g des Slowakischen in Un -
garn un d verteidigt das Rech t der Slowaken auf Entwicklun g ihre r Sprach e un d Kultur , die 
zude m nich t den Interesse n der Ungar n zuwideriiefe , da sich wahre r Patriotismu s durchau s 
mit Kosmopoütismu s verbinde n lasse. Rum y kritisiert insbesonder e Versuche , die Volks-
sprach e zu unterdrücken ; den Kroate n ihre Mundar t zu verbieten sei das gleiche, wie wenn 
ma n von Österreicher n ode r Bayern verlangte , die Schriftsprach e Luther s ansteü e ihre r 
Dialekt e zu gebrauchen . Siehe hierz u H o f m a n n , Alois: Di e Prage r Zeitschrif t ,Os t un d 
West'. Ein Beitrag zur Geschicht e der deutsch-slavische n Verständigun g im Vormärz . Ber-
lin 1957. 

3 1 „Di e strikte Pressegesetzgebun g des Deutsche n Bunde s konnt e aber die Verbreitun g von 
unüebsame n Schrifte n nich t gänzüc h verhindern . Di e Modernisierun g des Hersteüungsver -
fahrens , u. a. mittel s der Schneüpresse , ermögHcht e größere Auflagen als bisher , der Ausbau 
des Verkehrsnetze s un d die Modernisierun g der Verkehrsmitte l (Eisenbahn ) eine schneüer e 
Verbreitun g der Blätter . Diese n Veränderunge n waren die KontroUmechanisme n der 
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zumindes t kurzfristige Lockerun g der Pressezensu r in Preuße n zu neue n pubUzisti -
schen Freiheiten . Als Beispiel sei auf die seit 1842 von Kar l Mar x redigiert e „Rheini -
sche Zeitung " verwiesen, die zwar 1843 wieder verbote n wurde , aber Sympto m eines 
grundlegende n Wandel s von der reine n Nachrichtenpress e zur Meinungspress e ist. 
Di e Zeitun g erhiel t parteüich e Züge , sie wurde gewissermaßen „[... ] Akteur in einem 
massenmediale n Diskurs , in dem erstmaH g ,öffendich e Angelegenheiten ' kontrover s 
behandel t werden." 3 2 Die s führt e in der Konsequen z zu einer Verbreiterun g der 
pubUzistische n Öffentlichkeit , da neu e soziale Schichte n aktiv ode r passiv an den 
öffentliche n Debatte n partizipierten . Püsche l datier t z. B. die neu e Textsort e Leser-
brief auf den Beginn der vierziger Jahre , wobei aUerding s Unterschied e gegenüber 
der heutige n Leserbriefkommunikatio n bestanden . Di e Leserbriefe „[... ] gehöre n 
zum redaktioneUe n Teü . Sie unterscheide n sich im Layout nich t von nachgedruckte n 
Artikeln aus andere n Zeitunge n un d auch nich t von Artikeln , die von Korrespon -
dente n [...] stammen." 3 3 Allein die Anzah l der Kommentar e zu poUtische n wie 
nationale n Konflikte n innerhal b Österreich s zeigt, daß um 1840 offenkundi g ein 
Wechsel in der Art der Berichterstattun g erfolgte. Ein breite r Einsat z der Meinungs -
presse erfolgte aUerding s erst im Laufe des Jahre s 184834. Es läßt sich also mit Be-
ginn der vierziger Jahr e eine Intensivierun g in der Entwicklun g öffentliche r Diskurs e 
konstatieren , einerseit s durc h „[... ] inhaltlich e Erweiterun g un d Differenzierun g der 
pubHzistisch-kritische n Tätigkeit , anderseit s durc h eine PoUtisierun g im Sinn e 
deutsch-nationale r Agitation im Gefolge der ,Rheinkrise ' von 1840 [...]. " 3 5 

Als Kommunikationsträge r der poHtische n Öffentlichkei t des vormärzHche n Böh -
me n fungierte n nebe n der PubHzisti k die Ständekammer n sowie Institutione n offi-
zieüer un d halboffizieUe r Richtung 36, hinz u trate n informeU e Kreise, die sich um das 
Versammlungs- , Fest -  und Vercinswesen gruppierten . 

Zensu r nich t mehr gewachsen. Die Bundesbeschlüss e konnte n also den Ruf nach Presse-
freiheit kurzfristig unterdrücken , sie brachte n ihn aber nich t gänzüch zum Schweigen." In : 
Breil , Martina : Die Augsburger „AUgemein e Zeitung " und die PressepoHti k Bayerns. Ein 
Verlagsunternehme n zwischen 1815 und 1848. Tübingen 1996, 76. 

3 2 Püschel , Ukich : Volk und JournaHste n diskutieren gemeinsam in der Presse. Zur Entfal -
tung des Dialogische n in den Zeitunge n des Vormärz . In : Löf flcr, Heinrich : Dialoganaly -
se IV. Tübingen 1993,189-196 . 

3 3 Ebend a 194. 
3 4 Vgl. Wilke, Jürgen: Auf dem Weg zur „Großmacht" : Die Presse im 19. Jahrhundert . In: 

Das 19. Jahrhundert . Sprachgeschichtlich e Wurzeln des heutigen Deutsch . Hrsg. v. Raine r 
Wimmer . Berün-Ne w York 1991, 7 3 - 94 (Jahrbuc h des Institut s für deutsch e Sprach e 
1990). 

3 5 Lengauer , Hubert : Ästhetik und Überale Opposition . Zur Roüenproblemati k des Schrift-
steüers in der österreichische n Literatu r um 1848. Wien 1989, 65. 

3 6 Hierz u zählen zunächs t die „Königüc h böhmisch e GeseUschaf t der Wissenschaften " und 
die „Museumsgeseüschaft" , später dann der „Gewerbeverein " und das „Bürgercasino " 
[Měšťanská beseda]. Hinz u komme n üterarisch c Vereinigungen wie der „Rot e Turm " und 
die Lesevereine. 
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N e b e n de n Leipzige r Per iodika 3 7 hatt e die Augsburger „Allgemein e Ze i tung " die 
woh l weitreichendst e Wirkung , da sie als einziges außerösterreichische s Periodiku m 
Zugan g zu m österreichische n Mark t besaß , und , wie die „Grenzbo t en" , auc h v o m 
tschechische n Bürgertu m gelesen wurde : 

Bot h cam e to Pragu e several days after issue but were eagerly awaited in th e coffee houses . 
Unük e Pražské noviny,  the y were newspaper s of substanc e with no t only wider coverage of 
news event s but also muc h commen t on Europea n developments . The y carrie d article s abou t 
Czec h üteratur e and th e whole cultura l revival, too . Th e hold which these two Germa n paper s 
had on th e Czec h bourgeoisi e was broke n after HavUček s assumed editorshi p of Pražské 
noviny. Th e Czec h middl e class foun d in it a quaHt y newspape r of thei r own, a newspape r with 
good coverage and plent y of interestin g comment s as weü. U p to tha t time  Czec h Journal s had 
don ě muc h in reviving th e Czec h language and üterature , bu t poüticaü y the y had been süent. 3 8 

Di e bishe r gesichtete n Prage r Periodik a sind aufgrun d de r angesprochene n Rah -
menbedingunge n in erste r Lini e in eine n kultur - u n d sprachpoHtische n Diskur s in -
volviert 3 9 . Ein e öffentlich e Thematisierun g ethnische r Divergenze n in böhmische n 
Medie n erfolgte erst alknähUc h im Lauf e de r vierziger Jahre , als Beispie l sei au f die 
Auseinandersetzun g u m die Einrichtun g eine r tschechischsprachige n Gewerbeschul e 
verwiesen sowie au f da s Wirken Kare l HavUčeks , de r ab 1846 die „Pražsk é noviny " 
un d die „Česk á včela" leitete . 

3 7 Fü r die Herausbüdun g des ethnische n Diskurse s in Böhme n ist vor aüem die Leipziger 
Presse von nich t zu unterschätzende r Bedeutung : „Leipzige r Aügemein e Zeitung " (späte r 
unte r dem Titel : „Deutsch e Aügemein e Zeitung" ) (Leipzi g ab 1837); „De r Komet . Ein 
Unterhaltungsblat t für die gebüdet e Lesewelt". Hrsg . v. den Deutschböhme n Car l H e r -
l o ß s o h n un d Jako b K a u f m a n n (Leipzi g 1830-1848) ; „Revu e österreichische r Zustän -
de". Bd. 1. Hrsg. v. dem böhmische n Pubüziste n Ferdinan d Gra f S c h i r n d i n g (Leipzi g 
1842, 1843, 1845); „Di e Grenzboten" . Bis 1848 hrsg. v. dem Deutschböhme n Igna z Ku -
r a n d a (Leipzi g ab 1842); „Europa . Chroni k der gebüdete n Welt". Zwische n 1846-184 9 
hrsg. v. Gusta v K ü h n e (Leipzig) ; „Zeitun g für die elegant e Welt". Ab 1833 wkkte als ver-
antwortliche r Redakteu r Heinric h L a u b e , ab 1835 Gusta v K ü h n e , ab 1843 wieder Lau -
be (Leipzi g 1801 - 1859); „Jahrbüche r für Slavische Literatur , Wissenschaft un d Kunst" . 
Hrsg . v. dem SorbenJ . P . J o r d a n (Leipzi g ab 1843). 

3 8 K o h a k K i m m e l , Barbara : Kare l Havlíče k and th e Czec h Press before 1848. In : Czec h 
Renascenc e of th e Nineteent h Century . Essays presente d to Otaka r Odložflik in Honou r of 
his 70s. Birthday . Hrsg. v. Pete r B r o c k un d Gordo n Ski l l ing . Toront o 1970, 113-130 , 
hier 118. -  H e i d l e r , Jan : Čech y a Rakousk o v poutickýc h brožurác h před-březnovýc h 
[Di e Tscheche n un d Österreic h in poütische n Broschüre n des Vormärz] . Pra g 1920, 65 f. 
Heidle r erwähn t SteUe n in der Korresponden z Riegers, die von der regelmäßige n Lektür e 
der „AUgemeinen " un d der „Grenzboten " zeugen . — Genere ü zu Frage n der Vertriebsbe-
dingunge n un d der Rezeptio n der „AUgemeinen " siehe Bre i l : Augsburger Aügemein e 
Zeitung . 

3 9 Relevan t sind der von Františe k P a l a c k ý redigiert e „Časopi s Českéh o Museum " (ab 
1827), ferner die „Česk á včela" (ab 1834) un d die „Květy " (1834-1848) . Auf deutschspra -
chiger Seite die „Bohemia " (ab 1830), „Os t un d West" (1837-1848 ) un d das Jahrbuc h „Li -
bussa" (ab 1842). 1848 änder t sich die Situation , nac h der Revolutio n werden eine Reih e 
tschechische r wie deutschböhmische r Zeitunge n gegründet , in dene n öffentlich die ethni -
sche Problemati k diskutier t wird. Aus Platzgründe n mu ß der Diskur s von 1848 hier unbe -
rücksichtig t bleiben . 
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Eine SonderroUe im Rahmen der MediaHsierung k o m m t der BroschürenHteratur 
zu, an der pohtische PubHzisten aus Böhmen wie der Budweiser Franz Schuselka4 0 

sowie Ferdinand Graf Schknding 4 1 maßgebHchen Anteü hat ten4 2 . Gerade die zu 
Teüen nicht-institutioneUe Bindung vormärzUcher Diskursgemeinschaften, in denen 
sich Kommunikat ionsmonopole manifestierten, weist auf deren virtueUen Charakter: 

Gemeinsam ist ihnen ein so hohes Maß an Relevanz, Verbindlichkeit und Kohärenzpotential 
in bezug auf die Strukturierung sozialer Sinnwelten, daß sie unabhängig von ihrer unmittelba-
ren historischen AktuaHtät für eine Ethnie über die Generationenfolge hinweg identitäts-
sichernde Funktion besitzen. Der Inteqpretationsvorrat, den Kommunikationsmonopole be-
reitsteüen, referiert einerseits notwendigerweise auf Tradierungen des kultureUen Wissensvor-
rates, andererseits ist er wesentiich geprägt durch das soziale MÜieu und die bevorzugten 
Medien ihres eigenen Entstehungskontextes.43 

Zur ethnischen Problematik in Böhmen 

Auch wenn sich die böhmische GeseUschaft im Laufe des 19. Jahrhunderts mehr 
und mehr nationaHsierte, so handelte es sich dabei um keinen geradHnig verlaufen-
den Prozeß. Phänomene bilingualer Art, die sich in diversen austrobohemischen 
Soziolekten (Kuchel-Böhmisch, Kuchel-Deutsch, Mauschel-Deutsch) dokumentie-
ren, sprechen genauso dagegen wie die Orientierung der tschechischen GeseUschaft 
an der bis in die achtziger Jahre dominanten deutschen Kultur. SchHeßHch sei auf 
den Brauch des Kindertauschs in ländHchen Regionen verwiesen, w o man Kinder 
für bis zu einem Jahr in eine jeweüs anderssprachige Famüie gab, damit diese die 

40 S c h u s e l k a , Franz: Deutsche Worte eines Österreichers. Hamburg 1843. - D e r s . : Ist 
Österreich deutsch? Eine statistische und glossirte Beantwortung dieser Frage. Leipzig 
1843. - D e r s . : Die orientaüsche das ist russische Frage. Hamburg 1843. - D e r s . : Öster-
reich und Ungarn. Leipzig 1843. - D e r s . : Österreichische Vor- und Rückschritte. Ham-
burg 1847. — D e r s . : Oesterreich über AUes, wenn es nur wül. Hamburg 1848. — D e r s . : 
Deutsch oder russisch? Die Lebensfrage Österreichs. Wien 1849. 

41 G r a f S c h i r n d i n g , Ferdinand: Oestreich im Jahre 1840. Staat- und Staatsverwaltung, 
Verfassung und Cultur. 2 Bde. Leipzig 1840. - D e r s . : Böhmens Provinzial-Zustände auf 
dem Schachbrett der Öffentlichkeit. Leipzig 1843. — D e r s . : Oesterreich und seine Staats-
männer. Ansichten eines österreichischen Staatsbürgers über Oesterreichs Fortschritte seit 
dem Jahre 1840. 2 Bde. Leipzig 1843/1844. - D e r s . : Böhmens Zukunft und Österreichs 
PoHtik vom Standpunkt der Vergangenheit und Gegenwart. 2 Bde. Leipzig 1844. - D e r s . : 
Prag und die Prager. Aus den Papieren eines Lebendig-Todten. Leipzig 1845. — D e r s . : 
Zwei Fragen aus Böhmen. Leipzig 1845. 

42 Quantitativ nicht ganz so exponiert, aber ebenfaüs von zentraler Bedeutung, sind die von 
den Grafen Thun verfaßten Texte, die breite Diskussionen initiierten. G r a f T h u n -
H o h e n s t e i n , Leo: Über den gegenwärtigen Stand der böhmischen Literatur und ihre Be-
deutung. Prag 1842. - D e r s . : Die Steüung der Slovaken in Ungarn. Prag 1843. - G r a f 
T h u n - H o h e n s t e i n , Josef Mathias: Der Slavismus in Böhmen. Prag 1845. Auf diesen 
Text reagierten — neben zahkeichen Artikeln - auch zwei Gegenbroschüren. Siehe Malý, 
Jakub: Worte eines Tschechen, veranlasst durch die Jos. Math. Thun'sche Broschüre: „Der 
Slawismus in Böhmen", 1845; A n o n y m : J.M. Graf Thun und der Slavismus in Böhmen. 
Leipzig 1845 (dieser Text stammt wahrschcinüch von Schirnding). 

43 Bol t en : Kommunikativer Stil 126 f. 
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zweite Landessprach e erwarben . Sein e lexematisch e Entsprechun g findet  dieser 
Brauc h in Neologisme n wie Kinderhand! un d Kindervexl. 

Da s P h ä n o m e n de r BinationaHtä t findet  seine n prägnanteste n Ausdruc k in de n 
übe r de n Nat ione n s tehende n Utraquisten , für die steüvertreten d aus de n Er inne -
runge n des Philologe n un d Goetheforscher s Fran z Thomas/Fran t i še k Tomá š Bra -
tráne k ein e Passage zitier t sei: 

Wie soüte ich mich je entschüeßen , sei es der deutschen , sei es der slavischen Sprach e den 
Vorzug zu geben ode r gar, wie es in nächste r Konsequen z geforder t wurde , die eine ode r die 
ander e anzufeinden ? Freüic h sprach ich bis etwa in mein neunte s Lebensjah r nu r slavisch, 
aüein die Praxis, mit der Übun g der slavischen Zung e das Rede n zu beginnen , war in unsere r 
Famüi e sowie in den meiste n zweisprachigen eine aügemein e un d ist es wohl trot z aUem 
Geschre i noc h gebüeben , weil ihr die Ansicht zugrund e üegt, daß der im Slavischen Gewandt e 
sich leichte r jedes andere n Idiom s bemächtige . Sons t aber herrscht e in unsere r Famüi e eine 
solche Gleichberechtigung , daß man sich in einem Atem abwechsek d des Deutsche n ode r 
Slavischen bediente , je nachde m das Bedürfni s es mit sich bracht e ode r die ode r jene Wen-
dun g des Vorsteüen s sich behagücher , weü treffender , in der einen ode r andere n Sprach e 
wiedergeben Heß . [...] Weü ich als dieser Nichtnational e geboren wurde , existiere ich auch als 
Nichtnationale r un d habe zu dieser Existen z wenigstens eben dasselbe Rech t wie der Fels , der 
auf zwei Widerlagen ruhte , nac h Wegziehun g der einen ode r der andere n die Kraft seines 
Dasein s sich gegen den unbesonnene n Aufräume r geltend macht. 4 4 

Allerdings deute t auc h Bratráne k zumindes t indirek t die Bedeutun g nationale r 
Kategorie n an , doc h läß t sich festhalten , da ß national e Identitä t kein e natüriich e 
Tatsach e im Sinn e eine r anthropologische n Kons tan t e darsteUt , da sie in Abhängig-
keit v on eine r bes t immte n historische n KonsteUatio n entsteht . D e n n o c h müsse n 
derartig e Kategorie n als Sinnstiftungsangebot e mi t reaUtätskonstituierende r Wirkun g 
verstande n werden , zuma l sich seit de n neunzige r Jahre n des 19. Jahrhunder t s ein 
verstärkte r Dran g zu eine m nationa l definierte n sprachliche n Purismu s beobachte n 
läßt , de r ein eindeutige s Bekenntni s zu einer NationaHtä t forderte . Dami t einhe r 
verUe f die MarginaHsierun g bzw. weiter e Differenzierun g alternative r Posit ione n 
(vor- un d frühnational e Positionen , a- un d übernationale , bi-  u n d metanationale) . 
National e Utraquiste n wie kultureU e Mt t i e r , die ohnehi n vorwiegend aus de n zwi-
sche n de n Nat ione n stehende n G r u p p e n wie de m böhmische n Adel, de n böhmi -
sche n Jude n un d de m sozialdemokratische n Müie u kame n un d au f best immt e soziale 
wie geographisch e Kontext e beschränk t waren , wurde n zunehmen d als national e 
„Zwi t te r " verdächtig t un d denunzier t 4 5 . 

4 4 K r e j č í , Jan : Fran z Thoma s Bratranek s Selbstbiographie . Germanoslavic a II / 3 (1933) 385 — 
404, Wer 402 f. 

4 5 „Dies e Distan z zu nationale n Kategorie n bestan d in der ländHche n Bevölkerun g in größe-
rem Maß e als in der städtischen , ehe r in der aristokratische n Oberschich t ode r in den Un -
terschichte n als in den aufsteigende n bürgerüche n Mittelschichte n un d ehe r bei kathoüsc h 
verwurzelten Bevölkerungsteüe n als bei kirchenfernere n Gruppen. " Luf t , Robert : Natio -
nale Utraquiste n in Böhmen . Zu r Problemati k „nationale r ZwischensteUungen " am End e 
des 19. Jahrhunderts . In : AUemands , Juifs et Tchěque s ä Pragu e 1890-1924 . Deutsche , Ju-
den un d Tscheche n in Pra g 1890- 1924. Hrsg. v. Mauric e G o d é , Jacque s L e R i d e r un d 
Francois e Maye r . Montpelüe r 1996b, 37-51 , hier 40. 
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Zusammenfassen d läßt sich für die böhmische n Lände r die aümähUche  Konstitu -
tion  eines sprachnational-puristische n Denken s beobachten . Diese Entwicklun g 
dokumentier t sich dan n vor aUem in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s in Leit-
begriffen sprachnationale r Separatio n wie Entösterreicherung un d Entdeutschung bzw. 
Entslawisierung un d Enttschechisierung un d natüriic h auch Entjudung, ferner in Phra -
seologismen nationale r Exklusion wie Jeder zu den Seinen [Svůj k svému], Los-von-
Wien  bzw. Los-von-Prag,  in dene n die ethnisch e Segregation zur Lösun g nationale r 
KonfHkt e propagier t wurde . 

Fallstudie: Die Laube-Kaufmann-Debatte 

Symptomatisc h wird die verstärkt e RadikaUsierun g innerhal b der nationale n Dis -
kurse des Vormär z in einer Polemi k zwischen Heinric h Laub e un d Jako b Kaufmann , 
von Laub e in der „Zeitschrif t für die Elegant e Welt" eröffnet . Laube s Text erschie n 
am 15.3.1843 46 un d kann als eine grundlegend e Kritik der slawischen Emanzipati -
onsbewegun g verstande n werden . 

1. Am Slaventhum e heutige r Zei t erlebt unse r neu erwachte r Nationalitätssin n 
eine Lehre , die zunächs t darin besteht , daß wir so viel Zei t brauchen , eine 
Lehr e zu ziehen un d auszusprechen . 

2. Kan n sich ein energische r Nationalsin n leiden d dazu verhalten , daß im Her -
zen des deutsche n Vaterlandes , in Böhmen , der deutsche n Sprach e un d Sitte 
nachdrückUc h der Krieg erklärt , daß thatsächHc h der Krieg gegen deutsch e 
Sprach e un d Sitte in Ausübun g gesetzt wird? Theoretische s Blendwerk ! 

3. Ein e NationaUtä t der Slawen habe n wir zu achten , wo sie nich t auf Kosten un -
serer NationaHtä t ihre Geltun g verlangt; gegen diese Rekrutierun g des Sla-
venthume s aber in unsre r Mt t e un d auf unsr e Koste n habe n wk un s mit 
Han d un d Fu ß zu erheben . 

4. Die ganze Büdun g Böhmen s ist eine deutsche , aüe gebildeten Einwohne r 
desselben sind von Haus e aus ode r durc h Kultu r Deutsche , 

5. sogar der ganze Besitzstan d des Landes , der Herrenstand , dessen Besitzrech t 
hier einma l zum Vortheü e des AUgemeine n in Frage kommt , der sämmtHch e 
Adel ist deutsche r Herrenstand , deutsche r Adel. 

6. SoU hier plötzUc h das alte Rech t der Eroberung , das Rech t der erobernde n 
Kultu r aufgegeben werden ? 

7. Un d zwar aufgegeben werden für den Trau m eines Slaventhums , das un s nu r 
verderbUc h werden könnte , wenn es meh r wäre als ein Traum ? 

4 6 Bei Glossy heißt es zum Streit Laube-Kaufmann , Bericht aus Leipzig, 4.8.1843: „De r Streit 
zwischen Laube und J. Kaufmann , der in der ,Eleganten ' und im ,Kometen ' so heftig ent-
brann t ist (wegen des Slawismus) wird besonder s von letzerem mit großer Erbitterun g (und 
doch Vorsicht gegen die Regierungen ) geführt, und zwar aüein deswegen, weü Laube dar-
auf hindeutete , daß Kaufman n unte r dem Name n Herloßsoh n so viele poUtisch e Hiebe 
austeilt . Jederman n ist aber dennoc h überzeugt , daß Herloßsohn s Poüti k sehr schwach wä-
re, ohn e Kaufmann s immerwährende n Arbeiten. " In : Literarisch e Geheimbericht e aus dem 
Vormärz. Hrsg. v. Karl Glossy . Wien 1912, 114. 
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8. Ist es nicht eine Hyperkultur, solchem Zwecke Opfer zu bringen? Wenn die 
Thun, SchUck, Nostiz, Schwarzenberg, Waldstein, Fürstenberg, Wurmbrand, 
Althann und wie sie weiter heißen die Herrennamen, wenn sie's gegen ihre 
Vorfahren verantworten woUen, daß sie böhmisch sein oder werden woUen, 
so können wir es doch nicht verantworten, wenn wir ein deutsch gewordenes 
Land ohne Widerspruch uns entfremden sehn. 

9. Wenn es geschieht, um eine IsoHrung des österreichischen Staates von 
Deutschland zu vervoüständigen, so ist es Recht und Pflicht der Deutschen, 
dagegen Einspruch zu erheben. Wir haben nicht nur die vielen tausend Deut-
schen in Böhmen, denen die Heimath entfremdet wkd, in Schutz zu nehmen, 
wir haben auch die Integrität des deutschen Reiches, wie ideal diese auch im 
AugenbUcke sein möge, zu wahren. 

10. Der Gewinn einer slavischen Kultur ist etwas sehr unsichres, und wäre er 
dies auch nicht, wir woUen diese Kultur nicht mitten unter uns; der Verlust 
eines solchen Landes für deutsche Kultur ist aber unter solchen Umständen 
etwas sehr sicheres. Denn was sie von fernerer Theünahme an deutscher 
Welt auch im böhmisch gemachten Böhmen mit lächelndem Zugeständnisse 
sprechen, das ist hohle oder trügerische Phrase! 

11. Man kann nicht zweien Herren dienen, und die NationaHtät nimmt einen 
ganzen Menschen in Beschlag. [...] 47 

Ausgehend von Konzepten der sozialen Kategorisierung läßt sich soziale Identität 
als ein kommunikativ erzeugtes Konstrukt verstehen, mit dessen Hufe Wk-Gruppen 
produziert und reproduziert werden. Dabei steUt sich die Frage, wie die von Laube 
verwendeten Argumente eine textübergreifende Kohärenz erhalten, wie also die 
Geltung von nicht-bewiesenen Thesen begründet wird. Laube aktuaUsiert hierzu 
Topoi, die als universeUe Formen einen kultureU determinierten Fundus von inter-
subjektiv und kommunikativ erworbenem Begründungspotential darsteUen 48. Topoi 
dienen zur HersteUung argumentativer Begründungsmuster, sie besitzen eine zen-
trale Bedeutung im vormärzUchen nationalen Diskurs. M t ihrer Hufe lassen sich 
Selbst- und Fremdkonzepte konstituieren. Pielenz hat die funktionale Deckungs-
gleichheit topischer Argumente mit konzeptueUen Metaphern herausgearbeitet49, die 
beide über ein Angebot von Denkmustern und Ausdrucksschemata ein konzen-
triertes StrukturmodeU geseUschafdicher Kommunikation darsteUen, mit dem Inte-
gration (per Konstitution von Identität) wie Exklusion (per Vorurteilsbildung) er-
folgt. Laubes Assertionen 50 werden topisch wie metaphorisch gestützt. 

47 Elegante Weltvom 15.3.1843, 262f. 
48 Völzing, Paul-Ludwig: Begründen, Erklären, Argumentieren. Modeüe und MateriaHen zu 

einer Theorie der Metakommunikation. Heidelberg 1979, 95 f. 
49 Siehe Pielenz, Martin: Argumentation und Metapher. Diss. Tübingen 1993. 
50 „Assertion" wird hier im Sinne der Sprechakttheorie als Sprechhandlungstyp des „Be-

hauptens" verstanden, der durch verschiedene iüokutive Verben wie behaupten, feststellen, 
für wahr erklären etc. reaüsiert wird. 
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Kern der ersten Assertion ist die Konstruktion sich antagonistisch gegenüberste-
hender nationaler Gruppen auf sprachHch-ethnischer Basis. Die Deutschen sind 
unpoUtisch, ein Volk, das prinzipieü auf Bedrohungen seiner NationaHtät von außen 
nicht angemessen und schneü genug reagiert und Gefahren zu spät erkennt. Laube 
greift hier den im Vormärz populären Mchel-Topos auf, aUerdings weniger in seiner 
emanzipativen Konnotation (Kritik am unpoHtischen Untertan) als in seiner natio-
nalen (Kritik am kosmopoHtisch übernational eingesteUten Bürger). 

M t der zweiten Assertion thematisiert Laube den kriegerischen Charakter dieses 
Antagonismus, für den die Slawen verantwortUch gemacht werden. Die zunächst 
räumUch vage Ortsreferenz wird spezifiziert, die Slawen halten sich als Feinde in-
mitten der Heimat auf („im Herzen des deutschen Vaterlandes"). FolgHch handelt es 
sich um Slawen, die in Preußen bzw. Österreich leben. Erst später erfolgt eine wei-
tere Spezifizierung auf die Tschechen, deren Gebiet sich mitten in Deutschland 
befinde. 

Die dritte Assertion setzt einschränkende Kriterien für die Entwicklung der slawi-
schen NationaHtät, die dort ihre Grenzen finde, wo die Interessen der deutschen 
NationaHtät berührt seien. Die Einschränkung macht deudich, daß den Slawen Böh-
mens keinerlei Recht auf eine emanzipative, anti-assimüatorische Entwicklung zu-
gestanden wird, da eine solche als Entgermanisierung interpretiert und kritisiert wird. 

Die vierte Assertion betont die Bedeutung der deutschen Büdung, womit der 
Kulturtopos aktuaHsiert wird. Diesem Kulturtopos Hegt eine Inklusionsstrategie 
zugrunde, die sich als Vereinnahmung oder Negierung äußert. Eine eigenständige, 
originäre tschechische Kultur wird negiert bzw. als vom Deutschen abgeleitet erklärt. 
Solche Verfahren der Inklusion, die der Germanisierung bzw. in anderen Texten der 
Tschechisierung dienen und die sich auf historische Gestalten, Institutionen und 
Prozesse erstrecken, büden eine zentrale Strategie der Ethnisierung im deutsch-
tschechischen Diskurs des frühen 19. Jahrhunderts. Ihre typischen Objekte sind Karl 
IV. (Vereinnahmung als deutscher Kaiser bzw. tschechischer König) und die Prager 
Universität (Vereinnahmung der Karisuniversität als erste deutsche bzw. tschechi-
sche Universität), aber auch die Hussitenbewegung (von beiden Seiten als eine na-
tionale konnotiert). In dieser Assertion wird Laubes Sophistik deutlich: Die Büdung 
Böhmens ist deutsch, ergo sind aüe Gebüdeten deutsch, so das Ergebnis der Gleich-
setzung von Sprachkompetenz mit nationaler Identität. 

Der Kulturtopos ist ein zentrales Argumentationsmuster der deutsch-Hberalen 
InteUektueUen, häufig mit dem Rechtstopos (Zugehörigkeit Böhmens zu Österreich 
und zum Deutschen Bund) und dem Einhekstopos (großdeutsche Konzeption) 
verknüpft. Bei Franz Schuselka wird der Kulturtopos zudem mit dem West-Ost-
Ideologem konnotiert, welches auf asymmetrischen Gegenbegriffen beruht. Ausge-
hend von dem Autostereotyp eines höheren zivilisatorischen Standes wird die kultu-
reUe Dominanz der Deutschböhmen konstruiert und legitimiert. Schuselkas ethno-
zentrische Argumentation greift dabei auf rassistische Merkmalskategorisierungen 
über, wenn er natüriiche Phänomene soziokultureü erklärt: 

Aües was Böhmen gegenwärtig berühmt macht, verdankt es seinen deutschen Bewohnern und 
dem deutschen Geiste. Selbst die JSatur begünstigt die Deutschen; sie bewohnen den schönen 
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und fruchtbarsten Theü des Landes und die weltberühmten böhmischen Bäder sind durchaus 
deutsche Bäder. Der berühmte böhmische Hopfen wächst im deutschen Saazerkreise; das 
schmackhafte Obst, welches Böhmen ausführt, wird größtentheüs von deutschen Landwir-
then gewonnen. Die vielgerühmte und ruhmwürdige böhmische Industrie ist fast durchaus eine 
deutsche Industrie. [...] Der deutsche Landstrich Böhmens ist fleißiger und rationeüer benützt 
und mit Reinlichkeits- und Schönheitssinn wohnüch gemacht; während in den rein slawischen 
Gebieten noch sehr viel Grund zu dem bekannten Vorwurf vorhanden ist, der den Slawen 
überhaupt schon seit Jahrhunderten vergebüch gemacht wird.51 

Fünf Jahre später aktuaHsiert und radikaHsiert Ignaz Kuranda in einer Paulskir-
chenrede anläßHch der Weigerung der Tschechen, Abgeordnete in die deutsche Na-
tionalversammlung zu entsenden, den Kultur topos, aus dem die Unfähigkeit kleiner 
Völker zur Staatsbüdung deduziert wird: 

Böhmen hat ungefähr 4.580.000 Einwohner, darunter etwa 600.000 Czechen mehr als Deut-
sche [...]. Diese Minorität, die wir Deutschen in Böhmen büden, wkd aber bei weitem durch 
die Kraft aufgewogen, welche sie in die Schale legen. In dem halbmondförmigen Kreise, 
welchen die reindeutsche Bevölkerung (von der gemischten nicht zu sprechen) um den cze-
chischen Mittelpunkt büdet: der Ackerbau, wo ist er am besten gepflegt? Die Industrie, wo 
sind ihre Hauptsitze? Fragen Sie nach, was der Saazer Kreis für Böhmen ist, was die Städte 
Reichenberg, Rumburg bedeuten. Der Lebensstrom des Landes, der es mit dem Meere ver-
bindet, die Elbe wird deutsch in dem Momente, wo er für größere Fahrzeuge schiffbar wird. 
Die Brunnen- und Badeorte TepHtz, Karlsbad, Marienbad, die ein Brunnen unversiegbaren 
Einkommens für das Land sind; wo Hegen sie? In den deutschen Kreisen. Die Bergwerke, 
welche seit Jahrhunderten den Reichtum des Landes begründeten - wer hat sie bebaut? Deut-
sche Hände, deutscher Fleiß. Wer hat das Städtewesen, den Bürgerstand in Böhmen begründet, 
den fleißigen behäbigen Mittelstand, durch den sich Böhmen vor Polen, Croatien und anderen 
halben oder ganzen Slavenländern auszeichnet? — Ich bin zu stolz, meine Herren, um auch 
noch auf Wissenschaft und Unterricht hinzuweisen; von den Zeiten des deutschen Kaisers 
Karl IV., der die erste Universität in Prag gründete, bis auf die heutige Zeit, wo die Böhmen, 
die nicht czechisch schreiben können, uns Deutsche mit Waffen bekämpfen, die sie aus dem 
Zeughause unserer Schulen haben.52 

N e b e n den Kulturtopos tritt bei Laube in der fünften Assertion der Rechtstopos 
als Begründungsmuster für den deutschen Charakter der böhmischen Rechtstitel. 
Die besitzende Oberschicht wird als deutsch kategorisiert ungeachtet der Tatsache, 
daß sich Teile des böhmischen Adels einer nationalen Identifikation aus übernatio-
nal-landespatriotischen Überzeugungen verweigerten bzw. mit der tschechischen 
Emanzipat ionsbewegung sympathisierten. 

Die sechste Assertion referiert auf die historisch begründete Rechtmäßigkeit alter 
Eroberungen, deren sozialdarwinistische Dimension den ideologischen Charakter 
der Argumentat ion verdeutiicht. Dabei greift Laube den To p o s der gemeinsamen 

S c h u s e l k a , Franz: Ist Österreich deutsch? 1843, 32 f. (Hervorhebungen von Steffen 
Höhne). 
K u r a n d a , Ignaz: Rede in der Paulskirche. In: W i g a r d , Franz: Stenographischer Bericht 
über die Verhandlungen der deutschen constitutioneUen Nationalversammlung zu Frank-
furt. 8 Bde. Bd. 2. Frankfurt a.M. 1848/49, 664-666 (Hervorhebungen von Steffen Höh-
ne). 
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Geschicht e auf, so wie er indkek t de n v on Herde r inspkierte n Antagonismu s v on 
friedliche n un d kriegerische n Völkern übernimmt , de r zu eine m zentrale n Legitkna -
tionsmuster  de r tschechische n Emanzipat ionsbewegun g avanciert : 

Seit meh r als zwölf hunder t Jahren , d. i. seitdem die Čeche n sich in Böhme n un d Mähre n 
angesiedel t haben , kämpfte n sie stets, jedoch nich t mit stetem Glücke , für Erhaltun g ihre r 
Sprach e un d NationaHtät . Vorzügüch e Deutsch e hatte n es zu wiederholte n Male n versucht , 
nich t nu r sie zu unterjochen , sonder n auch zu entnationaHsiren . Bekann t sind die blutigen 
Feldzüg e der deutsche n Heinriche , Otton e u.a . Vom I X Jahrhundert e an bis zu End e des XI 
ist der hierdurc h imme r neu aufgereizte Nationaüias s zwischen Deutsche n un d Slaven der 
Schlüssel zur gesammte n Geschicht e der Böhmen. 5 3 

UnwülkürHc h bestätig t Laub e mi t seine r sechste n Assertion ein diskursives 
Grundmuster , welche s die Idee n eine r antagonistischen , d ichotome n Weltsich t per -
petuiert . Argumentati v reaUsier t wird dieses Grundmus te r im T o p o s des „ewigen 
Kampfes " wie im T o p o s eine s untersteUte n „deutsche n Drang s nac h O s t e n " 5 4 . I n 
diesem Zusammenhan g wird v on tschechische n InteUektueUe n de n D e u t s c h b ö h m e n 
de r Statu s v on späte r eingewanderte n Koloniste n zugeschrieben , ein e Kategorisie -
rung , mi t de r die Konst i tu t io n eine s historisch-geographisc h best immte n B ö h m e n zu 
eine m tschechische n Nationalstaa t erfolgt, de r ursprüngUch , d. h . scho n imme r sla-
wisch besiedel t war u n d de r de n Deutsche n seit de m Mtte la l te r ledigUc h Gastrech t 
gewährt . Auf die in de r deutsche n Press e evozierte n Gefahre n durc h de n „Czechis -
m u s " un d die imme r wieder e rhobene n Warnunge n vor eine r „Machtergreifung " de r 
Tscheche n reagier t m a n mi t d e m Kolonis tentopos : 

WahrHc h kein besondere s CompUmen t für die in unse r Lan d eingewanderte n Deutschen , dass 
sie des Čechismu s entschlossenst e Widersache r sein woUen ; dies käme ja fast auf die Brutaütä t 
eines feindliche n Soldaten , der , einquartier t bei einem friedliche n Bürger, diesen Hauswirt h 
selbst ausweisen woUte . [...] Wem soüte n den n die Deutschböhme n widerstreben ? Forder n 
wir etwas von ihnen , ist es auch nu r einem Čeche n eingefaüen , den Čechismu s den Deutsche n 
aufzudringen ? 5 5 

Laub e bestätig t unbeabsichtigterweis e dieses Ideologem , w e n n er ein „Rech t au f 
E r o b e r u n g " proklamiert . D e r T o p o s de r „slawische n Friedfertigkeit " (vermittel t 
übe r Comeniu s un d Herder ) w kd gerad e v on de n tschechische n Wiedererwecker n 
aufgegriffen u n d zu m Gegenmode U gegen die kriegerische n Ge rmane n gleich Deut -
sche n stilisiert . Umgekehr t wird in de r deutschsprachige n PubHzisti k de s Vormär z 

5 3 Pa l acký , František : Gedenkblätter . Auswahl von Denkschriften , Aufsätzen un d Briefen 
aus den letzte n 50 Jahren . Als Beitra g zur Zeitgeschichte . Pra g 1874, 20. -  Zu m Topo s des 
deutsche n Drang s nac h Oste n (gegen die Eibslawen) : „Deutsch e Waffengewalt, von An-
siedlern un d Missionäre n begleitet , ha t sie binne n einem halbe n Jahrtausen d entwede r ver-
nichte t ode r verdeutscht. " In : E b e n d a 22. — Ein Schicksal , vor dem die Tscheche n nac h 
Palack ý durc h ihre inner e Einigkei t sowie einen naturgegebene n Ethnozentrismu s bewahr t 
blieben : „De r Böhm e un d Mähre r sträubt e sich von jeher gegen den Gebrauc h eine r frem-
den Sprache , selbst der lateinischen , in seinem Vaterlande. " In : E b e n d a 23. 

5 4 Siehe W i p p e r m a n n , Wolfgang: De r „Deutsch e Dran g nac h Osten" . Ideologi e un d Wirk-
üchkei t eines poHtische n Schlagwortes . Darmstad t 1981. 

5 5 Slawische jahrbüche r (1845) 228. 
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der mit slawischer Friedfertigkeit konnotierte „Sklavencharakter" als Unfähigkeit, 
sich gegen Gewalt erfolgreich zu Wehr zu setzen, gedeutet — ein Legitimationsmu-
ster, mit dem Laube die gewaltsame Germanisierung verteidigt. Auf der einen Seite 
Sklavencharakter, auf der anderen ephemere ethnographisch-kultureUe Bestrebungen 
der Tschechen, aus denen aber eine poHtische Gefahr mit dem Ziel der Suprematie 
und Tschechisierung Böhmens deduziert wird, um so eine aggressiv-autoritäre PoH-
tik zu legitimieren. 

Die siebte Assertion verweist auf das Irreale wie IUusionäre einer als hypothetisch 
gedeuteten slawischen NationaHtät, womit eine MarginaHsierung der Slawen im 
HinbUck auf ihre Kompetenz zur Staatsbüdung erfolgt. AUerdings wird die hypothe-
tische Möghchkeit einer ReaUsierung dieses „Traumes" warnend hervorgehoben. 

M t der achten Assertion erfolgt unter Zuhüfenahme des Verratstopos eine Er-
mahnung der aristokratischen Famüien Böhmens, die angebHch ihre übernationale 
LoyaHtät gegenüber der Dynastie zugunsten einer tschechisch-nationalen Identifika-
tion - entgegen der Tradition - aufzugeben trachten. 

Angesichts der zwar konditional relativierten, aber im Kontext doch klar formu-
Uerten Bedrohung der Deutschböhmen durch die tschechische Emanzipation wird 
mit der neunten Assertion die Legitimität der großdeutschen Konzeption in staats-
rechtlicher wie ethnischer Hinsicht begründet. 

In der zehnten Assertion erfolgt eine weitere Diffamierung der tschechischen 
Emanzipationsbewegung, der eine antideutsche Zielsetzung sowie ein radikales 
Separationskonzept untersteht wird, aus dem sich ein Zwang zur nationalen Homo-
genisierung bzw. Autonomisierung ergibt, mit der Laube eine Kritik des Utraquis-
mus verknüpft. Laube evoziert hier das Büd des nationalen Körpers, der sich den 
Verlust einer zentralen Provinz nicht leisten könne. 

Die elfte Assertion schHeßHch betont das exklusive Identitätskonzept, womit Lau-
be zugleich den ideologischen Charakter seiner Argumentation entlarvt, wird doch 
das Recht auf Ausbüdung einer nationalen Identität ledigHch den Deutschen zuge-
standen. 

Die Konsequenz, die sich aus den voriiegenden Assertionen ergibt und die durch 
den Geographie-Topos sowie den Vergleichstopos gestützt wird, ist eine rein 
machtpoHtische Handlungsanweisung: Wenn schon in Böhmen, auf dem Gebiet des 
Deutschen Bundes, die deutsche Herrschaft in Frage gesteUt werde, wie sei dann in 
den außerhalb des Bundes Hegenden Gebieten diese Herrschaft zu legitimieren: 

Wir haben nichts als schreienden, großen Verlust zu gewärtigen, und unsre Aufgabe ist es: 
entschlossenen Krieg gegen solche Entwendung eines Deutschland zugehörigen Landes zu 
führen. Sind wir hier inmitten des Vaterlandes so selbstmörderisch tolerant, was bleibt uns für 
unsere Brüder in Ungarn und Siebenbürgen, welche unter viel stärkerer Berechtigung ent-
deutscht werden soüen, und gegen welche die deutsche Presse Hterarische Hilfsmittel üefert? 
Was wir in Böhmen dulden, das müßten wir in Ungarn preisen.56 

Auf diese Weise konstruiert Laube einen Zusammenhang zwischen den emanzi-
pativen Bewegungen der Slawen Hl Österreich und der hypothesierten Idee einer 
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panslawischen Verschwörung 5 7 . M t Hufe expressiver Metaphorik („selbstmörde-
risch tolerant") sowie assimüierenden Soziativbüdungen („unsere Brüder") erfolgt 
Laubes AppeU an die deutschsprachige Presse, der Subversions- wie Substitutions-
strategie der Slawen mehr Aufmerksamkeit zu widmen: 

Aber die Entdeutschung Böhmens — und dahin fuhrt unausweichüch die slavische Propaganda in 
Prag - ist auch ohne diesen schwarzen Gesichtskreis eine Erscheinung, gegen welche wir uns 
mit aüen Kräften auflehnen müssen, und ich bitte die deutsche Tagespresse dringend, dies 
Thema nachdrücküch aufzunehmen.58 

Laube benutzt eine dissimilierende Argumentationsstrategie, mit der die unter-
schiedlichen Interessen zwischen Deutschen und Slawen hervorgehoben werden. E r 
greift auf Wk-Kons t rukt ionen (Pronomina, besitzanzeigende Attributionen wie 
„unser Vaterland", „unsere Brüder") wie auf Bedrohungstopoi zurück, die nach dem 
Prinzip der Schwarz-Weiß-Malerei konstruiert sind. Sein Text ist sicher ein extremer 
Ausdruck der Idiosynkrasien deutsch-Hberaler InteUektueUer gegen die emanzipatori-
schen Ziele sogenannter kleiner Völker. D o c h steht dieser Text nicht isoUert, Laubes 
kontinuieriiche pubHzistische Tätigkeit in den vierziger Jahren greift immer wieder 
den deutsch-slawischen Antagonismus auf. Im Mai folgt in der „Eleganten" ein 
Kommentar , der sehr wahrscheinUch von Laube s tammt und mit dem die konsta-
tierte Bedrohungsvision aktuaHsiert wird: „Wir haben erst kürzHch dringend davor 
gewarnt, das NationaHtätsstreben u m jeden Preis zu unterstützen, welches sich neu-
Hch von slavischer und magayrischer Seite mitten unter uns Deutschen oder direkt 
neben uns geltend macht . " 5 9 

In diesem Text wird auf einen Artikel in der „Allgemeinen" verwiesen, in dem ein 
junger ungarischer Nationaler es sonderbar findet, 

[...] daß Österreich sich einen deutschen Staat nenne, da doch die Mehrzahl seiner Untertha-
nen aus nicht ursprüngüchen Deutschen bestände! - Später würde man es denn ganz in der 
Ordnung finden, daß die Herren Czechen, Magyaren oder Slowaken, deren Bischen Kultur 
aus Deutschland stammt, berufen oder berechtigt seien, die Deutschen zu beherrschen. Die 
Konsequenz geht reißend schneü, und unsere Zeitungen sehen gemüthüch kosmopoHtisch zu. 
Solche Kosmopoütät ist wahrüch keine PoHtik.60 

N e b e n der pejorativen Anrede („die Herren") und der Kritik an den kosmopoH-
tisch eingesteUten deutschen Zeitungen werden erneut der M c h e l - T o p o s sowie der 
Kulturträgertopos benutzt , u m vor den Gefahren der durch die deutsche Kultur 
geprägten nicht-deutschen NationaHtäten zu warnen, die das Lehrer-Schüler-Ver-
hältnis aufkündigen woUen. In der „Eleganten" v o m 19.7.1843 erweitert Laube seine 
Vorwürfe. Anlaß ist diesmal ein Artikel von Joachim Lelewel in den „Grenzboten" , 
der mit einer abschwächenden Fußnote seitens des Herausgebers Kuranda versehen 

56 Elegante Welt vom 15.3.1843, 263. 
57 „Ich gedenke dabei noch gar nicht des Panslavismus im Großen, der den ganzen Horizont 

mit seinen schwarzen Wolken zu erfüUen droht, [...]." E b e n d a . 
58 E b e n d a (Hervorhebung von Steffen Höhne). 
39 Elegante Welt vom 3.5.1843, 439. 
60 Elegante Welt vom 3.5.1843, 439 f. 
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ist, der nach Laube die wahren Absichten der Slawen unterschätzt. Erneut warnt 
Laube vor den Konsequenzen einer kosmopoütisch-toleranten PoHtik: 

Und wir soUen mit Wohlwoüen zusehn, daß ein tief einverleibtes deutsches Reichsland, des-
sen Bewohner, dessen Sitte, dessen Büdung vorzugsweise deutsche sind, daß ein Land wie 
Böhmen historisch verrottete Erinnerungen und Elemente hervorsuche und zu einem uns 
feindlichen Leben ausrüste? Denn die seit Jahrhunderten von Deutschland bedeckten böhmi-
schen Elemente sind Deutschland feindüche Elemente. Was am Böhmenthume historisch ist, 
daß haßt den Deutschen, und haßt ihn tödlich. [...] So lange Eure Prager Professoren die 
Angelegenheit als Angelegenheit der Wissenschaft betrieben, so lange hat Niemand etwas 
dagegen eingewendet. Seit dies aber als böhmisch-nationale Agitation betrieben wird, seitdem 
hört die olympische deutsche AUerweltsgerechtigkeit auf, unverantwortüch zu sein. Jetzt ist es 
unsere Aufgabe, eine Eroberung, die unsre Vorfahren mit Blut besiegelt, die unsre deutsche 
Wissenschaft und Kunst gebüdet und geweiht hat, uns nicht entwenden zu lassen. Wo die 
Slaven etwas sind ohne uns, da mögen sie sich geltend machen, wo es sich aber nur um slavi-
sche Überbleibsel unter uns mitten in Deutschland handelt, da ist Toleranz Schwäche, und der 
größere Gesichtspunkt muß aü' seine Rechte geltend machen.61 

Metaphorisch wird die territoriale Zugehörigkeit Böhmens zu Deutschland be-
gründet („tief einverleibt") bzw. der deutschen Kultur zugeschlagen. Aus dem daraus 
resultierenden grundlegenden Antagonismus („Haß auf die Deutschen") m u ß zwin-
gend die Vernichtung des fremdkultureUen Elements erfolgen. N e b e n der Kont i -
nuitätsstrategie (temporale Argumentation: „seit Jahrhunderten") wird eine Kont i -
nuationsstrategie mit einem Zukunftsentwurf konstituiert, in dem eine weitgehende 
Germanisierung der Slawen propagiert wird. Laube kritisiert insbesondere den kon-
statierten Wechsel von wissenschaftlichen Interessen im Kontext der Národní obro-
zení (nationalen Wiedergeburt) zur poUtisch-nationalen Agitation in Böhmen. 

Eigentlicher Adressat für Laube neben einer intendierten Warnung an die Slawen 
ist wie schon im vorigen Artikel die deutsche Presse, die sich nicht der nationalen 
Argumentat ion (Homogenisierung nach innen, D r o h u n g / A b Schluß nach außen) 
verschreibt, gemeint sind hier die „Grenzbo ten" und der „Komet" : 

Dies ist das zweite deutsche Journal, welches von der sogenannten Nationalgerechtigkeit 
Deutschlands verlangt, daß der böhmischen Agitation nichts in den Weg gelegt werde. Das 
erste war der Komet. Es ist interessant zu wissen, daß die bis jetzt einzigen Beschützer der 
Czechomanie zwei Deutsche aus Böhmen sind, hier ,Kuranda' und im Kometen ,Kaufmann'. 
[...] Mögen sich die Czechenbeschützer vergegenwärtigen, daß es sich in dieser Angelegenheit 
über Kurz oder Lang um eine entschiedene Parteinahme handeln kann, daß es hier keinjuste 
milieu giebt, sondern das wider uns ist, wer nicht für uns sein zu dürfen glaubt. Deutsch oder 
czechisch! NationaHtät oder Mischmasch!62 

Ausgehend von einem wie es heißt vortrefflichen Artikel in der „Allgemeinen" 
zur Diskussion u m deutsche Flagge, Schiffahrtsakte und ZoUverein veröffentlicht 
Laube in der „Eleganten" am 26.7., 2.8. und 9.8.1843 eine weitere Polemik unter 
dem Titel „Die Saison in Karlsbad": „Panslavismus und Czechomanie Hegt in Böh-

61 Elegante Welt vom 19.7.1843, 710. 
62 E b e n d a . 
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men nahe genug, u m tägHch berührt zu werden ." 6 3 Laube sinniert in diesem Kontext 
über die Ziele Josephs IL, die leider nicht erreicht worden seien und Österreich wie 
Deutschland viele Verlegenheiten erspart hätten. — Eine natüriich ideologisch moti-
vierte Übertragung eines ethnisch determinierten Germanisierungskonzeptes auf die 
Zeit der josephinischen Reformen, die so im Sinne des nationalen Diskurses mit 
Hufe des Vergleichstopos instrumentaUsiert werden. Die offene Propagierung des 
„Dranges nach Os t en" wird bei Laube als ein ideologisches Konstrukt eingesetzt: 

Jetzt wäre ein deutsches Leben bis an den Ausfluß der Donau hinab, so wie deutsches Leben 
an den Ausflüssen der Oder, der Weichsel, des Niemen. Denn hier war einst Slaventhum wie 
es dort jetzt noch ist; der Norden hat seine Nationalaufgabe darin voüständig gelöst, und 
Kaiser Joseph woüte sie im Süden und Osten lösen, und er ist unterbrochen worden, und 
heute ernten wir die Früchte dieser Unterbrechung, die Früchte der Stabüität.64 

D a ß solche Äußerungen keine extremen Einzelaussagen sind, sondern durchaus 
das Denken der Zeit (den Zeitgeist) repräsentieren, mag ein weiteres Beispiel ver-
deutlichen. Friedrich List propagierte bereits 1842 in der Cottaschen „Deutschen 
Vierteljahresschrift" die Idee, die deutsche Auswanderung nach Amerika in den 
Donauraum umzulenken, eine Idee, die in einem Artikel in der „Allgemeinen" v o m 
1.1.1845 („Kleinasien und deutsche Kolonisation") aufgegriffen und in der die Ko-
lonisation der Balkangebiete propagiert w k d 6 5 . Argumentativ gestützt werden solche 
Forderungen mit dem Topos der kleinen Nationen, die prinzipieü fortschrittsfeind-
üch seien, sowie mit einem globalstrategischen Topos , nach dem kleine Nat ionen 
gezwungen seien, sich größeren Nachbarn anzupassen bzw. zu unterwerfen. Die 
Legitimität emanzipativer Ansprüche findet also vor quantitativen Kriterien eine 
Grenze: 

Große Bevölkerung und ein weites, mit mannigfaltigen Naturfonds ausgestattetes Territorium 
sind wesentüche Erfordernisse der normalen NationaHtät [...]. Eine an Volkszahl und Territo-
rium beschränkte Nation, zumal wenn sie eine besondere Sprache hat, kann nur eine verkrüp-
pelte Literatur, nur krüppelhafte Anstalten für die Beförderung der Künste und Wissenschaf-
ten besitzen. Ein kleiner Staat kann innerhalb seines Territoriums nie die verschiedenen Pro-
duktionszweige zur voüständigen Ausbüdung bringen.66 

Das Konst rukt der kleinen Nat ion findet eine Entsprechung im tschechischen 
Diskurs, in dem die NichtselbstverständUchkeit der Nat ion als ein zentrales Autoste-
reotyp fungiert. Ausgehend von der Deu tung der Schlacht am Weißen Berg mit 
nationalen Kategorien wird von Palacký die Kontinuität und die Zukunft der tsche-
chischen Nat ion betont: 

63 Elegante Welt vom 2.8.1843, 745. 
64 E b e n d a . 
65 Diese Pläne werden von dem List-Schüler und Redakteur der „AUgemeinen", Gustav 

Höfken, zusammenfassend dargelegt: H ö f k e n , Gustav: Deutsche Auswanderung und 
Kolonisation mit HinbUck auf Ungarn. Wien 1850. 

66 L is t , Friedrich: Das nationale System der Polidschen Ökonomie. Jena 1841. Neuausgabc 
1910,269. 
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Als ich vor vierzig Jahren nach Prag kam, da schien es wirküch wahr zu sein, was einer der 
Unsrigen sagte, daß, wenn aüe diejenigen, denen die Zukunft unseres Volkes am Herzen lag, 
in einem Hause versammelt gewesen wären, mit dem zufälügen Einstürze des sich über dem-
selben wölbenden Daches das ganze böhmische (tschechische) Volk begraben worden wäre. 
Nun, der gestrige Tag hat gezeigt, daß heutzutage ein Dach nicht mehr genügen würde, heute 
müßte schon das ganze Himmelsgewölbe in Trümmer gehen, wenn es uns aUe niederschmet-
tern soüte — und dann wären mit uns auch unsere Feinde begraben.67 

Die RadikaUsierung dissimüatorischen Denkens führt in letzter Konsequenz zur 
Konsti tution des Vertreibungstopos, der erstmaHg im nationalen Diskurs der vierzi-
ger Jahre erscheint. 

So äußert sich ein „Prager Deutscher" über die Bedeutung der „Czechomanie"; 
die noch nicht offizieU, aber privatim schon bedeutend sei: 

Sie haben uns Deutsche übrigens immer gründlich gehaßt, diese Czechen. Es gehört zum 
innersten Czechenthume, daß die deutschen Hunde todtzuschlagen oder aus dem Lande zu 

jagen seien. [...] WoUen sie was werden, so müssen wir Deutsche weichen und ihnen unsere Stel-
lung einräumen, und es können doch auch nur Deutsche poütisch so einfältig sein, ein auf ihr 
Verderben absehendes Treiben gemüthüch und geduldig zu betrachten, weü die Sprachlehre 
mit einer neuen Grammatik bereichert werden könnte.68 

Die tschechische Emanzipat ionsbewegung bedroht die als absolut empfundene 
sozioökonomische wie kultureUe Dominanz der Deu tschböhmen, woraus sich 
ethnozentrisch abschHeßende wie assimüatorische Reaktionen erklären lassen, deren 
Konsequenz ein Vorurteüsdiskurs ist, an dessen Konsti tut ion Laube maßgebUch 
beteüigt ist. Durch die Verknüpfung von gruppenunterscheidender Bedeutungspro-
duktion mit Fragen der Macht wird eine AusschUeßungspraxis mit dem Ziel umge-
setzt, andere Gruppen v o m Zugang zu materieüen und symboHschen Ressourcen 
auszuschheßen6 9 . Das Andere wird als Bedrohung der eigenkultureUen VorsteUun-
gen empfunden und bestenfaUs exotisch im Sinne des Topos der „böhmischen Dör -
fer" 70 kategorisiert. Teü dieser Ausgrenzung ist die prinzipieUe Diskreditierung der 
tschechischen Literatur durch Abwertung bzw. Inklusion: 

67 Pa l acký , František: Das böhmische Nationalfest. In: Poütik (19.5.1868) 138. - M a s a r y k 
dagegen bricht mit einer Tradition, die auf tschechischer Seite immer wieder den Anspruch 
auf Autonomie oder Souveränität problematisiert: „Man wird aufhören müssen mit der 
Analogie mit großen Völkern zu rechnen, sondern man muß Österreich als einen Staat 
kleiner Völker hinnehmen. [...] Das ist eben Österreich, Österreich ist ein Bund mehrerer 
kleinerer und größerer Völker, das muß endlich anerkannt werden." Stenographisches 
Protokoü. Abgeordnetenhaus. XI. Session. Bd. 6 (Sitzung am 6.7.1892) 6845. 

68 Elegante Welt vom 2.8.1843, 746 (Hervorhebung von Steffen Höhne). 
69 Siehe M a t o u s c h e k , Bernd: Soziodiskursive Analyse öffentlicher Migradonsdebatten in 

Österreich. Zu Theorie, Methodik und Ergebnissen einer diskurshistorischen Untersu-
chung. In: Die Sprache des Migrationsdiskurses. Das Reden über „Ausländer" in Medien, 
Poütik und Aütag. Hrsg. v. Karin B ö k e , Matthias J u n g und Martin W e n g e l e r . Opladen 
1997,106-120, hier 110. 

70 Es existieren zwei Entstehungsmuster für den Phraseologismus der „böhmischen Dörfer": 
einmal bezogen auf eine fremde, unbekannte und phonetisch schwierige Sprache, ferner in 
Bezug auf die Verwüstungen nach den Hussitenkriegen bzw. dem dreißigjährigen Krieg. 
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Von einem originalen Büdungsmomente, das ohne Czechenthum verlorenginge, ist nicht das 
Geringste vorhanden. Roher Plunder wäre aufzusteifen, und was daraus zu machen wäre 
müßte durch deutsche Kultur daraus gemacht werden. In Summa: Gewinn von keinerlei Art, 
aber Schaden von unberechenbarer Ausdehnung ist von der ganzen Wirthschaft abzusehn.71 

Angesichts der slawischen Gefahr betont Laube Einigkeit und SoHdarität, zugleich 
eine unifizierende Warnung vor Verlust der nationalen Autonomie und Vorherr-
schaft in Böhmen. 

Auf die massiven Angriffe und persönHchen Diffamierungen Laubes antwortet 
Jakob Kaufmann im „Kometen" 7 2 . Kaufmann weist sowohl den Apostatismus-
Vorwurf wie die stereotypen Kategorisierungen Laubes bezüglich der tschechischen 
Ambit ionen zurück: 

Aüein Sie bringen auch meine Wenigkeit in Verbindung mit Ihren Phantasien über die Cze-
chomanie; ich, ein Deutscher aus Böhmen, sagen Sie, sei ein "Beschützer' der Czechomanie, 
am Ende gar, wie Sie aües durcheinanderwerfen, ein Panslavist, ein Verräter an der deutschen 
NationaHtät.[...] Sie nehmen so wenig Anstand, jene Böhmen, welche die slavische Sprache 
eultiviren, gleich für Russen, Panslavisten, für Reichs- und Erbfeinden zu erklären, daß ich es 
für eine Pflicht der Pietät hielt, Ihre Verdächtigungen von dem slavischen Theü meiner 
Landsleute abzuwehren.73 

Kaufmann kritisiert insbesondere die oberflächliche, generaHsierende Sicht, deren 
Inkohärenz wie WidersprüchHchkeit er belegt: 

Sie betrachten in einem und demselben Aufsatze die Czechomanie bald als eine eide ,Spiele-
rei', bald als eine .nationale Agitation'; bald ist Ihnen Böhmen ein ganz deutsches Land, bald 
ist es nur überdeckt von Deutschland, und seine Urelemente sind voü antigermanischem 
Grimm und Groü. AU' dem scheint dieselbe tiefe Kenntnis zu Grunde zu Hegen, welche Sie 
vor kurzem auf die Entdeckung brachte, daß in Böhmen Landstrecken, so groß wie das Kö-
nigreich Sachsen, verödet sind! Dann wieder steüen Sie die hinkendsten Vergleiche an zwi-
schen Böhmen und den - Obotriten. Es fehlt nicht viel, so nennen Sie das Böhmische eine 
todte Sprache. Ihre Argumente sind aber auch schlagend; Böhmen ist ein ganz deutsches 
Land, weü - es so lange im Reichsverbande lag. [...] Endlich suchen Sie Slavismus und Pans-
lavismus identisch zu nehmen, [...].74 

Kaufmann wendet sich gegen die Antagonismus-These, die im Panslawismus-
Topos und im Tschechisierungstopos immer wieder kommunikat iv konstituiert 
wird. Allein die Heterogenität der slawischen Völker wie ihre unterschiedUchen 

71 Elegante Welt vom 2.8.1843, 746. 
72 Siehe auch den Brief K a u f m a n n s anjuüus SeidHtz vom 19.8.1843: „Du wkst im Komet 

einen leider etwas verstümmelten Aufsatz von mir gegen H. Laube wegen seines Kohls 
über das Slawentum im Böhmen finden. Sein Unsinn in der ,Eleganten' war zu groß. Ich 
wundere mich, daß ihr in Prag davon keine Notiz nahmt, oder vielmehr ich wunderte mich 
nicht." In einem späteren Brief Kaufmanns an seinen Bruder vom 21.10.1843 heißt es dann 
aber: „Ich sah mich genötigt, die Tschechen gegen eine ihnen feindliche Partei in Deutsch-
land in Schutz zu nehmen, und wie ich höre, hat meine Verteidigung in Prag vielen Lesern 
gefaüen." E b e n d a 110. 

73 Komet vom 25.7.1843, 592. 
74 E b e n d a . 
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Interessen widersprechen nach Kaufmann panslawischen VorsteUungen. Interes-
santerweise setzt aber auch Kaufmann das West-Ost-Ideologem des Kultur topos 
voraus, wenn er mit seiner Hufe die Gefahr einer Siawisierung Böhmens zu widerle-
gen sucht: 

Sie sagten, Böhmen sei ein ganz deutsches Land. Es gibt in Böhmen einzelne, von echt deut-
schem Volk bewohnte Landstrecken; es gibt auch sehr viele deutsche Famüien, die zerstreut 
unter den Czechen leben. Es ist aber Niemand eingefaüen, noch kann es Jemand geHngen, 
diese Deutschen zu czechisiren, ihrem deutschen Wesen Gewalt anzuthun, wie etwa die Ma-
gyaren dem slavischen in Ungarn; der Deutsche fühlt sich zu erhaben über den halb verwü-
derten Czechen, er hat meist einen Widerwülen gegen ihn; es soüte ihm auch unmögüch 
werden, sich nur czechisiren zu lassen, denn bekanntüch lernt der Deutsche nie in seinem 
Leben das Czechische so auszusprechen, daß man ihn nicht verlachen muß.75 

AusführUch setzt sich Kaufmann mit der Assimüationsthese auseinander, nach 
der in B ö h m e n ledighch Deutsche bzw. germanisierte Slawen leben7 6 . Gerade die 
Resistenz der Tschechen gegen die jahrhundertelange deutsche Vorherrschaft dient 
als Beispiel einer ethnozentrischen Abgrenzung gegen aUes Fremde, was zugleich als 
ein Wesensmerkmal gut: „Sie werden sich wundern; dieser Czeche hat einen dem 
Deutschen wüdfremden Charakter. Gutmüth ig und gemüthUch, w o er sich verstan-
den sieht, ist er scheu und s tumm gegen aUes Fremde; [...]." 77 

Kaufmann kritisiert eine sozialdarwinistische Argumentat ion, die aus einem be-
haupteten jahrhundertelangen deutschen Einfluß historische Ansprüche ableitet: 

Sie müssen mit starker Faust die ,Eroberung' des deutschen Geistes festhalten. Sie vergessen 
aber vor AUem, daß keine Eroberung ein unverjährbares Recht gebiert; für so legitimistisch 
hätte ich Sie doch nicht gehalten. Endüch, daß eine Eroberung des ,Geistes' auch geistige 
Früchte tragen, nicht in bloßer Lähmung und Verpfuschung bestehen muß, sonst ist sie eben 
keine Eroberung. Sie scheinen aber aus der materiellen, politischen Eroberung ein Recht über 
Leben und Tod der fremden Nationaütät herleiten zu woUen. Das Wort Cultur ist ein Vor-
wand. [...] Es ist kaum ein halb Jahrhundert, daß ein schwacher Schimmer deutscher Büdung 
unter die Deutschen in Böhmen drang.78 

Laube wird die ledigHch oberflächliche Betrachtung der Situation in Böhmen vor-
geworfen u n d dieser ein Plädoyer für die inteUektueU-wissenschaftUche Ausbüdung 
der slawischen Völker entgegen gehalten: „Sie woUen dieses Volk Heber in seiner 
Barbarei versumpfen, Heber verpfuscht und verkrüppelt, als geistig selbständig 

75 Komet vom 26.7.1843, 596. 
76 K a u f m a n n bezweifelt insbesondere den Erfolg der Germanisierung: „Diese schlechteste 

aUer Uebersetzungen, diese österreichische Verdeutschung eines wüdfremden Lebens nen-
nen Sie Germanisirtsein? Diesen seichten Wiener Firniß, der kaum die Oberfläche über-
tüncht und nur dazu dient, den Kern in seiner ursprüngüchen Rohheit gegen Licht und 
Luft zu bewahren; diese traurige Schminke, die mit ihrem lügnerischen Roth nur die Haut 
äzt und die narüdichen Züge verunstaltet?" Komet vom 27.7.1843, 600. 

77 E b e n d a . 
78 Komet vom 30.7.1843, 604. 
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sehen. [...] In der eigenen Stärke, nicht in der Schwäche des Nachbars, sucht ein 
freies Volk seine Sicherheit." 79 

Kaufmann fordert statt der Unterdrückung die Unterstützung der emanzipativen 
Bewegungen, aus der sich ledigUch ein inteUektueUer Wettkampf ergebe: „Ein ehrii-
ches Mttel, einen rechtlichen deutschen Kampf gibt es gegen die slavische Bewe-
gung: den Kampf des Geistes, den Wetteifer der Cultur."80 

Diese notwendigerweise fragmentarischen Ausführungen mögen die Problematik 
andeuten, in welcher die diskursive Durchsetzung ethnischen Denkens in den böh-
mischen Ländern erfolgt. Neben der Analyse zentraler Topoi in den medialen Dis-
kursen der vierziger Jahre werden sich Untersuchungen zu den argumentativen Stra-
tegien sowie zu weiteren sprachlichen ReaHsierungsmitteln anschUeßen müssen. 

79 Ebenda. 
so Komet vom 31.7.1843, 608. 



AUS D E R „ R E C H T S " - P R A X I S N A T I O N A L S O Z I A L I S T I S C H E R 
S O N D E R G E R I C H T E IM „ R E I C H S G A U S U D E T E N L A N D " 

1 9 4 0 - 1 9 4 5 

Von Freia Anders-Baudisch 

Ihr wählt euch eure Zeugen. Ihr sichert den Bestand. 
Wo sich euch Rechte beugen, ist euer Vaterland 1. 

Politischer Kontext und Forschungsstand 

„Verbrecher in Richterroben. Dokumente über die verbrecherische Tätigkeit von 
230 nazistischen Richtern und Staatsanwälten auf dem okkupierten Gebiet der 
Tschechoslowakischen RepubHk, die gegenwärtig in der westdeutschen Justiz die-
nen", so lautete der deutsche Titel einer mehrsprachig aufgelegten Broschüre, die 
1960 in Prag herausgegeben wurde. Wie schon vorher ährüiche in der DDR erschie-
nene PubUkationen, versuchte sie auf in der BundesrepubHk Deutschland in Amt 
und Würden sitzende „Blutrichter" aufmerksam zu machen 2. Ziel war die Strafver-
folgung der NS-Verbrechen verbunden mit propagandistischen Absichten. Die Do-
kumentationen wurden jedoch weitgehend von offizieUen Kreisen der Bundesrepu-
bHk Deutschland ignoriert und diffamiert. Auch das Angebot der Justizminister in 
Prag und Warschau sowie des Generalstaatsanwalts der DDR, in ihrem Besitz be-
findliche Akten deutscher Sondergerichte einer kompetenten Untersuchungskom-
mission zur Verfügung zu steUen, stießen in der BRD auf wenig Gegeninteresse. 
Unter den Juristen, die durch die Veröffentlichung des tschechoslowakischen Ver-
bandes der antifaschistischen Widerstandskämpfer wegen ihrer Tätigkeit an den Son-
dergerichten in Prag und Brunn (Brno), aber auch im Reichsgau Sudetenland schwer 
belastet wurden, befanden sich Clemens Feldmann, derzeit Oberlandesgerichtsrat an 
der poHtischen Kammer des OLGs Düsseldorf und Dr. Friedrich Seifert, Landge-
richtsdirektor in Augsburg, als maßgebHch Verantwortliche für die Rechtsprechung 
des Sondergerichts Eger (Cheb) zwischen 1940 und 1945, sowie Dr. Franz Holczak, 
Landgerichtsdirektor in Memmingen, ehemaHger Vorsitzender des Sondergerichts 
Troppau (Opava). Der Ausgang der Ermittlungen war typisch für den Umgang der 
bundesrepubHkanischen Justiz mit NS-belasteten Juristen: Die Strafanzeige gegen 
Feldmann verHef im Sande, Seifert wurde die vorzeitige Pensionierung angetragen. 

1 Letzte Strophe des 1921 verfaßten, fast prophetisch anmutenden Gedichtes von Kurt 
Tucholsky: „Deutsche Richtergeneration 1940". In: Ders.: PoUtische Justiz. Reinbek 
bei Hamburg 1988,15 f. 

2 Bästlein, Klaus: „Nazi-Blutrichter als Stützen des Adenauer-Regimes". Die DDR-Kam-
pagnen gegen NS-Richter und -Staatsanwälte, die Reaktionen der bundesdeutschen Justiz 
und ihre gescheiterte „Selbstreinigung" 1957- 1968. In: Die Normaütät des Verbrechens. 
Büanz und Perspektiven der Forschung zu den nationalsoziaUstischen Gewaltverbrechen. 
Hrsg. v. dems., Helge Grabitz und Johannes Tuchel. BerHn 1994, 408-430. 
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De r in der ČSSR als „Kriegsverbrecher " eingestuft e Holcza k war bereit s kurz zuvor 
in den Ruhestan d gegangen  3. 

Di e Problemati k der juristischen NS-Verbreche n verlor an öffentliche m Interesse . 
Ers t 1983 bemüht e sich die SPD-Fraktio n über einen im Bundesta g gesteüten An-
trag, die „Nichtigkei t der Entscheidunge n der als Volksgerichtsho f un d Sonderge -
richt e bezeichnete n Werkzeuge des nationalsoziaUstische n Unrechtsregimes " zu 
erwirken 4, konnt e sich aber gegen die Ansicht des Bundesjustizministerium s un d der 
CDU , bei einer Nichtigkeitserklärun g von Sondergerichtsurteüe n würden Urteü e 
gegen „SchwerstkriminaHtät " aufgehoben 5, nich t durchsetzen . Seit End e der achtzi -
ger Jahr e wurden einzeln e Urteü e überprüft , un d in einigen Bundesländer n bemüht e 
ma n sich um die Aufarbeitun g der regionale n Justiz 6. De r poUtisch e Kontex t der 
Forschun g zur Sondergerichtsbarkei t verändert e sich erst im Mai 1998, als sich das 
Parlamen t zur Verabschiedun g eines „Gesetze s über die Aufhebun g nationalsoziaU -
stischer Unrechtsurteü e in der Strafrechtspflege " durchringe n konnt e 7. 

Mttlerweü e ha t sich in der bundesrepubHkanische n Historiographi e ein Zweig 
etabHert , der sich „Juristisch e Zeitgeschichte " nennt 8 , un d das NS-Rech t in den 
Kontex t längerer EntwicklungsHnie n un d Kontinuitäte n steUt . Die s betrifft Frage n 
rechtsphilosophischer , normativer , organisations - un d institutionsgeschichdiche r Art 
ebenso wie Frage n nac h den Auswirkungen von Herrschaftstechniken , bürokra -
tischer  Vorschriftsmäßigkei t un d justitieüe r NormaHtät . Dennoc h herrsch t ein Man -
gel an rechtsvergleichende n Studie n über die Sondergerichtsbarkeit 9 un d an Unter -
suchunge n über den Anteü der Justiz an der Herrschaftsstabüisierung ; sowohl für 
das langsam in Aufarbeitun g begriffene Feld der Justiztätigkei t auf dem Gebie t des 
„Altreiches " als auch besonder s für die Funktio n des Rechtswesen s in den von 
Deutschlan d im Zweite n Weltkrieg okkupierte n Ländern . 

I n den grundlegende n Forschunge n zur BesatzungspoHti k gegenüber der Tsche -
choslowake i spielt die Justiz nu r eine untergeordnet e RoUe . Da ß gerade auch ihr eine 

3 Ungesühnt e Nazijustiz . Hunder t Urteü e klagen ihre Richte r an. Hrsg. v. Wolfgang Kop -
pel. Karlsruh e 1960, 68 ff. -Justi z im Zwieücht . Hrsg. v. Wolfgang Koppel . Karlsruh e 
1963, 81. 

4 Bundestag-Drucksach e (im folgenden BT-Drucksache ) 10 (1983) 116. 
5 Stenographisch e ProtokoU e über die Sitzungen des Rechtsausschusse s des Deutsche n Bun-

destages. 10. Wahlperiode . 6. Ausschuß (18./28.3.1984 ) 26 f. 
6 Siehe diesbezügUch e PubUkatione n des Senator s für Justiz und Verfassung der Freien 

Hansestad t Bremen , der Justizbehörd e Hambur g und des Justizministerium s Rheinland -
Pfalz. 

7 BT-Drucksach e 13, 10848. — Zur Erläuterun g siehe auch die Frankfurte r Rundscha u vom 
29.5.1998. — Die Verabschiedun g des Gesetze s muß im Kontex t der Diskussion um die 
Auseinandersetzun g mit der Vergangenhei t der Rechtsprechun g gesehen werden, die das 
Bemühe n um strafrechtlich e Verfolgung von DDR-Poütikern , Juristen und Militärangehö -
rigen ausgelöst hatte . 

8 Juristisch e Zeitgeschicht e -  Ein neues Fach ? Hrsg. v. Michae l Stolleis . Baden-Bade n 
1993. 

9 Zu den neueste n PubUkatione n vgl. die Sammelrezensio n von Hirsch , Harald . In : Jus 
Commune . Zeitschrif t für Europäisch e Rechtsgeschicht e XXVI. Frankfur t a.M. , 498-505. 
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wichtige Bedeutun g für die Legitimierun g der Repressio n gegenüber dem tschechi -
schen Widerstan d zukommt , belegen die Ergebnisse der bisher umfangreichste n 
Untersuchun g zum Volksgerichtshof : Klaus Marxe n komm t zu dem Schluß , daß die 
Version vom deutsche n Volk als Objekt un d Opfer des Gerichte s die Deutsche n 
über Gebüh r entlastet ; war der Volksgerichtsho f doc h hauptsächUc h ein Gerich t 
über Angehörige andere r Nationen ; ein Gericht , das einen wichtigen Beitrag bei der 
Sicherun g eroberte r Gebiet e leistete . Wesentliche r Fakto r seiner Tätigkei t war die 
Aburteüun g des ausländische n Widerstandes . Di e sogenannte n Annexionsverfahre n 
gegen Angehörige fremde r Natione n bÜdete n nich t nu r mit Abstand die größte 
Verfahrensgruppe , meh r als die Hälft e der Verfahren richtet e sich ausschUeßUc h 
gegen den tschechische n Widerstand , ebenso viele Todesurteü e betrafen Protekto -
ratsangehörig e 10. Solcherar t Ergebnisse verweisen auf die Notwendigkeit , Funktio n 
un d Bedeutun g der Justiz auf den unterschiedhchste n Behördenebene n für die Be-
satzungspoUti k gegenüber der Tschechoslowake i herauszuarbeite n  n , un d dabei auch 
den ki der Forschun g über die böhmische n Lände r lange Zei t vernachlässigte n 
„Reichsga u Sudetenland " einzubeziehen 12. Dabe i ist die QueUenlag e im Vergleich zu 
andere n Regione n meh r als günstig zu bezeichnen , läßt sich doc h die Tätigkei t der 
drei Sondergericht e im Reichsga u Sudetenlan d — Eger, Leitmerit z (Litoměřice ) un d 
Troppa u - trot z teüweiser Aktenverlust e relativ voüständi g dokumentieren 13. Übe r 

Marxen , Klaus: Das Volk und sein Gerichtshof . Eine Studie zum nationalsoziaUstische n 
Volksgerichtshof. Frankfur t a.M. 1994, 31 ff, hier 49. -  Schlüter , Holger : Die Urteüspra -
xis des nationalsoziaUstische n Volksgerichtshofes. Münste r 1995, 190 ff. 
Vorüegende r Text präsentier t Teüergebnisse aus der Magisterarbei t der Verfasserin, die 
1997 an der Fakultä t für Geschichtswissenschafte n der Universitä t Bielefeld unte r dem Ti-
tel „Nationalsoziaüstisch e Sondergericht e im Reichsgau Sudetenland . Ein Beitrag zur Er-
forschung  der nationalsoziaUstische n Strafjustiz in Böhme n und Mähren " vorgelegt wurde. 
Es schüeßt ein Dissertationsprojek t an, das die unterschiedUche n Ebene n der Strafjustiz 
vergleichend in den Kontex t der Besatzungspoüti k steüt. 
Zur Vernachlässigun g vgl. Křen , Jan: Unser e Geschichte . In : Češi a Němc i -  historick á 
tabu [Tscheche n und Deutsch e -  historisch e Tabus]. Prag 1995, 41-46 . -  Neuesten s siehe 
Gebel , Ralf: „Hei m ins Reich". Konra d Henlei n und der Reichsgau Sudetenlan d (1938-
1945). Münche n 1999 (Veröffentlichunge n des CoUegiu m CaroUnu m 83). -  Un d Zim -
mermann , Volker: Die Sudetendeutsche n im NS-Staat . Poüti k und Stimmun g im Reichs-
gau Sudetenlan d (1938- 1945). Essen 1999. -  Zur Organisatio n des Gerichtswesen s Ma -
cek, Jaroslav: Okupačn í justice v českém pohranič í a její vývoj [Die Okkupationsjusti z im 
tschechische n Grenzgebie t und ihre Entwicklung] . Sborník archivníc h prací 1963, 63-118 . 
-  Ders. : Nacistick á justice v pohranič í 1938 - 1945 [Nationalsoziaüstisch e Justiz im 
Grenzgebiet] . Ústeck ý sborník historický (1966) 139-172. 
Die umfangreichst e Überüeferun g bietet das Sondergerich t Eger mit Registern für Vor-
und Hauptverfahre n von 1940 bis 1945 und 1345 Verfahrensakte n der Staatsanwaltschaf t 
gegen rund 1800 Personen , darunte r 1215 in Hauptverfahre n abgeurteüt e Personen . Ob-
wohl es den NS-Organe n gelang, Teüe der Justizakte n einer gezielten Vernichtungsaktio n 
zu unterwerfen , büeben die Strafakten zu fast 70 Prozen t erhalten , und über die Register 
sind auch die übrigen Ergebnisse der Spruchtätigkei t erschHeßbar . Státn í oblastn í archiv v 
Plzni , pobočka Žlutíc e [Staatiiche s Gebietsarchi v Püsen , ZweigsteUe Luditz] . Bestände : 
Zvláštní soud Cheb 1939-1945 [Sondergerich t Eger], SON 1-109 und Německ é státn í za-
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den Bereich der eigentlichen Rechtsgeschichte hinaus geben die Strafverfahren einen 
EinbUck in die besonderen sozialen Problemlagen und mentalen Haltungen, die das 
Lokalkolorit einer Region ausmachen. 

Im folgenden stehen die Funktion der Sondergerichte und ihre justitieUe Praxis — 
insbesondere die des Sondergerichts Eger - ihre Entwicklung im Kriege, die An-
klageinhalte, ihre gesetzHchen Grundlagen sowie die verhängten Sanktionen, die mit 
der Sozialstruktur der Gerichtsldientel in Beziehung gesetzt werden, und die Urteüs-
darsteUung im Vordergrund. Exemplarische Beispiele soüen den Eindruck von der 
Bedeutung, die die Sondergerichtsrechtsprechung für die Bevölkerung erhielt, vertie-
fen. 

Handlungsrahmen und Konfliktlinien: 
Aufgabenstellung und Etablierung der Sondergerichte 

Sofort nach der Machtübernahme richteten die NationalsoziaUsten gemäß der 
„Verordnung über die Büdung von Sondergerichten" vom 21. März 1933 in jedem 
Oberlandesgerichtsbezirk des „Altreiches" ein Sondergericht ein. Sie soUten auch 
geringfügige poUtische Straftaten schneU und hart ahnden, um tatsächUche oder 
vermeintUche poUtische Gegner auszuschalten. Die Errichtung der Sondergerichte 
bot der Justiz im poHtischen Spannungsverhältnis zur NS-Führung eine MögHchkek, 
den außernormativen Gewalten von SA, SS und poHtischer PoHzei etwas ent-
gegenzusetzen und der NS-Führung zu demonstrieren, daß sie zu der gewünschten 
Verschärfung im Bereich der poHtischen Strafjustiz selbst in der Lage sei. Als 
„Avantgarde" nationalsoziaUstischer Strafjustiz waren sie von vornherein auf lange 
Sicht konzipiert. Ihre Entwicklung durchHef zwei wesentliche Phasen: Als poUtische 
Spezialstrafkammern unterhalb der Ebene der Oberlandesgerichte und des Volksge-
richtshofes erstreckte sich ihre Zuständigkeit von der Errichtung bis zu Kriegsbe-
ginn auf die „poUtische AUtagskriminaHtät". Alle Denkte poHtischen Gehalts - bis 
auf Hoch- und Landesverrat, die von den Oberiandesgerichten und ab 1934 auch 
vor dem Volksgerichtshof abgehandelt wurden — fielen in ihre Zuständigkeit. Ihre 
Praxis wurde vor dem Krieg vornehmUch durch Verfahren nach dem „Gesetz gegen 
heimtückische Angriffe auf Staat und Partei und zum Schutze der Parteiuniformen" 
(HTG) vom 20. Dezember 1934 bestimmt. Es richtete sich gegen öffentiiche als 
hetzerisch aufgefasste Äußerungen über PersönHchkeiten des Staates und der Partei 
beziehungsweise über ihre Anordnungen oder von ihnen geschaffene Einrichtungen, 
die geeignet waren, das Vertrauen des Volkes zur poHtischen Führung zu un-
tergraben. Die Vorschriften soUten das Bewußtsein für die Bedeutung der NSDAP 
schärfen und sie gegen jede Kritik strafrechtlich absichern. 

Die KonsoHdierung des NS-Regimes brachte nicht den Verzicht auf die Sonder-
gerichte mit sich. Ab 1938 zunehmend mit der Repression der gewöhrüichen Krimi-
naUtät befaßt, dienten sie unter dem Einfluß ideologischer Rechtssetzung während 
des Krieges als eigentliches Instrument nationalsoziaUstischer Strafverfolgung. Fast 

stupitelstvi [Deutsche Staatsanwaltschaft], SON 1-10 (im folgenden Žlutíce ZS, Aktenzei-
chen des Verfahrens). 
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aüe seit 1938 neugefaßten Strafvorschriften sahen die Zuständigkeit der Sonder-
gerichte vor. Die Vereinfachungsverordnung vom 1. September 1939 steUte es vöUig 
in das Ermessen der Staatsanwälte, was vor den Sondergerichten abgeurteüt wurde. 
Die eingetretene Entwicklung, weite Bereiche der KriminaHtät nur noch vor die 
Sondergerichte zu bringen, verschärfte sich mit Kriegsbeginn. Jetzt soüte eine 
„Großoffensive" gegen den inneren Feind beginnen, denn in den VorsteUungen der 
NationalsoziaHsten wirkte die Dolchstoßlegende, nach der für den Zusammenbruch 
der „Heimatfront" im Ersten Weltkrieg auch die Juristen verantwortUch waren. Das 
notwendige Instrumentarium Heferte die „Verordnung gegen Volksschädlinge" 
( W O ) vom 5. September 1939. Sie bedrohte Plünderung mit der Todesstrafe eben-
so wie jegHche Straftat, die vorsätzHch unter Ausnutzung der durch den Kriegszu-
stand verursachten außergewöhnhchen Verhältnisse, wie z. B. während des Ver-
dunklungsschutzes, begangen worden war. Das „gesunde Volksempfinden" be-
stimmte über die „besondere Verwerflichkeit der Straftat". Praxisrelevant wurde 
auch die Kriegswirtschaftsverordnung (KWVO) vom 4. September 1939, die den zu-
nehmenden Schwarzhandel, Schwarzschlachtungen und Verstöße gegen die Ratio-
nierungsvorschriften einschränken soüte. 

Die Erweiterung des Strafverfolgungskanons erstreckte sich auch auf genuin poU-
tische DeHkte: Pünktlich zum ÜberfaU auf Polen wurde mit der „Verordnung über 
außerordendiche Rundfunkmaßnahmen" (RFVO) vom 1. September 1939 das Ab-
hören ausländischer Sender strafbar und das Verbreiten der abgehörten Nachrichten 
mit dem Tode bedroht. Gerade dieses Gesetz war für die NS-Führung von wichtiger 
poHtischer Bedeutung, da sie die eigenen Propagandazwecke vermittels des Rund-
funks durch ausländische InformationsqueUen gefährdet sah. Auch die bereits seit 
fast einem Jahr in der Schublade des RJM (Reichsjustizministerium) bereitliegende 
Kriegssonderstrafrechtsverordnung wurde kurz vor Kriegsbeginn am 26. August 
1939 verkündet. Sie verfolgte Formen der Wehrkraftzersetzung; betroffen waren 
Personen, die sich dem Kriegsdienst zu entziehen suchten oder in irgendeiner Form 
dazu Beihüfe geleistet hatten. Diese Vorschriften wurden am 25. November 1939 
durch die „Verordnung zur Ergänzung der Strafvorschriften zum Schutz der Wehr-
kraft des Deutschen Volkes" (KSTVO) erweitert, die nun auch den Umgang mit 
Kriegsgefangenen, ein weiteres MassendeHkt, strafbar machte. Nicht vergessen wer-
den darf auch die „Verordnung über die Strafrechtspflege gegen Polen und Juden in 
den eingegUederten Ostgebieten" vom 4. Dezember 1941; sie verkörperte den Höhe-
punkt rassistischen Denkens in der RechtspoHtik. Aufgrund ihrer vagen Bestimmun-
gen konnte die Todesstrafe für Polen nahezu zur Regelstrafe avancieren. Der Holo-
caust machte ihre Bedeutung für die Strafrechtspflege gegenüber Juden aUerdings 
überflüssig14. Dem mit der Ausweitung der Normen einhergehenden gesteigerten 

Einen umfassenden, gut kommentierten ÜberbHck über die wesendichen normativen Neu-
schöpfungen gibt Grabitz, Helge: In vorauseüendem Gehorsam [...]. Die Hamburger Ju-
stiz im „Führer-Staat". Normative Grundlagen und poütisch-administrative Tendenzen. In: 
Für Führer, Volk und Vaterland [...]. Hamburger Justiz im Nationalsozialismus. Hrsg. v. 
der Just izbehörde Hamburg in Verbindung-mit Klaus Bästlein, Helge Grabitz 
und Wolfgang Sehe ff ler. Bd. 1. Hamburg 1992, 21-73. 
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ArbeitsanfaU folgten zusätzHche Kapazitäten durch neuerrichtete Sondergerichte, 
einschheßUch derer in den angegHederten Gebieten. Bis zum März 1940 stieg ihre 
Anzahl auf 55 und im Lauf des Krieges auf über siebzig an. Auch die Anzahl der 
Kammern einzelner Gerichte wurde erweitert, aüein in BerHn entstanden nicht weni-
ger als neun, in Prag sogar zehn Kammern. 

Zu den maßgebHchen Reformbestrebungen der NationalsoziaHsten gehörten Ver-
änderungen im Verfahrensrecht. In ihrer antüiberaUstischen und antiindividualisti-
schen Grundkonzeption zielten sie aUe auf eine Schwächung der Position des Ange-
klagten und eine Stärkung der staatsanwaltschaftiichen SteUung gegenüber dem Ge-
richt. Das Verfahren vor dem Sondergericht bestimmten spezieUe Vorschriften, die 
aüe der Verkürzung und raschen Aburteüung dienten; Urteü und VoUstreckung soU-
ten der Straftat unmittelbar folgen. Der Sondergerichtsvorskzende konnte ohne 
mündHchen Haftbefehl, gerichtiiche Voruntersuchung und Eröffnungsbeschluß die 
Hauptverhandlung anberaumen. Die Ladungsfrist für den Angeklagten betrug ge-
wöhnhch drei Tage, Heß sich aber auch auf 24 Stunden herabsetzen. Gegen Urteüe 
der Sondergerichte waren Rechtsmittel nicht zulässig, d. h. diese entschieden in erster 
und letzter Instanz ohne RevisionsmögHchkeit für den Angeklagten. 

Durch die Anpassung der gerichtsverfassungsrechtUchen und prozessualen Nor-
men wurde die Sondergerichtsrechtsprechung für die Ziele der NS-Regierung immer 
nützUcher. Das Image, bHtzartig und mit härtesten Strafen aburteüen zu können, 
diente sowohl der Abschreckung der Bevölkerung als auch dazu, ihr Vertrauen in 
den staatlichen Rechtsschutz zu stärken. Zur Farce degradiert, diente die Verhand-
lung nur noch dazu, den Schein der LegaUtät aufrechtzuerhalten. Ihre eigendiche 
Funktion lag in der propagandistischen Wirkung. 

„Münchener Abkommen" und müitärische Besetzung schufen einen Status quo, 
der einen Prozeß der Herrschaftslegaüsierung in dem besetzten Grenzgebiet erfor-
derhch machte. Da die nationalsoziaUstischen VorsteUungen auf die langfristige Inte-
gration in das Reich zielten, räumten sie keinerlei rechtUchen Sonderstatus ein. Unter 
der Parole „Ein Volk, ein Reich, ein Recht!"15 kamen den deutschen Justizbehörden 
die Erfahrungen, die sie mit der Rechtsangleichung Österreichs gemacht hatten, zu-
gute. Aber während das österreichische Strafrecht mit Rücksicht auf die geplante 
Strafrechtsreform seine Gültigkeit behielt und ledighch die neuen, spezifisch natio-
nalsoziahstischen Gesetzesschöpfungen eingeführt wurden, schien den Bürokraten 
des BerUner Justizministeriums im „Sudetenland" die Gesamteinführung des Reichs-
rechts angeraten zu sein. Sie argumentierten, tschechoslowakische Rechtsumbüdun-
gen seien im „undeutschen Sinne" geschehen und die Verwaltungsvorschriften nur 
„ungenügend", so daß man zur Reorganisation des gesamten Rechtswesens gezwun-
gen sei16. Gegenüber dem „Beauftragten für die Justizverwaltung beim Reichskom-

15 Hueber: Die Rechtsangleichung auf dem Gebiete des Zivü- und Strafrechts. In: Reich 
und Ostmark. Eine Vortragsreihe der österreichischen Verwaltungsakademien über Auf-
bau, Verwaltung und Aufgaben des großdeutschen Reiches. Hrsg. v. Reichsverband 
Deutscher Verwaltungsakademien. Berlin-Wien 1938, 97-115, hier 112. 

16 Das deutsche Strafrecht im Reichsgau Sudetenland und im Protektorat Böhmen und Mäh-
ren. Hrsg. v. Max Lorenz und Erich Schinnerer. Prag-Berlin 1940, 9. 
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missar Sudetenland", dem sudetendeutschen Rechtsanwalt Dr. David, der ein Jahr 
zuvor zum Leiter des Rechtsamtes der Sudetendeutschen Partei (SdP) aufgestiegen 
war — und der diese Auffassung eindeutig zurückwies — sowie gegen die Bedenken 
des Innenministeriums konnten sie sich problemlos durchsetzen. 

Als Grundlage der Ausübung der Staatsgewalt wählten sie die Form der gesetz-
Uchen Wiedervereinigung und erklärten damit die Sudetengebiete zum integrierten 
Bestandteü des Deutschen Reiches17. Fragen der Einführung reichsrechflicher Vor-
schriften und der Gerichtsverfassung Heßen sich darauf aufbauend sukzessive und 
systematisch auf dem Verordnungswege durchsetzen18. Da die Einführung des 
deutschen Strafrechts im Zentrum der Rechtsangleichung stand, erhielten strafrecht-
Hche Vorschriften vor anderen rechtsetzenden Maßnahmen Vorrang. Zum März 
1939 trat das gesamte deutsche Strafrecht, einschheßhch der Neben- und Verfah-
rensgesetze voüständig und rückwirkend in Kraft, obwohl David unter dem Aspekt 
der Rechtsunsicherheit bei zu schneUer Einführung und im Hinbhck auf die in Aus-
sicht stehende Strafrechtsreform in Übereinstimmung mit anderen sudetendeutschen 
Juristen gegen die reichsdeutsche Bürokratie plädierte19. Gerade die Praktiken der 
Rechtsetzung und ihre Chronologie zeigen deutlich, daß der Gegensatz zwischen 
Normen- und Maßnahmenstaat nicht verabsolutierbar ist. 

In der Organisation des Gerichtswesens wurden die bisherigen Kreis- und Be-
zirksgerichte im wesentiichen beibehalten. Die Verordnungen über die Ausübung 
der Rechtspflege in den sudetendeutschen Gebieten bestimmten die Einrichtung 
eines vorläufigen oberlandesgerichtUchen Senats am Landgericht Reichenberg (Libe-
rec) unter Davids Leitung20. Für die fachhche Leitung der Dienstgeschäfte bei den 
Staatsanwaltschaften und den StrafvoUzugsbehörden wurde vorläufig Oberstaatsan-
walt HeUmuth Gabriel aus Hamm besteht21. In Koordination mit dem RJM waren 
beide für den Aufbau des Gerichtswesens einschheßhch der Neubesetzung der Äm-
ter verantwortUch22. Nach einer anfängUchen Phase der Improvisation, die zum 
1. März 1939 weitgehend abgeschlossen war, wurden die vorläufigen Einrichtungen 
nach reichsdeutschem Muster in ein OLG mit zugehöriger Generalstaatsanwaltschaft 
umgewandelt und der Egerer Staatsanwalt Hermann Ritter von Stein, der unterdes-
sen in Breslau (Wroclaw) hospitierte, zum Generalstaatsanwalt berufen. 

17 Reichsgesetzblatt I (im folgenden RGBl.) (1938) 1641. 
18 Einen chronologischen ÜberbHck über die wichtigsten in Kraft gesetzten Rechtsvorschrif-

ten gibt Hugelmann, Karl Gottfried: Die Eingüederung des Sudetenlandes. Hamburg 
1941, 27 ff. 

19 Vermerke des Reichsjustizministeriums (im folgenden RJM) vom 6.12.1938 und Schreiben 
des Beauftragten der Justizverwaltung vom 7.12.1938, Bundesarchiv (im folgenden BA) 
R3001/847. - Schreiben des Rechtsanwaltes Daninger an das Gaurechtsamt der NSDAP 
in Leitmeritz v. 15.10.1941. BA R-3001/846. 

20 RGBl. (1938) 1331. 
21 Deutsche Justiz (im folgenden DJ) (1938) 1730. 
22 Schreiben des Leiters des oberlandesgerichtUchen Senates an das RJM vom 31.12.1938. 

Institut für Zeitgeschichte (im folgenden IfZ) Fa 216. 



338 Bohemia Band 40 (1999) 

Neben der ordentlichen Justiz wurde auch die außerordentliche Gerichtsbarkeit 
nach dem Muster des Altreichs etabHert. Ihre InstitutionaHsierung gehörte zu einem 
der aUerersten die mükärische Besetzung begleitenden Schritte 23. Der erste Typ des 
Sondergerichts, der im Oktober 1938 im Zusammenhang mit der Besetzung in 
Karlsbad (Karlovy Vary), Reichenberg und Passau zustande kam und organisatorisch 
an die Wehrmachtsabteüungen angegHedert war, existierte offizieU nur bis in die 
ersten Januartage 24, hatte seine Dienste jedoch nie aufgenommen. Die zum Aufbau 
aus Bamberg und München abgeordneten Richter und Staatsanwälte kehrten nach 
wenigen Arbeitstagen an ihre alten DienststeUen zurück. Im Einverständnis mit der 
Müitär- und Zivüverwaltung waren sie vor Ort zu der Ansicht gelangt, daß aufgrund 
fehlender Infrastruktur und dem Vorrang des Gestapoaufbaus zur sofortigen Auf-
nahme der Tätigkeit weder Notwendigkeit noch MögHchkeit bestünde. Auch hatten 
sie sich dem Bestreben des Oberkommandos der Wehrmacht, Sondergerichtsver-
handlungen vorerst zu vermeiden, untergeordnet25. Vor aUem aber erschienen die 
eingehenden Strafanzeigen im wesentlichen ungeeignet. Überzeugt, weiteres den im 
Entstehen begriffenen Justizbehörden vor Ort überlassen zu können, reisten sie 
ab26. 

Durch Erlaß des oberlandesgerichtUchen Senats vom 31. Oktober büdete dieser 
bei den Landgerichten Eger und Reichenberg Sondergerichte, die mit Juristen deut-
scher NationaHtät aus den einst tschechischen Gerichten besetzt wurden27. Welche 
RoUe ihnen im Gleichschaltungsprozeß zukam, ist nicht mehr ermittelbar, da das 
Schrifttum nicht erhalten ist. Auch sie wurden nach nur dreimonatiger Existenz per 
Erlaß des RJM für abgeschafft erklärt. Die Zuständigkeit der Sondergerichte nahm 
ab Januar 1939 bis auf weiteres das OLG Leitmeritz wahr, das zu diesem Zweck 
einen eigenen provisorischen Senat mit Strafrichtem des Reichenberger Landgerichts 
büdete. Er judizierte unter der Vorgabe des RJM, die Sondergerichtsverordnung von 
1933 „sinngemäß" anzuwenden28. 1939 fielen 107 Vorverfahren an, von denen 75 
durch Urteü erledigt wurden 29. Der geringe Umfang erklärt sich neben einer Amne-
stie für geringfügige DeHkte aus dem insgesamt geringen Anfall von Strafsachen. Als 
dieser im Zusammenhang mit der Reichspogromnacht stieg, definierte Gabriel die 
vorläufigen RtchtUnien für deren Behandlung: „Keine Verfolgung von Kleinigkeiten, 
keine zu hohen Strafen, [...] Aktionen gegen Juden als gewöhnliche Strafsachen [...] 

23 „Verordnung über Sondergerichte in den sudetendeutschen Gebieten" vom 30.9.1938. IfZ 
Fa 216. - Anordnung des Generaloberst Fedor von Bock, Heeresgruppe 3, vom 1.10.1938. 
In: Die faschistische OkkupationspoHtik in Österreich und in der Tschechoslowakei. Hrsg. 
v. Helma Kaaden und Ludwig Nestler. Köln 1988, 91. 

24 Schreiben des RJM an den Leiter des oberlandesgerichtUchen Senates und die Staatsanwalt-
schaft in Leitmeritz vom 7.1.1939. IfZ Fa 216. 

25 Vermerke des RJM. BA R 3001/847. 
26 Schreiben der kommissarisch eingesetzten Staatsanwälte vom 4.-10.11.1938. IfZ Fa 216. 
27 Schreiben des RJM an den Leiter des oberlandesgerichtUchen Senats und den Leiter der 

Staatsanwaltschaften vom 26.10.1938. Ebenda. 
28 Schreiben des RJM an den Generalstaatsanwalt in Leitmeritz vom 10.3.1939. Ebenda. 
29 Übersicht über die Geschäfte des Sondergerichts und der Staatsanwaltschaft bei dem Son-

dergericht in Leitmeritz für das Jahr 1939. Ebenda. 
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behandeln." 3 0 Di e Hauptursach e aber mu ß darin gesehen werden , daß in Folge des 
summarische n Terror s der Gestapo , dem aufgrund seiner größere n Flexibüitä t in der 
Gleichschaltungsphas e Vorran g eingeräum t worden war, nu r wenig Bedar f an justi-
tieUer  Verfolgung bestand 3 1. 

Im Zuge der aUgemeine n Ausweitung der Sondergerichtsbarkei t unternah m ma n 
auch im OLG-Bezir k Leitmerit z einen erneute n Versuch, Sondergericht e zu konsti -
tuieren . Mtt e Mär z wurden das Sondergerich t Leitmeritz 32 un d das Sondergerich t 
Troppau , das bereit s seit Dezembe r 1939 Urteü e sprach , errichtet 33. I m Oktobe r 
1940 wurde aus Gründe n der Arbeitsbelastun g der Bereich des Landgerichte s Eger 
aus der Zuständigkei t des Sondergerichte s Leitmerit z ausgeschlossen un d dafür zum 
1. Dezembe r ein eigenständige s Sondergerich t in Eger errichtet 34. Verkehrstechni -
sche Gründ e sowie die „stammlich e Eigenar t des Egerlandes " definierte n den Ein -
zugsbereich . Hinte r solch oberflächhche n Argumente n verbargen sich Streitpunkt e 
zwischen dem Reichsjustizministeriu m un d der Justizspitz e des Gaue s um Eingriffe 
in die PersonalpoUtik : Z u Beginn der Besetzun g war die personeU e Reorganisatio n 
des Gerichtswesen s als vordringlich e Aufgabe erschienen , da die Fluch t zahlreiche r 
tschechischer , jüdische r un d demokratisc h gesinnte r Juriste n die Justizbehörde n zu-
nächs t arbeitsunfähi g zurückgelassen hatte . Nebe n Beamten , die ehemal s in das Lan -
desinner e un d die Slowakei versetzt worden waren , büdete n Rechtsanwält e ein wich-
tiges Rekrutierungsreservoir , so daß sich letzthc h der Bedar f an Richter n un d Staats -
anwälte n vornehmhc h durc h sudetendeutsch e Kräft e decken Heß 3 5. Diese n Grund -
satz konnt e ma n in andere n Personalkategorie n nich t durchhalten . In der Sonderge -
richtsbarkeit  galt er als unzweckmäßig : GrundsätzHc h mitentscheiden d für die Beru-
fung in die Sondergerichtsbarkei t war eine hoh e fachhch e Quahfikation . Nu r zehn 
Prozen t der dor t tätigen Juriste n waren nich t promoviert . Unte r ihne n dominiert e 
die mittler e Juristengeneration . Viele Juriste n waren erst nac h dem Anschlu ß Öster -
reich s in die SdP eingetrete n un d wurden erst End e 1940 in die NSDA P übernom -
men . Ein weiteres Viertel erhiel t seine Berufun g in den Justizdiens t erst 1939. Zu r 

3 0 Besprechungsnoti z des Generalstaatsanwalte s bei einer Tagung im RJM vom 23. bis 
27.1.1939. BAR3001/847 . 

31 Die Gestap o griff in der Aufbauphase direkt in die Arbeit der Staatsanwaltschafte n ein, 
indem sie Personen , gegen die Verfahren nach den tschechoslowakische n Repubükschutz -
gesetzen anhängi g waren, auf freien Fuß setzte, selbst wenn diesen Mord zur Last gelegt 
wurde. Zu Unstimmigkeite n mit der Justizverwaltun g kam es auch über den nächtüche n 
Zugriff auf Häftüng e in den Gerichtsgefangnissen . Für die Staatsanwaltschafte n war dies 
weniger eine Rechtsfrage als ein Zuständigkeitsproblem . Bericht des Oberstaatsanwalte s bei 
dem Landgerich t in Neutitschei n (Nový Jičín) vom 29.10.1938, außerde m Besprechun g der 
kommissarische n Leiter der Staatsanwaltschafte n des Sudetenlande s in Dresde n vom 
15.12.1938. BAR3001/847 . 

3 2 DJ (1940) 323. 
3 3 Das SG Troppau  wurde mit Wirkung zum 15.9.1939 errichtet . Schreibe n des RJM an den 

OLG-Präsidente n und den Generalstaatsanwal t vom 13.9.1938. IfZ Fa 216. 
3 4 DJ (1940) 1321. 
3 5 Schreiben des Beauftragten der Justizverwaltun g an Ministeriaka t Doerne r vom 7.12.1938. 

BAR 3001/847 . 
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Neubesetzun g stande n aüe Landgerichtspräsidenten - un d Oberstaatsanwaltsposi -
tionen  offen. Auch die Oberiandesgerichtsrats - un d LandgerichtsdkektorensteUe n 
wurden in der Mehrzah l erst 1939 besetzt , nachde m die Zustimmun g der NSDA P 
vorlag. Juristen , die schon vor 1918 tätig waren , sind in diesen Positione n nich t zu 
finden , wohl dagegen die „alte n Kämpfer " der DNSAP . Aber: Obwoh l die aus dem 
Altreich versetzten Juriste n nich t einma l ein Fünfte l steüten , waren sie unte r den 
Landgerichtsdirektore n un d in der Staatsanwaltschaf t deuthc h überrepräsentiert . 

Di e Instrumentahsierun g der PersonalpoHti k im Sinn e einer verschärfte n Straf-
rechtspflege stand bei der Entscheidun g für ein weiteres Sondergerich t im Vorder-
grund . Bei der Neugründun g in Eger verließ sich das RJM nich t meh r ausschheßHc h 
auf einheimisch e Juristen , sonder n setzte Juriste n aus dem Altreich in wichtige Posi-
tionen 36. Den n bis dahi n hatte n die reichsdeutsche n Erwartunge n an die sudeten -
deutsch e Justiz nu r schwerfälhge Erfüllun g gefunden . Die s wirkte sich auch in Eger 
aus: Übe r die Situatio n gibt ein Protoko ü des kurzfristig vom Sondergerich t Nürn -
berg abgeordnete n un d später nac h Lod z beförderte n Erste n Staatsanwalte s Dr . 
Ludwig Oegg vom JuU 1941 Auskunft. Oegg, der als Scharfmache r mit besonder s 
guten Beziehunge n zur Gestap o galt, beschwert e sich nich t nur , daß es genereU an 
Persona l mangele , sonder n das vorhanden e überdie s „unfähig " sei37. O b sich hierin 
der klassische Konflik t zwischen „österreichischer " Arbeitsweise un d „preußischem " 
Leistungsbewußtsei n widerspiegelt oder ledighch ortsspezifisch e Moment e verant -
wortUc h sind, läßt sich leider nich t belegen. Dafür , daß das beruflich e Selbstver-
ständni s der sudetendeutsche n Juriste n nich t imme r den Zielvorgabe n übergeord -
nete r Instanze n entsprach , lassen sich jedoch genügen d Beispiele finden . Zwar fand 
die Justizspitze , daß „di e Strafrechtspfleg e im Bezirk [...] bei voüster Kräfteanspan -
nun g den Kriegsnotwendigkeite n gerecht " werde, mußt e aber dem RJM fast resi-
gnieren d eingestehen , daß eine einheitlich e Linie in der Sondergerichtsrechtspre -
chun g nich t erzielt werden könne . Denn : „di e richterHche n Anschauunge n bHebe n 
doc h verschieden. " 3 8 

Z u entsprechende n Weisungen gegenüber den betreffende n Juriste n ran g ma n 
sich aUerding s nich t durch . Di e Mttelbehörd e leistete sich diese loyale Haltun g ge-
genübe r ihre n Untergebene n auch über massive Konfrontatione n zwischen Justiz 
un d Parte i hinaus 3 9, un d das, obwoh l die Gericht e in den Lageberichte n andere r 

3 6 Vgl. den äußerst queUenkritisc h zu lesenden Bericht vom 2.11.1967 von Dr . Herber t Da -
vid: „Organisatorisches , formales und materieüe s Rechtsdenke n in der Heimat" . BA (Bay-
reuth ) Ostdokumentatio n 21/15 . -  Siehe auch Zimmermann : Die Sudetendeutsche n im 
NS-Staatl54,Fn.222 . 

3 7 Žlutíc e ZS. Zvláštní soud v Chebu 1939- 1945, Findbuc h zum Bestand . Kadaň (Kaaden ) 
1957, 2. — Siehe auch Rudiment e der Personalakt e von Oegg im Bestand des Státn í oblastn í 
archiv v Litoměřicíc h [Staadiche s Gebietsarchi v Leitmeritz] , Fon d Vrchní zemský soud 
Litoměřic e [OLG Leitmeritz] , K 183. 

3 8 Lageberich t des Generalstaatsanwalte s vom 31.3.1940, Lagebericht e des OLG-Präsidente n 
vom 30.3.1943 und 2.8.1943. BA R 3001/3376 . 

3 9 Anders-Baudisch : Sondergericht e 101 ff. 
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Institutionen häufig wegen zu „müder" Urteüe gerügt wurden40. Die Justizspitze, 
überzeugt, daß hart und schneU genug geurteilt werde, Heß Kritik jeglicher Art nicht 
auf sich sitzen und verwies auftretende Mängel in den Verantwortungsbereich der 
PoHzei und der Staats- und Parteidienststeüen. 

Der Schlüssel für das selbstbewußte Verhalten gegenüber anderen Institutionen 
ist besonders in der Persönhchkeit des OLG-Präsidenten Dr. Herbert David zu su-
chen. David forderte unter dem Aspekt einer „starken Justiz" und unter Verweis auf 
den Beitrag der sudetendeutschen Juristen zum „sudetendeutschen Befreiungs-
kampf nachdrücklich die Aufwertung des Richterberufes41. Er scheiterte letzdich 
an der Überschätzung seiner Bedeutung42. Als Märtyrerfigur einer „verfolgten" Jus-
tiz eignet er sich dennoch kaum. War er es doch, der schon Anfang November 1938 
auf die baldige Einführung des Heimtückegesetzes drängte, persönUch dem Hoch-
verratssenat des OLG vorstand und bereit war, Rechtslenkungsmaßnahmen umfas-
send anzuwenden 43. M t seinem alten Bekannten aus DNSAP-Tagen, dem General-
staatsanwalt Ritter von Stein - über den zwar wenig in Erfahrung zu bringen ist, der 
ihm der Sprache seiner Lageberichte nach aber in Sachen Müitarismus in nichts 
nachstand und ihn in seiner völkischen Prägung weit überholte—, konnte sich David 
im Sinne einer Verschärfung der Strafrechtsprechung immer verständigen. Weder er 
noch irgendein anderer Jurist des OLG-Bezirks Leitmeritz stürzte über mangelnde 
Willfährigkeit gegenüber nationalsoziahstischen Ansprüchen, oder hatte unter Pres-
sionen oder Karrierenachteilen aufgrund von Unstimmigkeiten über die Strafmaß-
festsetzung zu leiden, obwohl diese nicht selten waren. Die Kritik sudetendeutscher 
Juristen am neu eingeführten Reichsrecht, einschheßhch der verstohlenen Trauer um 
den Verlust des österreichischen Bezugsrahmens, ging immer von der Tatsache aus, 
daß das österreichische Strafrecht zahkeiche Strafvorschriften enthielt, die das deut-
sche Strafrecht nicht kannte44. Sieht man von den Grenzen der Anpassungsfähig-
keit, die aus Überlastung und soziaHsationsbedingter Prägung resultierten, und dem 
permanenten Personalmangel ab, funktionierte der Justizapparat, aUem voran die 
Sondergerichte, doch relativ reibungslos bis zum Kriegsende. 

Die Praxis des Egerer Sondergerichts 1940 — 1945 

Die Praxis des Egerer Sondergerichtes wurde vomehmHch durch drei Faktoren 
geprägt: das Ausmaß und die Schwerpunkte der Strafverfolgung in ihrer zeitlichen 
Entwicklung, den Umgang mit der Gerichtsklientel und die amtierenden Juristen. 

40 Lagebericht des OLG-Präsidenten vom 30.3.1943. BA R 3001/3376. - Meldungen aus dem 
Reich. Die geheimen Lageberichte des Sicherheitsdienstes der SS. Hrsg. v. Heinz Bober-
aeh. Bd. 1-17. Herrsching 1984, 770,1158. 

41 Lagebericht des OLG-Präsidenten vom 30.3.1943. BA R 3001/3376. 
42 Anders-Baudisch: Sondergerichte 103. 
43 Vermerke des RJM vom 10.11.1938 und 16.1.1939. BA R 3001/847 und R 3001/957. 
44 Schreiben des Generalstaatsanwaltes an das RJM vom 17.10.1940 und 25.2.1942 einschließ-

üch der Vermerke des RJM. BA R 3001/847. 
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Die Register der Geschäftstätigkeit der Staatsanwaltschaft in Eger weisen zwi-
schen Dezember 1940 und Aprü 1945 insgesamt 2724 Vorverfahren auf. In jedem 
dieser eingehenden Fälle standen der Staatsanwaltschaft mehrere MögHchkeiten zur 
Verfügung. Ihr oblag es, Verfahren einzusteüen, an die ordentHche Gerichtsbarkeit, 
z. B. das zuständige Amtsgericht, zu verweisen oder aber vor dem Sondergericht 
Anklage zu erheben. Wenn ein Delikt als gravierender poHtischer FaU eingestuft 
wurde, stand darüber hinaus die Abgabe an den Volksgerichtshof zur Diskussion. 
Ab 1943 veränderte sich die Einschätzung und Gewichtung poHtischer DeHkte und 
brachte zunehmend Verweisungen an diesen mit sich. Da die Problematik der poH-
tisch variablen Gesetzesauslegung in der NS-Zeit nie befriedigend gelöst wurde, 
geriet die Wahl der Zuständigkeit zur Ermessensfrage. Die Informationspflicht der 
Staatsanwälte an das Reichsjustizministerium in Sondergerichtsangelegenheiten übte 
zusätzhch einen gewissen Einfluß auf die Vorentscheidung aus. Auslegungsprobleme 
ergaben sich vor aUem aus der Abgrenzung sondergerichtlicher Normen von ande-
ren rechtlichen Bestimmungen. Die Subsumtion eines Verhaltens war für die Frage 
der Strafbarkeit von größter Bedeutung: Zum Beispiel konnten identische Äußerun-
gen als „grober Unfug" vor dem Amtsgericht oder als „Heimtücke" vor dem Son-
dergericht, als „Landesverrat" vor dem Oberlandesgericht oder als „Wehrkraftzerset-
zung" vor dem Volksgerichtshof verhandelt werden. Dankt war vom Strafmaß her, 
je nach Einstufung der Täterpersönhchkeit, die MögHchkeit gegeben, für ein und die-
selbe Äußerung zwischen einer Geld- und der Todesstrafe auszuwählen. Aber nicht 
nur die Zuordnung poHtischer DeHkte bewegte sich innerhalb juristischer Freiräume. 
Auch ein noch so geringfügiger Diebstahl konnte an die ordentHche Gerichtsbarkeit 
zur Beurteüung nach herkömmhchen Bestimmungen verwiesen oder aber als Ver-
brechen gegen die Volksschädhngsverordnung aufgefaßt werden. Ein Vergleich der 
Abgabepraxis der in Eger und Troppau für die Sondergerichtsbarkeit zuständigen 
Abteüungen der Staatsanwaltschaften zeigt, daß sich die Ermessensspiekäume in der 
Verweisungspraxis der Egerer Staatsanwälte stärker als die der Troppauer zuungun-
sten der Verdächtigen auswirkten. 

Verweisungsmodus Eger Troppau 

Eingänge an: 2724 3335 

Sondergerichte 38% 35% 

ordentHche Gerichtsbarkeit 29% 30% 

VGH 7% 3% 

Verfahren eingesteht 24% 30% 

TabeUe 1: Geschäftstätigkeit und Verweisungsmodus der für die Sondergerichtsbarkeit zu-
ständigen staatsanwaltschaftüchen Abteüungen bei den Landgerichten Eger und Troppau vom 
November 1939 / Dezember 1940 bis Aprü 1945. 
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Darüber hinaus finden sich im Egerer Eingangsregister ab 1943 zusätzlich Hin-
weise zur direkten Abgabe an die Gestapo unter dem Vermerk „OstpoHzei". Insge-
samt aber bheb das Verhältnis zwischen ordentiicher und Sondergerichtsbarkeit, ver-
ghchen etwa mit dem Sondergericht Hamburg, an das 1943 circa 70 Prozent aller 
Verfahren verwiesen wurden, ausgewogen. 

Ihre Entsprechung fand diese Entwicklung in der Geschäftstätigkeit der Gerichte. 
In Eger wurden in insgesamt 939 Verfahren 1215 Menschen abgeurteüt — immerhin 
circa jeder 661. Gerichtseingesessene. Die Entwicklung der Geschäftstätigkeit wies 
den Schwerpunkt der Tätigkeit in den Jahren 1941 bis 1943 aus, als die national-
soziahstische Macht im Sudetengau fest verankert, die pohtische Verfolgung vorran-
gig und die Gerichte personeU am besten ausgestattet waren. Für das Sondergericht 
Eger wie für die anderen beiden Gerichte des Gaues gut, daß es sich 1942 in einer 
besonders angespannten Arbeitssituation befand. Warum das Jahr 1942 zum wich-
tigsten Geschäftsjahr in der Strafrechtspflege avancierte, wird weiter unten dargelegt 
werden. Auf jeden FaU ist die Annahme, die massive Strafverfolgung in der NS-Zeit 
resultiere aus dem Anstieg der KriminaHtät in den letzten Kriegsjahren, für das Un-
tersuchungsgebiet nicht zutreffend. Aber auch hier veränderte sich ab 1943 die De-
Hktstruktur zugunsten der unpoUtischen KriminaHtät und brachte einen Bedeutungs-
veriust der Sondergerichte als poUtische Strafgerichte mit sich. 

Verfahren Personen 

Jahr Vergehen Verbrechen absolut v.H. 

1940 8 6 11 1,49% 

1941 104 67 202 18,21% 

1942 175 82 306 27,37% 

1943 117 133 367 26,62% 

1944 75 103 242 18,96% 

1945 12 57 87 7,35% 

Gesamt 491 448 1215 100% 

939 

Tabeüe 2: Die Entwicklung der Geschäftstätigkeit vom Dezember 1940 bis Aprü 1945 (an-
hängige Verfahren absolut/ abgeurteüte Personen). 

Wenn man sich die Entwicklung des prozentualen Anteüs der Verordnungsgrund-
lagen an der Urteüspraxis in Relation zur Entwicklung der Strafen ansieht, wird deut-
hch, daß neben dem unterschiedUchen Verfolgungsgrad bestimmter DeHkte auch das 
durchschnittiiche Strafmaß zeitlichen Entwicklungen unterworfen war (Tabeüe 3). 
Die Hi der Literatur zu den Sondergerichten im Altreich fast durchgängig konsta-
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tierte Entwicklung, daß sich die Sanktionen immer mehr verschärften, bis sie 1943 
ihren Höhepunk t erreichten, u m dann wieder abzufaüen, gut für die Sondergerichte 
des Reichsgaues Sudetenland so eindeutig nicht4 5 . Die Sanktionsspitze wurde in 
Eger und Leitmeritz bereits 1942 erreicht, während Troppau in fast aüen Bereichen 
nicht nur deuthch müder urteüte, sondern in der Strafverschärfung immer erst nach-
zog; die hohen Werte im Westen des Gaues wurden aber kaum erreicht. Die Spanne 
zwischen den Sanktionsdurchschnitten konnte bei vergleichbaren Taten je nach Or t 
und Zeit zwischen dem anderthalb- bis vierfachen Maß der „müdesten" Sanktions-
h ö h e variieren. Erreichten die durchschnittiich ausgesprochenen Gefängnisstrafen 
aufgrund der sogenannten Heimtückevergehen vor dem Sondergericht Troppau 
Werte zwischen sechs und neun Monaten, steigerte sich das Sondergericht Eger 
1942 bis auf zwölf Monate. Insgesamt aber bHeben die Strafen im Vergleich zu Son-
dergerichten des Altreichs damit „niedrig" 46. 

HTG W O KWVO 

Jahr v.H. Strafe v.H. Strafe v.H. Strafe 

1940 40% 9 - - - -

1941 47% 10 9% 38 8% 24 

1942 43% 12 10% 45 13% 27 

1943 24% 11 13% 31 23% 20 

1944 23% 9 8% 49 34% 20 

1945 4% - 27% 33 38% 15 

Tabeüe 3: Die Entwicklung des prozentualen Anteüs einiger Verordnungsgrundlagen an der 
Geschäftstätigkeit im Verhältnis zur Entwicklung der Strafen (Durchschnitt in Monaten) vor 
dem Sondergericht Eger. 

Siehe z. B. N i e r m a n n , Hans-Eckart: Die Durchsetzung politischer und politisierter 
Strafjustiz im OLG-Bezirk Hamm 1933-1945. Grundlagen, Grenzen und FragesteUungen 
eines zeitgeschichtüchen Forschungsvorhabens. In: Justiz und Nationalsoziaüsmus. Hrsg. 
V . J u s t i z m i n i s t e r i u m d. L a n d e s N o r d r h e i n - W e s t f a l e n . Düsseldorf 1993, 1-47, 
hier 3 (Juristische Zeitgeschichte 1). 
In Bielefeld, Hamburg oder Kiel lagen HTG-Strafen sogar doppelt so hoch. Siehe 
B ä s t l e i n , Klaus: Als Recht zu Unrecht wurde. Zur Entwicklung der Strafjustiz im Na-
tionalsoziaüsmus. Aus Poütik und Zeitgeschichte 13/14 (1989) 3 - 18. - K u n z , Kerstin: 
HeimrückefaUe vor dem Sondergericht Bielefeld 1941-1945. In: D i e s . / D i e w a l d - K e r k -
m a n n , Gise la /Knobelsdor f , Andreas: Vor braunen Richtern. Die Verfolgung von Wi-
derstandshandlungen, Resistenz und sogenannter Heimtücke in Bielefeld 1933- 1945. Bie-
lefeld 1992,125-196, hier 164. 
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Das gut eingeschränkt auch für die Prozentuierung der einzelnen den Gerichten 
zur Verfügung stehenden Entscheidungsformen, ein Verfahren zu beenden. Die 
Quote der Freisprüche in Eger mit durchschnittlich 8,6 Prozent wich nur wenig von 
den Durchschnittswerten der Rechtsprechung des Volksgerichtshofes (9,3%) oder 
des Reichsgerichtes (10,3%) unter Einbeziehung der Vorkriegszeit ab. Sie steUt ein 
erstes Indiz für die Eingebundenheit des Sondergerichtes in eine traditioneU geprägte 
Justizpraxis dar47. Sie deutet obendrein auf eine relativ ausgewogene Zusammenar-
beit zwischen Staatsanwaltschaft und Gericht bin. Freisprechende Urteüe resultierten 
in der Regel aus fehlenden Tatoachweisen, die sich fast immer dann schwierig 
erbringen Heßen, wenn die Angeklagten sich nicht geständig zeigten. Bei Beweis-
schwierigkeiten legte das RJM den Staatsanwaltschaften nahe, die Anklage zur Ver-
meidung längerer Prozesse Heber nicht vor den Sondergerichten zu erheben 48, eine 
Linie, an der diese sich aber nur bedingt orientierten. Die gegenüber der Vorkriegs-
zeit vergleichsweise geringere Freispruchsquote kann schon deshalb nicht als kriegs-
bedingt bezeichnet werden. Hinzu kommt, daß sie ihren höchsten Anteü (1944/10%, 
1945/11%) gerade in der letzten Kriegsphase erreichte. Es ist davon auszugehen, 
daß sie in erster Linie den sich verlagernden Schwerpunkten der Verfahrensgegen-
stände, von den poHtischen Verfahren hin zur unpoHtischen KriminaHtät, einschHeß-
hch der damit verbundenen Zusammensetzung der Klientel geschuldet ist. Neben 
den Freisprüchen bheb die Rate der Todesurteüe mit drei Prozent im Gegensatz zu 
einigen Gerichten des Altreiches relativ konstant und gering, obwohl sie auch hier 
gemäß der aUgemeinen Entwicklung 1943 ihren Höhepunkt erreichte. Wesentlich 
erscheint, daß in Eger 1945 noch einmal aUes unternommen wurde, durch die Ver-
hängung von Todesstrafen die Ordnung aufrechtzuerhalten. Von den Normen ist 
für die Verhängung der Todesstrafe nur die VolksschädHngsverordnung von Bedeu-
tung; 27 der 37 Egerer Todesurteüe sind auf ihre Bestimmungen zurückzuführen, 
fünf weitere wurden nach der Kriegswirtschaftsverordnung verhängt. Die Verwen-
dung anderer Gesetzesgrundlagen bUeb die Ausnahme. In der zeitiichen Entwick-
lung folgten die Verurteüungen zu Freiheitsstrafen den eben aufgeführten Entschei-
dungsmöghchkeiten dichotomisch. Wie aüe anderen bisher untersuchten Gerichte 
unterlag auch das Sondergericht Eger der Tendenz, daß die Zuchthausstrafen auf 
Kosten der Gefängnisstrafen anstiegen. Bei den Verlagerungen in der Höhe der Ge-
fängnisstrafen und von der Gefängnis- zur Zuchthausstrafe war das Sondergericht 
Eger seinen Nachbargerichten dabei immer ein Stück voraus. 

Ebenso entscheidend wie die Verordnungsgrundlagen und die zeitliche Entwick-
lung wirkte sich der Umgang der Gerichte mit ihrer Klientel auf die Sanktionsent-
wicklung aus. Wiederum ist ihr Verhalten bei tendenzieüen und tendenziösen Über-

47 Schlüter: Die Urteüspraxis 57 ff. 
48 Crohne, Wühelm: Was bringt man vor die Sondergerichte? In: Die Arbeit der Sonderge-

richte in der Kriegszeit. Abgekürzter Bericht über die Tagung der Sondergerichtsvorsit-
zenden und Sachbearbeiter für Sondergerichtsstrafsachen bei den Generalstaatsanwälten im 
Reichsjustizministerium am 24.10.1939. NS-Verwahrbestand der Stadtbibüothek Bielefeld, 
Nr. 4949, 47 f. 
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einstimmungen , die ersichtlic h werden , wenn ma n die Abgeurteüte n nac h sozialen 
Kategorie n getrenn t betrachtet , nich t homogen . 

Obwoh l imme r meh r Männe r zum Kriegs- un d Arbeitsdiens t eingezogen waren 
un d deshalb vor Or t weniger Straftate n begehen konnten , Männe r im öffenthche n 
Leben durc h Fraue n ersetzt wurden un d auch die Rat e der FrauenkriminaHtä t wäh-
ren d des Krieges insgesamt anstieg, bHebe n Fraue n vor Strafverfolgun g grundsätz -
Hch sicherer . Fas t durchgängi g wurde dem weiblichen Geschlech t bei Heimtücke -
vergehen , Rundfunk - ode r Kriegswirtschaftsverbreche n müder e Bestrafun g zuteü . 
Da s galt für ältere Fraue n meh r noc h als für jüngere. Wiederu m kannte n die Juriste n 
in Eger weniger Zurückhaltun g als ihre Troppaue r KoUege n  4 9. I n bezug auf die lo-
kale Herkunf t verteüt e sich die Gerichtskliente l rech t gleichmäßi g über die Dörfe r 
un d Kleinstädt e ohn e auffälhge Abweichunge n von der Wohnverteüung . Im Bereich 
Eger trate n die Bäderstädt e Marienba d (Mariánsk é Lázně) , Joachimstha l (Jáchymov ) 
un d insbesonder e Karlsbad mit dem Sitz der Gestapo , aber auch die Städt e Falkena u 
(Sokolov) un d Schlackenwert h (Ostrov) , die im Zentru m der Braunkohle-Abbau -
gebiete Hegen , sowie Einsied l (Mnichov ) bei Marienba d mit Sitz des bekannte n Klo-
sters hervor . 

Di e Quantifizierun g der Auswirkungen von Schichtzugehörigkei t un d sozialem 
Statu s der Angeklagten auf die Urteüsfindun g implizier t die Frage , inwieweit die 
Sondergerichtsbarkei t von eventueüe n Kontinuitäte n bürgerHche r Klassenjustiz ab-
wich. Auf den ersten BHck existierte diese unte r den NS-spezifische n Überlagerun -
gen weiter. Di e Sondergericht e urteüte n über aütägUch e Verhaltensweise n der soge-
nannte n kleinen Leute , un d bereit s die Zeitgenosse n heße n sich nich t davon über-
zeugen , daß die Strafverfolgungsbehörde n „unbeeinflußt " un d „ohn e Ansehen der 
Person " handelten . Di e Annahme , es werde mit „zweierle i Maß " Rech t gesprochen , 
verfestigte sich im Laufe des Krieges zunehmend , obwoh l sich die Bevölkerun g für 
hart e Strafen aussprac h  5 0. Dies e tradiert e Einsich t findet  ihre n Beleg in der Schich -
tenverteüun g der Angeklagten . Akademike r machte n nu r ein bis zwei Prozen t aus; 
unte r den AngesteUte n (7%) waren höher e AngesteUt e eine Seltenheit . Meh r als die 
Hälft e der Verurteüte n waren Arbeiter (32%) ode r Handwerke r (19%); weitere 10 
Prozen t ausländisch e Zwangsarbeiter . Unte r den Landwirte n (14%) fristete die 
Mehrzah l gerade ihre Existenz , befande n sich viele Nebenerwerbslandwirt e un d 
Häusler . In der Grupp e der Selbständige n (19%) waren Gastwirt e überdurchschnitt -
Hch vertreten . Viele von ihne n waren als Besitzer kleiner un d kleinste r Dorfka -
schemme n weder gutsituier t noc h sonderiic h angesehen . 

Wiederu m existierten im Verfolgungsgrad einzelne r Gruppe n durc h die jeweüigen 
Sondergericht e Unterschiede . Untersuch t ma n den Zusammenhan g zwischen Sta-
tusgruppe , DeUk t un d durchschnittliche r Strafzumessung , werden die Differenze n 
noc h deutiicher . Einige Sanktionsdurchschnitt e spreche n für eine Rechtsprechun g 
nac h sozialer Hierarchie . Fas t überaU büdete n die Arbeiter bei der Heimtücke , dem 
Umgan g mit Kriegsgefangene n un d KriegswirtschaftsdeHkte n die höchstbestraft e 

4 9 Anders-Baudisch : Sondergericht e 120. 
so SD-Berich t vom 19.8.1943. Boberach : SD-Bericht e 5656 ff. 



F. Anders-Baudisch, Aus der „Rechts "-Praxis nationalsozialistischer Sondergerichte 347 

Gruppe, häufig gefolgt von den Handwerkern51. Ähnhch sieht es auch für Eger aus: 
Nur ging man hier gegen Heimtücke aus Kirchenkreisen viel massiver vor, tat man 
sich in der Repression der westböhmischen Geistiichkeit noch offensichtlicher her-
vor; der immens hohe Arbekeranteü sowie der niedrige Anteü an AngesteUten spre-
chen für sich. Die verschärfte Heimtückesanktionierung der Landwirte in Eger ent-
sprach ebenfaUs DiszipUnierungsversuchen gegenüber dem katholischen Müieu, da 
die Frage der Kreuze in den Schulen, aber auch das plötzhche Verschwinden des 
Pfarrers, den die Gestapo geholt hatte, die Gemüter hier besonders zu bewegen 
schien. Im Bereich der Kriegswirtschaftsverbrechen, wo die Gruppe der Landwirte 
überrepräsentiert war, lag das Strafmaß im Mttelfeld, so daß eine genereUe Vorein-
genommenheit ausgeschlossen werden kann. Die restlichen Unklarheiten sind auszu-
räumen, wenn man die Berufsstruktur nach Nationalitäten getrennt betrachtet. Hö-
her bestrafte Berufsgruppen waren unter der tschechischen Klientel relativ stärker 
vertreten. Hinzu kommt, daß diese, bedingt durch den Arbeitseinsatz von Protekto-
ratstschechen, einen höheren Männeranteü aufwies. Ausnahme bheben die „Volks-
schädlinge": Hier fiel das schwer bestrafte Dehkt des Feldpostdiebstahls, das fast 
ausnahmslos von deutschen PostangesteUten begangen wurde, stark ins Gewicht52. 

Der NationaHtät der Angeklagten ist weitere Aufmerksamkeit zu schenken. Acht-
zig Prozent der Angeklagten (975 Personen) waren deutscher „Volkszugehörigkeit". 
Zumeist handelte es sich um Sudetendeutsche; Reichsdeutsche oder Österreicher 
fanden sich nur ganz vereinzelt darunter. Dennoch waren die tschechischen Ange-
klagten (144 Personen, 12%) in Relation zu ihrem Anteü an der Gesamtbevölkerung 
des Regierungsbezirkes (ca. 1%)53 der Strafverfolgung wesenthch massiver ausge-
setzt. Unter ihnen waren die Protektoratsangehörigen nicht häufiger; das heißt, daß 
optiert habende oder dienstverpflichtete tschechische Arbeitskräfte nicht unbedingt 
stärker Gefahr Hefen, der Justiz in die Hände zu faUen; es verweist aber auch darauf, 
daß nicht der Integrationswüle eines Tschechen, sondern seine „Volkszugehörigkeit" 
entscheidend blieb. Betrachtet man die Verteüung der nichtdeutschen Angeklagten 
näher, wird der Zusammenhang mit der anfangs beschriebenen zeitlichen Entwick-
lung deuthch. 36 Prozent der gesamten tschechischen KHentel wurden im Jahr 1942 
verurteilt. Die Sanktionsspitze dieses Jahres korreHert deuthch mit dem Tschechen-
und Ausländeranteü. Im Zusammenhang mit der erweiterten Geschäftstätigkeit 
erreichte das Gericht auch seinen höchsten Anteü an der rassischen Verfolgung. 

51 Auch wenn einbezogen wird, daß die bestehenden sozialen Strukturen die Verurteüten-
gruppen bestimmten, Hegt der Anteü der Arbeiter und Handwerker unter den Verurteüten 
mit mehr als 10 Prozent über ihrem Anteü an der Gesamtbevölkerung. Nach der Volks-
zählung von 1939 waren im Wirtschaftssektor Industrie und Handwerk im Regierungsbe-
zirk Eger 42 Prozent tätig. Vgl. Die Gemeinden des Reichsgaues Sudetenland. Ausführiiche 
amtüche Ergebnisse der Volks-, Berufs- und Betriebszählung vom 17. Mai 1939. Hrsg. v. 
Reichsstatthalter im Sudetengau. Warnsdorf 1941. 

52 Anders-Baudisch: Sondergerichte 121f£, 262ff. 
53 Nach den bisher durch die Forschung noch nicht bereinigten Zahlen. In: Odsun. Die 

Vertreibung der Sudetendeutschen. Hrsg. v. Sudetendeutschen Archiv. München 
1995,360. 
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Nicht zu übersehen ist der Zusammenhang zwischen justitieüer Indifferenz und der 
„Heydrichiade". Als im „Protektorat" der Ausnahmezustand verhängt wurde und 
Standgerichte wüteten, Hieben deutsche Machtdemonstrationen auch den Tsche-
chen des Sudetengaus nicht erspart. Die Justiz folgte dabei eindeutig politischen 
Vorgaben. Nicht nur der Volksgerichtshof54, auch die Sondergerichte des Sudeten-
gaus leisteten ihren — wenn auch im Rahmen ihrer MögHchkeiten bescheideneren -
Beitrag. 

Jahr Tschechen Polen Juden55 Sonstige 

1940 - - 17% -

1941 18% 7% - 1% 

1942 36% 73% - 19% 

1943 18% 20% - 55% 

1944 19% - 50% 11% 

1945 9% - 33% 15% 

Tabeüe 4: Die prozentuale Verteüung der nichtdeutschen Angeklagten vor dem Sondergericht 
Eger während des Krieges 1940 bis 1945. 

Der Schwerpunkt justitieüer Polenverfolgung lag ebenfaUs im Jahr 1942. Später 
fielen die Polen aus der Strafverfolgung heraus, da sich das Reichsjustizministerium 
bereit erklärt hatte, auf die Durchführung von Strafverfahren gegen sie zu verzich-
ten 56. Vorher büdeten polnische Zwangsarbeiter im Sudetengau nur eine Minderheit. 
Wiederum unterschieden sich die Gerichte in der Sanktionszumessung. 

In Eger schickte man aüe polnischen Angeklagten direkt ins Straflager, drei Pro-
zent in den Tod. Das Sondergericht Troppau Heß 20 Prozent der polnischen KHentel 
hinrichten, verurteüte den Rest aber nicht auffäüig anders als die tschechische Bevöl-
kerung. Juden wie Polen fielen, wenn überhaupt, nur bis 1943 unter den Einflußbe-
reich der Justiz. Die vor Gericht gesteUten Juden waren „Halbjuden" und wurden als 
solche in Akten und Registern ausdrücklich gekennzeichnet. Das Sondergericht Eger 
verurteüte sie — wenn nicht zum Tod — aUesamt zu hohen Zuchthausstrafen, sieht 
man von der Gefängnisstrafe in einem HeimtückefaU von 1941 ab, während die Son-
dergerichte Troppau und Leitmeritz im Umgang mit Juden keinerlei AuffäUigkeken 
gegenüber den anderen Verurteüten, weder Todesstrafen noch aus dem Rahmen 
faüende Freiheitsstrafen, zeigten. Seit 1942 wurde auch häufiger gegen ausländische 
Arbeitskräfte verhandelt. In Eger besaßen sie zur Hälfte die französische Staatsange-

54 Schlüter: Die Urteüspraxis 201 f. 
55 Nach 1943 nur noch Personen, die als „Halbjuden" bezeichnet wurden. 
56 Schlüter: Die Urteüspraxis 206. 
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hörigkeit. Im Jahr 1943 kam es zu einer „Säuberungsaktion" im Arbeitslager Wick-
witz (Vojkovice), bei der aüeki aufgrund der Rundfunkverordnung 18 französische 
Zwangsarbeiter zu Zuchthausstrafen zwischen zwei und drei Jahren verurteüt wur-
den. Differenziert man die Strafen für „Fremdvölkische" nach der gesetzHchen 
Grundlage und setzt die Verteüung der DeUnquentengruppen nach ihrer „Volkszu-
gehörigkeit" neben das durchschnittUche Strafmaß (Tabeüe 5), zeigt sich, daß auch 
das Gesamtbild ein eindeutig höheres Strafmaß für Tschechen aufweist. Die in der 
BundesrepubHk Deutschland erschienene Literatur zum sudetendeutschen Wider-
stand — einem bisher viel zu wenig beachteten Thema — könnte den Eindruck er-
wecken, die poHtischen Verfahren vor den Sondergerichten seien nur diesem zuzu-
ordnen, da sie die Sondergerichtsbarkeit - wenn überhaupt — nur im Zusammenhang 
mit Beispielen der Verfolgung der eigenen Bevölkerungsgruppe erwähnt. Dagegen 
spricht die weit überdurchschnittiiche Präsenz von tschechischen Angeklagten bei 
poHtischen DeHkten. Die rassische Komponente der Rechtsprechung wird auch von 
der Verteüung der Todesurteüe bestätigt. Sieben der 37 Todesurteüe wurden gegen 
Polen beziehungsweise Juden und Angehörige anderer Nationalitäten ausgespro-
chen, obwohl sie nur acht Prozent der GesamtkHentel ausmachten, vier weitere an 
Tschechen voüstreckt. Insgesamt ist zu sagen, daß das Absinken der Geschäfts-
tätigkeit und des Sanktionsniveaus 1943 eher auf die dezimierte Ausländerzahl und 
auf eine Art „Normahsierung" gegenüber der tschechischen Bevölkerung als auf eine 
kriegsbedingte Veränderung der Rechtsprechung zurückging. 

deutsch tschechisch Ausländer 

Norm v.H. Strafe v.H. Strafe v.H. Strafe 

HTG 80% 8 18% 11 2% 11 

.RFVO 56% 20 16% 26 28% 24 

KSTVO 93% 18 5% 13 - -

W O 78% 35 13% 24 9% 39 

KWVO 83% 15 11% 19 20 

Tabeüe 5: Die Verteüung der DeUnquentengruppen vor dem Sondergericht Eger nach ihrer 
„Volkszugehörigkeit" verbunden mit dem durchschnittlichen Strafmaß (in Monaten). 

Eine Stichprobe zur Organisationszugehörigkek erbringt eine weitere Ausdif-
ferenzierung der Behandlung verschiedenartiger Klientelgruppen durch die Gerichte. 
Untersucht wurde die MtgHedschaft in der NSDAP und den nationalsoziahstischen 
Massenorganisationen sowie Parteirnitghedschaften und Organisationszugehörigkeit 
zu Volkstumsverbänden, Sportvereinen und parteinahen Unterorganisationen vor 
1938. Fast drei Viertel der Verurteüten gehörten während der Besatzungszeit kei-
nerlei Verband an oder traten ledighch als einfache Mdäufer der DaF, NSV, der HJ, 
dem BdM oder auch bestimmten Berufsorganisationen bei. Nur für die Angehörigen 
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mehrerer NS-Verbände (17%) mit einer NSDAP-Mtghedschaft (10%) ist anzuneh-
men, daß sie sich bereitwillig für den NationalsoziaHsmus engagierten. Ihre System-
loyaUtät schützte sie weder in Leitmeritz noch Troppau, wohl aber in Eger vor den 
Konsequenzen juristischer Repression. Die bloße frühere MtgHedschaft in der SdP 
galt in Eger nicht nur als positiv. Die größte Gruppe der Verurteüten bildeten Per-
sonen, denen eine Organisierung vor 1938 nicht nachzuweisen war oder die als „un-
pohtisch" eingestuft wurden (34%). Die Differenz zwischen dem Anteü der ehemah-
gen Sympathisanten der Linksparteien (31%) und der SdP (29%) ist nicht nennens-
wert. Aber: Im Einzugsbereich des Sondergerichtes Eger hatten die vor 1938 sozial-
demokratisch oder kommunistisch Organisierten mit signifikant härteren Strafen zu 
rechnen. Der Kontrast zwischen dem Sondergericht Eger und den beiden anderen 
Gerichten zeigt sich besonders im Bereich der Heimtückerechtsprechung. Während 
ParteimitgHeder und Engagierte in Eger Strafen unter dem Strafmaßdurchschnitt er-
hielten, hatten es Mtläufer und potentieüe Verweigerer eindeutig schwerer. In Trop-
pau und Leitmeritz erwarteten die Gerichte anscheinend gerade von Parteigenossen 
genausoviel Disziplin wie von Tschechen oder „unpohtischen" Personen. Gegen-
über Angehörigen der tschechischen bürgeriichen Parteien urteüten aüe Gerichte 
tendenziös. Während die Sondergerichte Troppau und Leitmeritz deutsche Sozial-
demokraten im Vergleich mit anderen Deutschen nicht benachteüigten, erhielten die 
ehemahgen Anhänger der Sozialdemokratie in Eger höhere Strafen, da im dortigen 
Einzugsbereich vor der Besetzung sozialdemokratische Hochburgen gelegen hatten 
und viele kleine lokale Funktionäre noch vor dem Sondergericht abgeurteüt wurden. 
Auch im Hinbhck auf die Einstufung von Parteigenossen unter die Kategorien 
„Volksschädling" oder „Kriegswktschaftsverbrecher" bevorzugte das Sondergericht 
Eger die Parteigenossen obhgatorisch 57. 

Die aus dem Vergleich der Gerichte gewonnenen Ergebnisse belegen, daß die 
Spielräume in der Strafzumessung und der Umgangsweise mit einzelnen Klientel-
gruppen nicht unerhebhch waren. Im folgenden soU aufgezeigt werden, inwieweit die 
Divergenzen in der Auslegung des gesetzHchen Rahmens durch individueUe oder 
struktureUe VerantwortUchkeit des Juristenkorps erklärbar sind. Die Vertreter der 
Anklagebehörden wirkten im Laufe ihrer Amtszeit, wenn auch in unterschiedhchem 
Ausmaß, in Verfahren wegen poHtischer wie auch krimineüer Vergehen mit; sie 
waren demnach nicht ausschUeßUch ressortgebunden. Das Verfahrensergebnis ver-
bunden mit dem Level der von den Staatsanwälten geforderten Sanktionshöhen dif-
ferierte nicht nur unter den Staatsanwaltschaften, sondern auch nach der Person des 
Staatsanwaltes. AuffälHg ist die Spannbreite der Differenz, die kaum Homogenität 
erkennen läßt. Erhielten die unter Beteiligung des Staatsanwalts Dr. Walter Stangl 
Verurteüten im Durchschnitt eine Strafe von elf Monaten, lag die Durchschnittsstra-
fe bei den Staatsanwälten Dr. Kari Panenka und Dr. Anselm Rupprich bei 23 bzw. 
29 Monaten. Teüweise mag die Konkurrenz individueUer SanktionsvorsteUungen 
ebenso zu einer Verschärfung der Sanktionspraxis in Eger beigetragen haben wie die 
unterschiedUchen SoziaHsationserfahrungen der Juristen. Während in Eger der sude-

57 Anders-Baudisch: Sondergerichte 130f. 
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tendeutsche Rupprich, der schon am Aufbau des Sondergerichtes Leitmeritz beteüigt 
war, herausstach, war der gestrenge Hans Süss in Leitmeritz aus dem Altreich beor-
dert worden. Der reichsdeutsche Dr. Hans Ulrich Lange, der gezielt in Troppau 
eingesetzt wurde, da dort nicht ausschheßHch sudetendeutsche Staatsanwälte prakti-
zieren soUten, paßte sich dagegen den dort üblichen Ermessungsspiekäumen an58. 
Der die UnterschiedHchkeit der Strafpraxis erklärende Faktor Hegt aber vornehmhch 
in der Handhabung der Vorschriften durch das Richterkorps. Der Stichprobe nach 
besteht ein grundsätzliches HierarchiegefäUe in bezug auf die Häufigkeit des Vorsit-
zes in den Verfahren, bei dem den Sondergerichtsvorsitzenden eine herausgehobene 
SteUung gegenüber ihren KoUegen zukam. Der Landgerichtsdirektor Dr. Friedrich 
Seifert aus Selb saß 57 Prozent, der Wuppertaler Clemens Feldmann 37 Prozent der 
Verfahren vor. Aufgrund der Arbeitsüberlastung erhielten die Gerichte per Verein-
fachungsverordnung ab 1943 die Möghchkeit, die Verhandlung von einem Einzel-
richter durchfuhren zu lassen, wenn die Sachlage als eindeutig und weniger schwer-
wiegend eingeschätzt wurde. Interne Kritik an dem Verzicht auf die KoUegial-
entscheidung ist aus dem Untersuchungsgebiet nicht bekannt59. Die Auswirkungen 
des Verfahrensmodus auf das durchschnittliche Strafmaß werden in Tabeüe 6 darge-
steUt. 

Vorsitz Seifert Feldmann 

Norm Einzel-
richter 

Kammer-
vorsitz 

Einzel-
richter 

Kammer-
vorsitz 

HTG 18 12 13 17 

RFVO - 37 - 36 

KSTVO 21 29 28 34 

W O 23 52 26 72 

KWVO 27 - 15 60 

Tabeüe 6: Der Strafmaßdurchschnitt nach Monaten im Stichprobenverfahren nach Verfah-
rensmodus (Kammerverfähren oder Einzekichter) und Verfahrensvorsitz. 

Da gravierendere Fähe durch die Kammer verhandelt werden soUten, bUeb die 
KoUegialentscheidung unter Präsenz des Vorsitzenden bei der Verhängung von 
Freiheitsstrafen ab drei Jahren obligatorisch. Demgemäß hätte sie in der Auswertung 
ein höheres Durchschnittsstrafmaß nach sich ziehen müssen; genereü war dies aber 

58 Schreiben des Oberstaatsanwaltes Troppau an den Generalstaatsanwalt Leitmeritz vom 
7.10.1939. IfZ Fa 216. 

59 Lagebericht des Generalstaatsanwaltes vom 25.1.1943. BA R 3001 /3376. 
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nicht der Faü. Bei den anderen Gerichten war es für nachrangige Richter möghch, 
Kammervorsitz und Einzekichtertätigkeit in poHtischen Verfahren als Profiherungs-
chance wahrzunehmen. Die Verteüung des Verfahrensvorsitzes auf mehrere Richter 
wkkte gegenüber der angestrebten einheithchen Rechtsprechung kontraproduktiv, 
scheint aber zum konkurrenten Verhalten der Richter, das sich in einer Verschärfung 
der Sanktionspraxis ausdrückte, beigetragen zu haben. Bis auf die Verstöße gegen die 
Rundfunkverordnung machten die Gerichte von der Einzelrichteroption grundsätz-
Hch bei Verfahren aUer Art Gebrauch, wenn auch in stark divergierendem Ausmaß. 
57 Prozent der Stichprobenverfahren wurden in Eger per Einzekichter entschieden, 
die Hälfte aUer Verfahren wegen des verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen 
und achtzig Prozent aUer Kriegswirtschaftsdelikte. In Troppau wurden nur zwischen 
zehn und fünfzehn Prozent der Angeklagten per Einzelrichter abgeurteüt. In Eger 
teüten sich Feldmann und Seifert annähernd gleichberechtigt den Kammervorsitz 
und die Einzekichtertätigkeit, wenn auch bei Feldmann der Schwerpunkt auf dem 
poHtischen und bei Seifert im krimineUen Sektor lag. Vereinzelt durften auch sude-
tendeutsche Richter leichte FäUe aüein entscheiden. An den Sondergerichten Leitme-
ritz und Troppau wirkten überwiegend sudetendeutsche Richter. Unter ihnen be-
haupteten die aus dem österreichischen „Rechtswahrerkreis" stammenden Sonderge-
richtsvorsitzenden jeweüs ihre starke SteUung, sowohl in der Präsenz als auch der 
Gewichtung der Bedeutung der Verfahren. Wenn die Troppauer Kammer tagte, 
führte der Sondergerichtsvorsitzende Dr. Franz Holczak zu 98 Prozent selbst die 
Verhandlung. Seinen Beisitzern bheben ledighch wenige Heimtücke- und Kriegswirt-
schaftsverfahren vorbehalten. Die „müden" Strafen kongruieren erstaunlicherweise 
ausgerechnet mit seinem autoritären Führungsstil gegenüber einem einheimischen 
Richterkorps, im Gegensatz zum Sondergericht Eger, an dem sich die reichsdeut-
schen Richter in koüegialer Manier zu überbieten suchten. 

Exemplarische Fälle und ihre Einordnung 

Rundfunkverbrechen oder Das Urteü gegen Anton Sterba 60: 

Im Namen des Deutschen Volkes! 
Strafsache gegen den Bergarbeiter Anton Sterba 
aus Wükischen Nr. 114, geboren am 3.2.1900 in Radiowitz (Kreis Mies), verheiratet, z.Zt. in 
Untersuchungshaft in der Haftanstalt Eger, wegen Verbrechens gegen §§ 1 und 2 der Rund-
funkverordnung. 
Das Sondergericht beim Landgericht Eger hat in der Sitzung vom 10.4.1942, an der teüge-
nommen haben: 
Landgerichtsrat Feldmann als Vorsitzer 
Landgerichtsrat Dr. Wolf, Landgerichtsrat Dr. Worofsky als beisitzende Richter, 
Staatsanwalt Dr. Wolf als Beamter der Staatsanwaltschaft, 
JustizangesteUte Stingl als Urkundsbeamte der Geschäftsstelle, 

60 Žlutíce ZS, SG Eger KLs 15/42. 
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für R e c h t erkannt: 
Der Angeklagte wird wegen absichdichen Abhörens und wegen Verbreitens von Nachrichten 
solcher Sender zu emer Gesamtstrafe von 

dre i J a h r e n Z u c h t h a u s 
und zu drei Jahren Ehrverlust verurteüt. Auf die Strafe werden 4 Wochen der Untersuchungs-
haft angerechnet. Das beschlagnahmte Rundfunkgerät „Minerva" wird eingezogen. Die Ko-
sten des Verfahrens trägt der Angeklagte. 

G r ü n d e : 
Nach dem Besuch der Volksschule wurde der Angeklagte Hüfsarbeiter und später Bergmann. 
Als solcher wurde er wegen eines Herzleidens am 15.2.1942 nach längerer Krankheit pensio-
niert. Er gehörte bis Herbst 1918 der kommunistischen Partei und Gewerkschaft an. 
Durch sein Geständnis ist der Angeklagte überführt, in der Zeit vom 15.12.1941 bis 11.3.1942 
wiederholt Nachrichtensendungen des Senders Beromünster sowie eines Londoner und eines 
unbekannten Kurzweüensenders abgehört zu haben, ferner den Inhalt feindücher Nachrich-
tensendungen mehrfach dem Schuhmacher Schanda weitererzählt zu haben; bei diesen han-
delte es sich um große Erfolge der russischen Offensive und über Meinungsverschiedenheiten 
schwerwiegender Natur zwischen dem Reichsführer SS und der Wehrmacht. 
Zu seiner Verteidigung gibt der Angeklagte an, daß er dies nur während seiner Krankheit aus 
Langeweüe getan habe und daß er den Schanda für verschwiegen gehalten habe. 
Da der erforderiiche Strafantrag gesteUt ist, mußte der Angeklagte wegen je eines fortgesetzten 
Verbrechens gegen § 1 und gegen § 2 der Rundfunkverordnung bestraft werden. 
Der Angeklagte hat sich bisher auch poütisch gut geführt und sich jeder staatsfeindüchen 
Betätigung enthalten. Dennoch konnte von einer schweren Bestrafung wegen der mit der 
Dauer des Krieges immer zersetzender wirkenden feindüchen Propaganda nicht abgesehen 
werden. Dem Angeklagten war genau bekannt, daß das Abhören fremder Sender während des 
Krieges schwerste Strafen nach sich zieht und daß das Verbot aus gewichtigen Gründen 
erlassen worden ist. Nur die Tatsache, daß der geständige Angeklagte leidend und durch die 
Untätigkeit der Versuchung leichter erlegen sein mag, hat das Gericht veranlaßt, eine — an 
dem Umfang der Tat gemessen - verhältnismäßig müde Strafe zu verhängen und für das 
Abhören und Verbreiten je 2 Jahre Zuchthaus festzusetzen. Gemäß §74 STGB, ist aus diesen 
Strafen eine Gesamtstrafe von 3 Jahren Zuchthaus gebüdet worden. 
Im übrigen beruht die Entscheidung auf §§32, 60 STGB, §1, Satz 3 der Verordnung über 
außerordentliche Rundfunkmaßnahmen, § 465 STPO. 
Gezeichnet: Feldmann, Dr. Wolf, Dr. Worofsky 

Das Abhören ausländischer Sender ist der einzige der in den Zuständigkeits-
bereich der Sondergerichte gehörenden Gesetzesverstöße, der Hinweise auf einen 
sich formierenden Widerstand enthält. Es war ein typisches GruppendeHkt. Man traf 
sich zum gemeinsamen Abhören und besprach die erhaltenen Informationen mitein-
ander. So manches von dem Gehör ten wurde wie im obigen FaU — immer mit dem 
Risiko, denunziert zu werden — flüsternd weitergegeben. Abhörgemeinschaften 
existierten besonders in den Städten, aber auch einige Ortschaften treten hervor. Im 
Bereich des Sondergerichtes Eger waren dies Karlsbad und Wickwitz, ferner Mari-
enbad, Schlackenwerth und Rothau (Rotava). Bei aüer Vorsicht kann man doch sa-
gen, daß das gehäufte Auftreten mit der Existenz von Widerstandsgruppen in diesen 
Or ten in Verbindung zu bringen ist. Die Mehrheit der 100 „RundfunkdeHnquenten" 
waren Männer zwischen 30 und 50 Jahren, ein Drittel jünger als 30 Jahre, zumeist 
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ausländisch e Arbeitskräfte . Abweichen d von der Berufsstruktu r der Gesamtauswer -
tun g bhebe n Angehörige der Mttelschicht , aber auch die in der Landwirtschaf t Täti -
gen unter- , Angehörige der Handwerksberuf e un d des geistlichen Stande s überreprä -
sentiert . Letzter e hatte n mit besonder s drastische n Strafen zu rechnen . Beispiels-
weise wurde der Pfarradministrato r Geor g Pleier aus Gro ß Sichdichfü r (Velká Hleď-
sebe) zu einer Zuchthausstraf e von sechs Jahre n verurteilt 61. AUe andere n Abwei-
chunge n von der Gesamtauswertun g erklären sich aus der Sozialstruktu r der tsche -
chische n KHentel . Di e Untersuchun g ergab, daß Deutsch e bei den Verurteilunge n 
aufgrund der Rundfunkverordnun g (24%) absolut unterrepräsentier t bUebe n  6 2. Da s 
Verfolgungsinteresse der Sondergericht e richtete  sich somit hauptsächhc h gegen 
tschechisch e Arbeiter un d Handwerke r sowie die ausländische n Arbeitskräfte 63. 

Da ß sich besonder s die tschechisch e Bevölkerun g nich t an das Verbot hielt un d 
Nachrichten , die ihre Hoffnun g auf das baldige End e des Krieges nährten , begierig 
aufnahm , bestätigen auch die Bericht e der Überwachungsbehörden . Sie meldete n 
andauernd , daß die Zah l der Verstöße im Steigen begriffen sei, die DeutschfeindHch -
keit der Tscheche n durc h das Abhöre n der ausländische n Sende r gesteigert un d zu 
ihre r „unterirdische n Wühlarbeit " beitragen würde . Schwierigkeite n macht e ihne n 
vor aUem die Überführun g der Straftat , weü es an Denunziante n aus tschechische n 
Bevölkerungskreise n mangelt e un d die Tscheche n gewöhnhc h zur Vorsicht neig-
ten  6 4. De r Sicherheitsdiens t ermahnt e die Sondergericht e wiederholt , sie gegenüber 
„unvorbelastete n deutsche n Volksgenossen" strenger abzustrafen . Diese r Aufforde-
run g kame n die Gericht e in der Praxis auch promp t nach . Di e weitergehend e Forde -
rung, mit Verweis auf die „volkspoHtisc h ausgerichtete n Deutsche n im gemischtvöl -
kischen Gebie t [...] aUen Tscheche n deren LoyaUtä t nu r irgendwie im Zweifel stehe , 
die Rundfunkapparat e zu entziehen" 6 5, wurde zwar nich t flächendeckend,  aber doc h 
in einzelne n tschechische n Dörfer n pohzeüic h durchgesetzt 66; ist aUerding s aus dem 
Egerer Einzugsbereic h nich t bekannt . De r Großte ü der sudetendeutsche n Ange-
klagten rekrutiert e sich aus den ehemahge n Mtgheder n der Arbeiterparteien , die die 
Informatione n in ülegalen Gesprächszirkek i auswerteten , in dene n sie auch mit 
tschechische n Genosse n zusammentrafen . Aber nich t imme r stand hinte r den Ver-
stößen gegen die Rundfunkverordnun g eine regimefeindlich e Haltung . Nich t nur , 
daß poHtisc h unvorbelastete n Persone n häufig nich t nachgewiese n werden konnte , 
daß sie aus einem andere n Grun d als schUchte r Neugie r abhörten , auch poHtisc h 

61 Žlutíc e ZS, SG Eger KLs 66/42 . 
6 2 Anders-Baudisch : Sondergericht e 265. 
6 3 Daß die Gericht e den AbhördeHkte n der ausländische n Arbeiter gegenüber denen der 

tschechische n Angeklagten weniger Bedeutun g beimaßen , zeigt sich am Strafmaß , das sich 
unte r dem Durchschnit t bewegt. 

6 4 Lagebericht e des Generalstaatsanwalte s vom 31.3.1940, 27.5.1941 und 30.9.1941. BA R 
3001/3376 . 

6 5 SD-Berich t vom Mai 1940 und Februa r 1941. Boberach : SD-Bericht e Bd. 4, 1158 und 
Bd. 6,2024. 

6 6 Lageberich t des Regierungspräsidente n Troppa u vom 2.8.1944. Vojenský historický archiv 
Prah a [Müitärarchi v Prag]. Vládní presiden t Opava, PO archiv priv. č. 222. 
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interessierte Nationalsozialisten vertraten nach SD-Berichten die Meinung, daß „gute 
Nationalsozialisten diese Sendungen ruhig anhören können" 6 7 . I m FaUe einer An-
klage gelang es ihnen zumeist, mit einer Gefängnisstrafe oder gar einem Freispruch 
davonzukommen. Gerade in der wülkürUchen Strafzumessung wird ersichthch, wie 
weit die Gerichte poHtischen Vorgaben folgten. 

Die Justiz leistete ihren Beitrag zur Vernichtung der Regimegegner aber noch über 
die Verurteüungen hinaus. Die Staatsanwaltschaften Eger und Leitmeritz übergaben 
ausländische Zwangsarbeiter der „Ausländerpohzei", ein Weg, der zumeist in die 
Konzentrationslager führte. Weitere vier Prozent der durch das Sondergericht Eger 
Abgeurteüten kamen nachweisHch noch vor E n d e ihrer Haftzeit in den Zuchthäu-
sern um: eine Sterberate, die sich bei keiner anderen Deliktgruppe findet. Unter den 
Opfern war auch An ton Sterba, der am 28.2.1944 im Zuchthaus St. Georgen-
Bayreuth verstarb. 

D e r verbotene Umgang mit Kriegsgefangenen oder Das Urteü gegen Anna W. 6 8 : 

Im Namen des deutschen Volkes! 
Strafsache gegen die Fabrikarbeiterin Anna W., 
aus St. Joachimsthal [...], geboren [...] 1920 [...], verheiratet, z.Zt. in Untersuchungshaft in der 
Haftanstalt Eger, wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen. 
Das Sondergericht beim Landgericht Eger hat m der Sitzung vom 28.7.1942, an der teilge-
nommen haben: 
Landgerichtsrat Dr. Seifert als Vorsitzender 
Landgerichtsrat Dr. Wolf, Landgerichtsrat Dr. Hütd als beisitzende Richter, 
Staatsanwalt Dr. Panenka als Beamter der Staatsanwaltschaft, 
Justizangesteüte Stingl als Urkundsbeamte der Gesch.SteUe, 

für R e c h t erkannt: 
Die Angeklagte wird wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen zu einer 

Z u c h t h a u s s t r a f e v o n zwei J a h r e n , 
zu 2jährigem Ehrverlust und zu den Kosten verurteüt. Auf die Strafe wkd ein Monat der 
Untersuchungshaft angerechnet. 

G r ü n d e : 
Die 22jährige Angeklagte ist ein Arbeiterkind. Sie hat nach dem Besuch der Volksschule als 
Industriearbeiterin gearbeitet. Im Dezember 1939 hat sie sich mit dem Arbeiter W. verheira-
tet, mit dem sie schon einige Jahre vorher zusammen lebte. Als dieser im Februar 1940 zum 
Wehrdienst eingezogen wurde, gab auch die Angeklagte ihre Arbeitssteüe auf und kehrte erst 
am 4.1.1941 in die Porzeüanfabrik Merkelsgrün zurück. Sie ist Mutter von 2 Kindern im Alter 
von 2 und 3 Jahren. Ihr Ehemann hat im Ostfeldzug im Februar 1942 das rechte Bein verlo-
ren. 
Als die Angeklagte am 4.1.1941 ihre Arbeit in der Fabrik Merkelsgrün aufnahm, waren in die-
ser Fabrik auch französische Kriegsgefangene eingesetzt, unter ihnen ein gewisser Jaques, der 
in derselben Abteüung wie die W. arbeitete. An diesem Jaques fand ein Teü der weibüchen Ge-

67 SD-Berichte vom Oktober 1939 und August 1943. B o b e r a c h : SD-Berichte Bd. 2, 366 
und Bd. 14, 5730. 

68 Žlutíce ZS, SG Eger KMs 93/42. 
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folgschaft großen GefaUen. Auch die W. wandte ihm ihre Sympathie zu. Einmal teüte sie mit 
ihm ihr Frühstücksbrot; ein anderes Mal wusch sie ihm die Wäsche. Sie Heß sich von ihm 
küssen. Im Aprü 1941 zog sie der Jaques einmal in den dunklen Vorraum eines Ofens. Dort 
zog er ihr den Schlüpfer herunter und entblößte sein Geschlechtsteü. Er versuchte ihn auch in 
die Scheide der Angeklagten einzuführen, was aber angebhch mißlang, weü das Güed des 
Franzosen nicht steif wurde. Kurze Zeit darauf gab die W. ihren Arbeitsplatz in Merkelsgrün 
auf. 
Diesen Sachverhalt gibt die Angeklagte glaubwürdig zu. Es ist selbstverständlich, daß derartige 
Beziehungen zu Kriegsgefangenen nicht nur das Verbot des § 1 der VO. über den Umgang 
mit Kriegsgefangenen, sondern auch das gesunde Volksempfinden gröbüch verletzen. Die 
Angeklagte war wegen eines fortgesetzten Vergehens nach §4 der Wehrkraftschutzverord-
nung vom 25.11.1939 in Verbmdung mit § 1 der VO. vom 11.5.1940 zu verurteüen. 
Die Tat der Angeklagten üegt im 1. Vierteljahr des Jahres 1941, also in einer Zeit, in der an 
derartige Verfehlungen noch ein minderer Maßstab gelegt wurde, als das heute der Faü ist. 
Weiter war der Angeklagten ihre bisherige Unbescholtenheit und ihre Jugend zugute zu hal-
ten. Es darf auch angenommen werden, daß sie den Verfuhrungskünsten des Kriegsgefange-
nen erlegen ist. 
Andererseits mußte berücksichtigt werden, daß die W. ihre Pflichten als deutsche Frau, als 
Ehefrau eines Soldaten und als Mutter gröbüchst verletzt hat. Darum war ihre Tat als schwe-
rer Faü im Sinne des Gesetzes zu werten. Wenn auch der Ehemann der Angeklagten die Un-
treue offenbar verziehen hat und wenn auch berücksichtigt werden muß, daß er in seiner 
jetzigen Lage der HUfe seiner Frau dringend bedarf, so war doch eine fühlbare Strafe notwen-
dig. 
Eine solche von 2 Jahren Zuchthaus war unter Abwägung aüer Umstände angemessen. 
Im übrigem beruht die Entscheidung auf den Vorschriften der §§ 32, 60 StGB, und des § 465 
StPO. 
Gezeichnet: Dr. Seifert, Dr. Wolf, Dr. Hüttl 

Auch die Urteüe, die wegen verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen ergingen, 
sind äußerst homogen strukturiert und sprachlich stereotyp gehalten. Sie waren ein 
wesentlicher Bestandteü der sondergerichtlichen Bemühungen, die „innere Fron t" 
aufrechtzuerhalten und die rassistische PoHtik des NS-Regimes gegenüber der Be-
völkerung, insbesondere ihrem weibhchen Teü, durchzusetzen. 

I m Herbst 1944 waren auf dem Gebiet des Großdeutschen Reichs ungefähr sie-
ben Mühonen Ausländer und Ausländerinnen im Einsatz, davon ca. 1,9 MilHonen 
Kriegsgefangene 69. Bisher ist nicht bekannt, wieviele davon in den Reichsgau Sude-
tenland verbracht worden waren. Die von Faltys auf 40 000 geschätzte Anzahl gibt 
nur einen M n d e s t w e r t wieder7 0 . Der Arbeitseinsatz der Fremdarbeiter und Kriegs-
gefangenen rief bei SS und Pohzei schwere „volkstumspoHtische" Bedenken hervor. 
Man hielt die Volksgenossen für „seehsch und poHtisch unvorbereitet", sich bei der 
Masse der Fremden entsprechend den Vorsteüungen der Rasseideologen zu verhal-

69 Siehe zum folgenden auch R o t h m a l e r , Christine: Zum Urteü gegen Bertha K wegen 
verbotenen Umgangs mit Kriegsgefangenen. In: Von Gewohnheitsverbrechern, Volks-
schädUngen und Asozialen. Hamburger Strafurteüe im Nationalsoziaüsmus. Hrsg. v. der 
J u s t i z b e h ö r d e H a m b u r g . Bd. 2. Hamburg 1995, 364-379. 

70 A n d e r s - B a u d i s c h : Sondergerichte 38, Anm. 146. 
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ten71. Die Separierung der Kriegsgefangenen und ausländischen Arbeitskräfte war 
von vornherein aufgrund der Raumnot nicht durchführbar. Die Lager waren inmit-
ten von Wohngebieten angesiedelt und die enge Zusammenarbeit in den Betrieben 
oder das gemeinsame Leben auf den Höfen Heß Kontakte nicht ausbleiben. Je weni-
ger deutsche Männer noch zu Hause weüten, desto schlechter mußte ihre Bewa-
chung ausfallen, desto selbstverständhcher wurde ihre Begegnung mit deutschen 
Frauen und Angehörigen der tschechischen Mnderheit72. Infolge des permanenten 
Arbeitskräftemangels in den letzten Kriegsjahren hatte nicht zuletzt bei der Landbe-
völkerung die Bereitschaft nachgelassen, ausländische Arbeiter wegen geringfügiger 
Gesetzesverstöße anzuzeigen, so daß die Überwachungsmöghchkeken gänzhch an 
ihre Grenzen gerieten. Aber schon in den Jahren zuvor waren sämtliche Vorschläge 
der Behörden zur „Verbrechensvorbeugung" an den wirtschaftlichen Notwendig-
keiten gescheitert. Die Vorschrift stand schhcht im Widerspruch zur sozialen Reali-
tät, die die Einflüsse der Ideologie in ihre Grenzen wies. 

Abhängig von ihrer Zuordnung innerhalb der Rassenhierarchie aber waren die 
Lebens- und Arbeitsbedingungen der Zwangsarbeiter und Kriegsgefangenen; und 
auch die Sanktionspraxis orientierte sich gegenüber denjenigen, die eines Kontaktes 
überführt wurden, an dem Theorem nationalsoziahstischer Weltanschauung. Den 
Umgang mit poHtischen und sowjetischen Kriegsgefangenen verfolgte die Gestapo 
mit Einweisungen in die Konzentrationslager. Den Gerichten bHeben die Beziehun-
gen zu belgischen, enghschen und französischen, im Untersuchungsgebiet vereinzelt 
auch serbischen Kriegsgefangenen vorbehalten. Zunehmend verwischte sich die Ab-
grenzung zwischen dem Status der Zwangsarbeiter und der Kriegsgefangenen, ins-
besondere bei französischen Staatsangehörigen. Die Sondergerichtsbarkeit löste die 
daraus resultierende juristische Definitionsfrage, indem sie den jeweüigen Status der 
beteiligten Franzosen nur noch bedingt in ihre Urteüe aufnahm. 

Reichsweit wurden zwischen 1940 und der ersten Jahreshälfte 1943 ca. 23000 
Personen aufgrund des Verbots verurteüt73. Für die Behörden im Reichsgau Sude-
tenland war der Umgang mit den Kriegsgefangenen das Massendehkt schlechthin, 
das sie zu keinem Zeitpunkt in den Griff bekamen. Der Leitmeritzer Generalstaats-
anwalt meldete für seinen Bezirk bereits 1940 „bis zu zwei Stück täghchen Neuan-
faU" und erklärte noch 1944, es sei „im Gau das meist wiederkehrende Dehkt"74. 
Vor den Sondergerichten des OLG-Bezirks Leitmeritz konnten nur 439 Personen 
nachgewiesen werden, davon 193 in Eger. Nicht mehr voUständig rekonstruierbar 
ist, welchen Anteü die Land- und Amtsgerichte, denen die als weniger bedeutsam 
eingestuften FäUe zugewiesen wurden, an der Strafverfolgung hatten. 

Das Sondergericht Eger verhandelte in erster Linie gegen deutsche Frauen, die 88 
Prozent der DeUnquentengruppe steüten. Mehr als die Hälfte von ihnen war zwi-
schen zwanzig und dreißig Jahre alt, zehn Prozent sogar jünger. Die Untersuchung 

71 SD-Bericht vom Dezember 1943. Boberach: SD-Berichte Bd. 15, 6139. ' 
72 Lageberichte des Generalstaatsanwaltes vom 22.11.1940 und 27.5.1941. BA R 3001/3376. 
73 E b e n d a . - Rothmaler: BerthaK 
74 Lageberichte des Generalstaatsanwaltes vom 1.10.1940 und 21.1.1944. BA R 3001/3376. 



358 Bohemia Band 40 (1999) 

der beruflichen Schichtung ergab, daß vor aUem Fabrik- und Landarbeiterinnen von 
der strafrechtlichen Verfolgung bedroht waren. Während die verurteüten Männer 
zumeist des Tauschhandels oder des Zusteckens von Lebensmitteki und Gebrauchs-
gütern schuldig befunden wurden, wurde gegen die weiblichen Angeklagten vorge-
gangen, weü man ihnen Liebesbeziehungen nachsagte. Ein Gutteü von ihnen war bis 
dabin in jeder Hinsicht unbescholten gewesen. Die Richter schieden die Angeklagten 
in zwei Schuldkategorien: „Verführte" und „Verworfene". Freisprüche besaßen Sel-
tenheitswert. Erstere - circa ein Drittel aUer Angeklagten — erhielten Gefängnisstra-
fen bis zu 18 Monaten, für letztere waren Zuchthausstrafen bis zu zwei Jahren üb-
hch. Damit lag man in Eger im Reichsdurchschnitt, während fast die Hälfte der 
Leitmerkzer Zuchthausstrafen höher ausfiel. Ein Bericht des Sicherheitsdienstes der 
SS führt ein Leitmerkzer Urteü aus dem Jahr 1941 an, das bei einem Strafmaß von 
fünf Jahren Zuchthaus mit Abstand vor aUen anderen Beispielen aus der Sonderge-
richtsrechtsprechung des Reiches zur entsprechenden Verordnung Hegt. Die dorti-
gen Justizjuristen mußten sich deshalb nicht nur der Kritik des Oberkommandos der 
Wehrmacht unterziehen75, auch der „Führer" hatte schon im August 1942 die Auf-
hebung eines Leitmerkzer Urteüs mit der Begründung gefordert, daß eine Frau nie-
mals für Dinge des geschlechtlichen Lebens verantwortUch gemacht werden kön-
ne 76. Dennoch Heß man sich am Sitz des OLGs durch solcherlei Richterschelte nicht 
davon abbringen, die eingeschlagene Linie weiter zu verfolgen. Lieber arrangierte 
man sich mit den Vorschlägen der lokalen Parteiehte. Deren Ansicht nach hatten die 
im Gau verhängten „Zuchthausstrafen [....] bis zu acht Jahren" noch nicht die rechte 
Wirkung gezeigt, so daß OLG-Präsident David um Rückendeckung für eine weitere 
Verschärfung beim Reichsjustizministerium vorfühlte: 

Diese Strafen lösten beim Gauleiter eine Anfrage aus, da sie ihm aufgrund einer Pressenotiz 
noch zu niedrig erschienen. Der Gaufrauenschaftsführerin schwebt bei Fluchtbeihüfe und 
Geschlechtsverkehr [...] die Todesstrafe vor, da aüe Schulungen und aUe Strafen bisher nicht 
die erhoffte Abschreckung gebracht haben.77 

Offensichtlich nicht ohne Erfolg: 1943 verurteüte das Sondergericht Leitmeritz 
EHsabeth Feistauer zu zehn Jahren Zuchthaus. Über einen französischen Freund 
hatte sie einem Kriegsgefangenen, dem die Flucht gelang, 30 RM zukommen las-
sen 78. 

Zu den weiteren Bemühungen der Überwachungsbehörden, solche Kontakte zu 
unterbinden, gehörte die massive Diskriminierung beteiligter Frauen: Die Verfah-
rensergebnisse wurden über die JustizpressesteUe in die örtlichen Tageszeitungen 
lanciert; die Vorverfahren lesen sich wie eine Kette sexistischer Erniedrigungen. 
Übhch war in den Verhören der Gestapo, daß die ausgeübten Sexualpraktiken in 

75 SD-Bericht vom Dezember 1943. Boberach: SD-Berichte Bd. 15, 6143. 
76 Angermund, Ralph: Deutsche Richterschaft 1919-1945. Frankfurt a.M. 1990, 237f. 
77 Lagebericht des OLG-Präsidenten vom 30.3.1943. BA R 3001/3376. 
78 Lagebericht des Generalstaatsanwaltes vom 21.1.1944. BA R 3001/3376. - Presseaus-

schnitt bei Brügel, Johann Wolfgang: Tschechen und Deutsche 1939-1945. Bd. 2. Mün-
chen 1974,128. 
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voyeuristischer Manier und auf äußerst demütigende Weise en detaü erhoben wur-
den. Besondere WiUkür scheint m a n unter den Beamten der Gestapo Karlsbad in 
den Verhören im Verfahren gegen die Schwestern des Ordens N o t r e D a m e in Ein-
siedl angewandt zu haben. Die ProtokoUe sind voüer die N o n n e n entwürdigender 
Einzelheiten 79. AUgemein kamen Nachforschungen über den sittlichen Lebenswan-
del der Betroffenen in ihrem sozialen Umfeld hinzu, die sie dessen Bösartigkeit 
aussetzten. Für die Ehen der Betroffenen bedeutete dies zumeist eine zusätzliche 
Belastungsprobe. Letzthch wurden auch die Liebesbeziehungen aufgrund der be-
drohlichen Verhörskuat ionen jedes Vertrauens beraubt. Versuche, sich über die 
Behauptung, verführt worden zu sein, zu endasten, waren bei Partnern beiderlei 
Geschlechts, aber insbesondere den jungen Männern, keine Seltenheit. Vor Be-
strafung schützte dies jedoch ebensowenig wie die Angaben mancher Frauen, ver-
gewaltigt worden zu sein. N u r Selbstmordversuche der Betroffenen wirkten sich 
strafmindernd aus. 

Aus Justizkreisen heraus formuherte man weder gegenüber den Verhörprakt iken 8 0 

- die e rhobenen Details fanden selbst in die Urteüe Eingang - noch gegenüber einer 
der extremsten Formen der Sanktionierung, die die GeseUschaft gegenüber Frauen 
kennt - das öffentliche Prangern — Bedenken. D e r Generalstaätsanwalt vermerkte in 
seinem Bericht an das Reichsjustizministerium v o m November 1940, daß man zur 
E indämmung des DeHktes von der Himmlerschen Anregung, Mädchen und Frauen 
öffentlich kahlzuscheren, nun auch in seinem Gerichtsbezirk Gebrauch mache: 

In Komotau wurden ein 15jähriges deutsches Mädchen und eine Tschechin im Alter von 19 
Jahren geprangert und mit abgeschnittenen Haaren auf zwei Eseln reitend durch die Stadt 
geführt [...] ihnen waren dabei große Plakate folgenden Inhalts umgehängt worden: ,Wk Säue 
haben uns mit Kriegsgefangenen eingelassen.'81 

Solch öffentliche Spektakel — in Komotau (Chomutov) wurden sogar Ansichts-
karten mit dieser Szene in Umlauf gebracht - weisen wie SD-Berichte darauf hin, 
daß die Justiz in ihrer Hal tung gegenüber den bettoffenen Frauen durchaus im 
Mainstream des „gesunden Volksempfindens" lag. 

Vo lksschäd l ingsve rb rechen oder D a s Urtei l gegen A n t o n B . 8 2 : 

Im Namen des Deutschen Volkes! 
Strafsache gegen den Hüfsarbeiter Anton B. 
aus Altrohlau [...], geboren [...] 1907 in Engelhaus, Kr. Karlsbad, verhekatet, z.Zt. in Unter-
suchungshaft in der Haftanstalt Eger, wegen: Verbrechen nach § 4 der Volksschädl. VO in 
Verbindung mit Betrug und Beleidigung. 
Das Sondergericht beim Landgericht Eger hat m der Sitzung vom 11.5.1943, an der teilge-
nommen haben: 

79 Verhörprotokoüe der Gestapo Karlsbad vom Aprü 1941. Žlutíce ZS, Son 17. 
80 Vgl. z.B. die Steüungnahme des Gerichts im Urteü des SG Eger KLs 30/41, a.a.O. 
81 Lagebericht des Generalstaatsanwaltes vom 22.11.1940. BA R 3001/3376. 
82 Žlutíce ZS, SG Eger KLs 37/43. 
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Landgerichtsdirektor Dr. Seifert als Vorsitzer 
Landgerichtsrat Dr. Hütd, Landgerichtsrat Feldmann als beisitzende Richter, 
Staatsanwalt Dr. Panenka als Beamter der Staatsanwaltschaft, 

für R e c h t erkannt: 
Der Angeklagte hat sich einem Ehepaar, dessen Sohn im Ostfeldzug gefaüen war, fälschlich 
als Bruder eines Frontkameraden dieses Sohnes vorgesteUt und dadurch Zigaretten herausge-
schwindelt. 
Er wird als VolksschädHng in Verbindung mit Rückfaübetrug und Beleidigung zu einer 

Z u c h t h a u s s t r a f e v o n 3 J a h r e n , 
zu 3jährigem Ehrverlust und zu den Kosten verurteüt. 

G r ü n d e : 
Der 35jährige Angeklagte ist der Sohn eines HUfsarbeiters. Nach seiner Entiassung aus der 
Volksschule hat er von 1921 bis 1932, wie sein Vater, bei einer Betonfirma gearbeitet. Von 
1932 bis 1938 verdingte er sich zu Bauern (sie!). Nach der Eingüederung fand er bei einem 
Straßenbau Beschäftigung und wurde nach Ausbruch des Krieges in einen Rüstungsbetrieb 
nach Pommern dienstverpflichtet. Hier zog er sich, bedingt durch die Arbeit, ein schweres 
Augenleiden — Netzhautablösung — zu. Nach seiner Entiassung versah er in Karlsbad und 
Rodisfort Hausmeisterposten. 

Braun wurde im Jahr 1929 erstmaüg wegen eines Diebstahls, nach seinen Angaben wegen 
eines Holzdiebstahls, zu 5 Tagen strengen Arrests verurteüt. Im gleichen Jahr noch beging er 
einen Einrnietebetrug und wurde am 15.10.1929 vom Bezirksgericht Falkenau a.E. zu 6 Tagen 
strengen Arrests verurteüt, die durch die Untersuchungshaft verbüßt waren. Dann hielt er sich 
bis 1937 straflos. In diesem Jahr wurde er vom Bezirksgericht Karlsbad wegen Unterschla-
gung mit 2 Tagen Arrest bestraft, die er verbüßen mußte. Im Jahr 1939 wird er wegen Unter-
schlagung zu 3 Wochen Arrest, wegen Diebstahls zu 1 Monat Gefängnis und mit Strafbefehl 
des Amtsgerichts Karlsbad vom 21.6.1939 wegen eines anfangs Mai 1939 verübten Betruges 
nach § 263 STGB zu einer Gefängnisstrafe von 2 Monaten verurteüt. Diese Strafe wurde dem 
Braun aufgrund des Straferlasses vom 9.9.1939 erlassen. Der Bescheid hierüber wurde ihm 
während seines Aufenthaltes in Pommern zugesteüt. Am 30.10.1941 hatte er sich vor dem 
Amtsgericht Ueckermünde neuerdings wegen eines im Juni 1941 verübten Betruges zu ver-
antworten. Er wurde zu 4 Monaten Gefängnis verurteüt, welche Strafe er am 29.3.1943 ange-
treten hat und zur Zeit verbüßt. 
Am 27.10.1942 fand der Sohn der Eheleute Kitzmann von Karlsbad-Fischern an der Ostfront 
den Heldentod. Am 20.11.1942 erhielten die Eheleute einen Brief des Unteroffiziers Engel, 
der der unmittelbare Vorgesetzte des Soldaten Kitzmann war und den Eltern Einzelheiten 
vom Sterben ihres Sohnes mitteüte. Diese Tatsache wurde in Fischern im Bekanntenkreis der 
Famüie Kitzmann besprochen. Am 23.11.1942 erfuhr auch der Angeklagte zufäüig in einer 
Wirtschaft von diesem Schreiben des Unteroffiziers Engel. Braun war damals Hausdiener im 
Hotel Wachtmeister. Er begab sich noch am gleichen Tage in die Wohnung der Kitzmanns 
und traf dort auch die Eheleute und einige Angehörige derselben an. Diesen, zu denen er 
nicht die geringsten Beziehungen hatte, steüte er sich als ein Bruder jenes Unteroffiziers Engel 
vor. Er behauptete der Unteroffizier Engel stamme aus Udritsch, sei dort verheiratet und 
werde demnächst in Urlaub kommen. Er habe ihm vom Tode des Soldaten Kitzmann ge-
schrieben und ihn und seine — des Unteroffiziers — Ehefrau beauftragt, die Eltern des gefaüc-
nen Soldaten aufzusuchen und zu trösten. Er steüte den Eltern in Aussicht, daß er ihnen seine 
Schwägerin und — wenn er in Urlaub komme — auch seinen Bruder zuführen werde. Diese 
Besuche wiederholte er noch 4 - 5 mal. Er äußerte dabei Befürchtungen wegen seines Bruders, 
von dem er angebüch schon einige Zeit ohne Nachricht sei. Schließüch teüte er mit, daß der 
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Bruder verwundet in einem ostpreussischen Lazarett üegt. Bei seinen Besuchen erhielt er von 
den Kitzmanns immer einige Zigaretten geschenkt (jedesmal etwa 10 Stück). Einmal wurde 
davon gesprochen, daß ein jüngerer Sohn der Kitzmanns einen Schlosseranzug brauche, der 
z.Zt. nicht zu bekommen sei. Der Angeklagte überüeß den Kitzmanns einen eigenen, ge-
brauchten Schlosseranzug und lehnte die Bezahlung ab. Nur ein paar Zigaretten woüte er 
dafür haben. Frau Ktzmann gab ihm 40 oder 50 Stück. Einmal bot er der Frau Kitzmann an, 
ihr aus Prag Stiefel ohne Bezugsberechtigung zu besorgen, die 75. - RM und eine Anzahl 
Zigaretten kosten würden. Frau Ktzmann lehnte diesen Handel ab. 
Schon nach den ersten Besuchen Brauns fuhr eine Verwandte der Ktzmanns nach Udritsch 
und erkundigte sich nach der Frau des Unteroffiziers Engel, natüriich ohne Erfolg. Als ihm 
daraufhm von einer anderen Verwandten vorgehalten wurde, sagte er frech: „So ein dummes 
Luder, findet sie die Engel nicht." Seine Besuche setzte er fort. Inzwischen hatte jedoch die 
Ehefrau Kitzmann den Unteroffizier Engel angeschrieben und erhielt endüch von ihm die 
Antwort, daß er im Sudetengau keine Verwandten besitze und daß sein einziger Bruder auch 
im Felde stehe. Als nun Braun wieder einmal zu Besuch erschien, merkte er sofort, daß die 
Kitzmanns nunmehr die Wahrheit erfahren hatten. Er empfahl sich darauf schleunigst. Die 
Eheleute Kitzmann haben ihn nunmehr angezeigt und auch Strafantrag wegen Beleidigung 
gesteüt. 
Der Angeklagte gibt diesen Sachverhalt voüinhaltüch zu. Er hat ursprüngüch angegeben, daß 
er überhaupt nicht wisse, warum er so gehandelt habe. Dann hat er eingeräumt, daß er darauf 
ausgegangen sei, Zigaretten zu bekommen. In der Hauptverhandlung hat er zunächst ver-
sucht, folgendes Märchen aufzutischen. Er sei auf der Suche nach einer passenden Lebensge-
fährtin. Nun habe er sich gedacht, daß die Eheleute Kitzmann eine Tochter haben würden, 
der er sich auf diese Weise nähern konnte. Das Törichte dieses Vorbringens ist ihm in der 
Hauptverhandlung nach Vorhalt wohl auch selbst zu Bewußtsein gekommen. Er hat nunmehr 
wieder eingeräumt, daß ihn die Absicht, in den Besitz von Rauchwaren zu kommen, bei seiner 
Tat geleitet habe. 
Die Persönüchkeit des Angeklagten und die Tatumstände legen die Vermutung nahe, daß 
Braun durch seine Handlungsweise ein größeres Betrugsunternehmen ausführen woüte. Er 
kann vor aüem keine ausreichenden Angaben darüber machen, von wem er die Stiefel be-
schaffen woüte. Es ist nicht unwahrscheinüch, daß er Bargeld herausschwindeln woüte. Jeden-
faüs aber steUen die Zigaretten, die er außerhalb des Schlosseranzuges erhalten hat, den Min-
destvorteü dar, den er angestrebt hat. 
Diese Zigaretten hatten zwar nur einen geringen geldüchen Wert. Sie waren aber wegen der 
Bezugsbeschränkung ein sehr gefragter und rarer Artikel, sodaß die getäuschten Eheleute die 
Eingabe dieser Zigaretten an einen Schwindler als einen Vermögensverlust empfinden müs-
sen, wie auch Braun den Erhalt als VermögensvorteU buchen muß, und zwar als einen, auf 
den er nicht den geringsten Rechtsanspruch besaß und den er auch ohne Täuschung niemals 
erreicht hätte. Insoweit erfüüt seine Handlungsweise den Tatbestand des Betruges nach § 263 
STGB. Er war bei Begehung der Tat rückfaübegründend vorbestraft: 1) am 15.10.1929 durch 
ein sudetendeutsches Gericht wegen einer Tat, die auch nach dem Reichsstrafrecht als Be-
trugsvergehen zu werten wäre und 2) wegen einer nach Verbüßung der vorgenannten Strafe 
begangenen Betrugstat am 21.6.1939 durch das Amtsgericht Karlsbad. Die hier abzuurteüende 
Tat wurde nach dem Erlaß der letztgenannten Strafe begangen. Es üegt daher ein Verbrechen 
des Betruges nach §§ 263, 264 (245) STGB. vor. 
Durch die Tat hat aber der Angeklagte die Eheleute Kitzmann auch beleidigt. Sie haben für 
die Gemeinschaft ein schweres Opfer bringen müssen. Jeder Volksgenosse schuldet ihnen 
deshalb besondere Achtung, die der Angeklagte, dem der Schmerz und die Trostbedürftigkeit 
der Eltern nur ein Ausbeutungsobjekt war, gröbüchst verletzt hat. Er war daher auch der 
Beleidigung nach § 185 STGB, schuldig zu sprechen. 
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Das verbrecherische Unternehmen des Braun war nur im Krieg mögüch und steüt eine typi-
sche und bewußte Ausnutzung der durch den Kriegszustand verursachten außergewöhnüchen 
Verhältnisse dar, was keiner weiteren Begründung bedarf. Der Angeklagte ist schon bisher 
mehrmals straffaüig geworden. Wenn er auch nur geringe Strafen erhalten hat, so beweisen 
seine früheren Taten doch, daß er dem fremden Eigentum gefährüch ist. Die hier abzuurtei-
lende Tat zeugt von einem besonderen hohen Grad gememschaftswidriger und gemeiner 
Gesinnung. Braun war nach gesundem Volksempfinden als Volksschädüng zu werten und zu 
bestrafen, also wegen emes Verbrechens nach § 4 der Volksschädüngsverordnung in Verbin-
dung mit RückfaUbetrug und Beleidigung. 
Daß der vom Angeklagten angerichtete materieUe Schaden unerhebüch ist, kann ihn nicht 
entschuldigen. Maßgebend ist einzig und aüein, daß er den tiefen Schmerz von Volksgenos-
sen, die den ersten Anspruch auf die Fürsorge der Gemeinschaft hatten, in verbrecherischer 
Weise ausgenützt hat. Deshalb hat er eine exemplarische Strafe verdient. Nur unter weitge-
hender Berücksichtigung des Umstandes, daß er sich als Rüstungsarbeiter ein schweres und 
dauerndes Augenleiden zugezogen hat und so auch für sein Volk ein großes Opfer gebracht 
hat, üeßen eine Strafe von drei Jahren Zuchthaus noch als ausreichend erscheinen. 
Im übrigen beruht das Urteü auf §.32 STGB, und § 465 STPO. 
Dr. Seifert, Dr. Hütd, Feldmann 

Die meisten der Urteüe, die aufgrund der VolksschädHngsVerordnung ergingen, 
wirken im HinbUck auf die begangenen Taten banal und in ihrer Strafzumessung 
unverständUch. Die langjährigen Zuchthaus- oder gar Todesstrafen wurden nicht an 
heldenhaften Widerstandskämpfern oder poHtisch Verfolgten voüzogen, sondern an 
Leuten, die auch heute — abhängig vom morahschen Vorverständnis des Betrachters 
— nur begrenzt Sympathie genießen. Zwar erging die Mehrheit der Urteüe aufgrund 
von belanglosen Gebrauchsgüterdieb stählen oder -betrügereien wie im FaUe des 
Anton B., es finden sich aber auch Verfahren, denen Raub, Einbruch, Hehlerei, Ur-
kundenfälschung, wirtschaftskrimineUe Aktivitäten, SittlichkeksdeHkte und Körper-
verletzungen zugrunde lagen. Als besonders verwerflich galten neben dem Zugriff 
auf die staatlich verordneten Sammlungen Feldpostdiebstähle, da sie die von der Be-
völkerung angesparten „Liebesgaben" für ihre Angehörigen im Felde verschwinden 
machten. Die AngesteUten bei Post und Bahn wurden zwar auf die möghche Ver-
hängung der Todesstrafe bei ihrer Einsteüung und durch die Zeitungen, die regel-
mäßig über Todesurteüe gegen „Postmarder" berichteten, unterrichtet, unterlagen 
aber wie auch die Mehrheit der anderen Angeklagten Versuchungen, die die sich 
zusehends verschlechternde wirtschaftliche Situation unter den Kriegsverhältnissen 
mit sich brachte. Für die ausländischen Zwangsarbeiter waren Diebstähle von Le-
bensmitteln und Kleidung vielfach überlebensnotwendig. Ein Teü der Angeklagten 
war in elendsten sozialen Verhältnissen aufgewachsen, schon häufiger (geringfügig) 
sttaffälhg geworden und einige zum „Berufsverbrecher" abgestiegen. Ein vornehmli-
ches Kriterium der Staatsanwaltschaften für die Einordnung als „VolksSchädling" 
gaben Vorstrafen ab, die 71 Prozent der KHentel des Untersuchungssamples aufzu-
weisen hatten. Aber auch der Personenkreis der Vorbestraften ist nicht aus dem 
Zusammenhang zwischen kriegsbedingter KriminaHtät und dem Herrschaftssystem 
des Nationalsoziahsmus herauszunehmen. Die Volksschädüngsverordnung war nicht 
nur Produkt des Kriegsstrafrechts: Sie ist in ihrer Verächtlichmachung des Täters, 
die seine Vernichtung bereits impHzierte, und ihrer das gesamte Strafrecht um-
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fassenden Lückenlosigkeit einschheßhch der Unbestimmtheit der Tatbestandsmerk-
male und der Auflösung der Strafrahmen als typisch nationalsozialistisch anzuse-
hen83. Sie bediente Rechtsempfinden und Existenzängste der Bürger, indem unter 
Schutz- und Präventivaspekten der „Kampf gegen Verdunklungsverbrecher", die 
„Todesstrafe für einen Hühnerdieb (oder) [,..] für Betrug gegenüber der Mutter 
eines GefaUenen" propagandistisch ebenso salonfähig gemacht wurde, wie der 
„Schutz vor Sittlichkeitsverbrechern" oder „betrügerischer Ausnutzung der Waren-
verknappung" 84. Der Rückgriff auf den „Typ des VolksschädUngs" Heß selbst bei 
kleinsten Vermögensdelikten die Rechtsunsicherheit entstehen, ob die Tat zu einer 
geringfügigen Gefängnisstrafe oder mittels der Volksschädüngsverordnung zu einer 
Zuchthausstrafe, in die Sicherungsverwahrung oder den Tod führe. Die Auflösung 
tradierter Tatbestände eröffnete die Möghchkeit zur reinen Willkür, die sich in der 
ersten Kriegshälfte vornehmhch gegen kleinkrimineUe und als asozial eingeschätzte 
Personen richtete, in der zweiten Kriegshälfte vor aUem aber der Aufrechterhaltung 
der Moral auch bis dahin unbescholtener Bürger dienen soüte. Dabei konnte sich die 
Forderung nach etiler tätertypischen Unrechtserfassung vor den Sondergerichten des 
Sudetengaus nicht durchsetzen. Für die Urteüsfindung bheb die Tätertypenlehre 
bedeutungslos, vielmehr wurde aus der Tat auf die Gesinnung geschlossen. Aus-
schlaggebend für das Strafmaß bheb die Schwere der Straftat, der ein kriegsbedingter 
Zuschlag beigegeben wurde. 

Insgesamt sind 166 als „VolksschädUnge" abgeurteüte Personen feststeübar. Das 
spricht für eine zum Reichsdurchschnitt vergleichsweise vorsichtige Handhabung 
der Verordnung. Nach der Reichskriminalstatistik wurden aüein 1942 5 029 Volks-
deutsche nebst Ausländern, 1086 Protektoratsangehörige und 210 Polen und Juden 
mittels der Volksschädüngsverordnung verurteüt85. In den ersten beiden Kriegsjah-
ren wurde sie nur selten angewendet, auch später hielt sich ihr Gebrauch in mäßigen 
Grenzen, bis sie im Jahre 1943 den Höhepunkt ihrer Anwendung erfuhr und in den 
letzten Kriegsmonaten die Geschäftstätigkeit der Sondergerichte maßgebHch bestim-
mte. Im Hinbhck auf die verhängten Strafen zeigen sich wieder die unterschiedUchen 
Vorgehensweisen der drei Gerichte. Die klarste Trennung in „VolksschädUnge" und 
nicht als solche eingestufte Delinquenten voUzog das Sondergericht Eger. Es war 
den beiden anderen Gerichten in der Einzekichtertätigkeit, der Kategorie der Ge-
fängnisstrafen und der Zuchthausstrafen über drei Jahre voraus. Ihren Höhepunkt 
erreichte die Verhängung von Zuchthausstrafen in den Jahren 1942 und 1944. Seit 
1941 machte das Sondergericht Eger auch von der Todesstrafe Gebrauch. Die mei-
sten Todesurteüe ergingen nicht in der Endphase des Krieges, sondern bis 1943 (22 
von 37), wurden aber mit der Hinwendung zum „totalen Krieg" häufiger. Die Be-
sonderheit der Todesurteüe aus den letzten Wochen des Krieges Hegt jedoch darin, 

83 Werle, Gerhard: Die Verordnung gegen VolksschädUnge vom 5. September 1939. Juristi-
sche Schulung (1989) 952-958. 

84 Klütz, Alfred: VolksschädUnge am Pranger. Eine Aufklärungsschrift im Großdeutschen 
Freiheitskampf. Hrsg. v. Reichsamt Deutsches Volksbildungswerk der NS-
Gemeinschaft Kraft durch Freude, Berün-Leipzig o.J. 

85 BAR3001/1159. 
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daß für die Exempel auch bisher unbescholtene Deutsche herhalten mußten, wäh-
rend die früheren Todesurteüe zumeist gegen bereits vorbestrafte Deutsche oder 
nichtdeutsche Volkszugehörige ausgesprochen wurden. Die auffaüende Tendenz zur 
rassischen Verfolgung durch das Sondergericht Eger wird somit einmal mehr bestä-
tigt. 

Welches Kosten-Nutzen-Kalkül und welcher „Pragmatismus" für die Egerer Juri-
sten damit verbunden sein konnte, zeigt der FaU Olga B. Die junge Ukrainerin war 
seit drei Jahren als Zwangsarbeiterin bei einem Bauern in Lusetin (Služetín), Kreis 
Luditz (Žlutíce), eingesetzt, als sie 1942 von Stanislaw P., einem polnischen Arbeiter 
vom Nachbarhof, schwanger wurde. Die Hoffnung der beiden, daß der Krieg noch 
vor der Geburt des Kindes zu Ende sein möge und sie heiraten könnten, erfüüte 
sich nicht. Statt dessen mußte Olga B. aufgrund ihrer verminderten Arbeitskraft 
befürchten, ausgewiesen zu werden, und damit den Rückhalt ihres Partners zu verHe-
ren. Der Bauer drohte ihr unablässig, ihre Abschiebung in die Heimat, wo sie kei-
nerlei Verwandtschaft mehr besaß, zu veranlassen. Nach der Geburt des Kindes 
führte ihre geminderte Einsatzfähigkeit und der Bedarf an Müch und Feuerholz zur 
Versorgung des Säughngs zu ständigen Konflikten mit den Bauersleuten. Als auch 
noch die Fälligkeit, das Kind zu stiüen, versagte, beriet sich die Wöchnerin in Sorge 
und Verzweiflung ob ihrer und ihres Kindes Zukunft mit ihrem Verlobten. Gegen-
über der KriminalpoHzei sagte sie aus: „Weü das Kind doch kein Stück Vieh ist, ka-
men wir zu dem Entschluß, es zu beseitigen. In meiner Verzweiflung sagte ich, daß 
es am besten ist, wenn wir das Kind erfrieren lassen."86 M t einem zuckergetränkten 
Leinenzummel im Mund legten die beiden das Kind in die Scheune, wo es noch in 
derselben Nacht verstarb. Für die Staatsanwaltschaft Eger ,,handel(te) es sich um 
einen GrenzfaU, bei dem zu entscheiden ist, ob die Beschuldigten als Mörder dem 
Tode zu verfaüen haben oder ihre Tat als Totschlag gewertet und mit Zuchthaus-
strafe bzw. Straflager gesühnt werden kann." 87 In den Vorbesprechungen zur Ankla-
geerhebung wägten die Juristen zwischen einer Subsumtion unter den Mordparagra-
phen, für die die Planung der Tat sprach, aber die Ermittlungsergebnisse entspre-
chend abzustehen gewesen wären, und einer Anklage wegen Totschlags ab. Gerade 
die strafmüdernde Totschlagsargumentation offenbarte ihre Gesinnung: 

Bei dem getöteten Kind handelt es sich um einen polnisch-ukrainischen Mischung. Das deut-
sche Volk ist an der Erhaltung dieses Lebens nicht interessiert. Die Beschuldigten sind 
brauchbare und durchaus arbeitswüüge Arbeitskräfte [...] Sie würden auch als Zuchthausge-
fangene als Arbeitskräfte eingesetzt werden. In analoger Anwendung der Strafvorschriften 
gegen Fruchtabtreibung bei Begehung dieser Straftat durch Ausländer würde eine müdere 
Beurteüung dieser Straftat [...] dem öffentüchen Interesse nicht zuwiderlaufen.88 

Ausdrücklich wurde auf die Ansichten der Famüie des Arbeitgebers der Zwangs-
arbeiterin und des Lusetiner Bürgermeisters Bezug genommen, die man dahinge-
hend zusammenfaßte, daß in Kenntnis der näheren Umstände kein Verständnis für 

86 Verhörprotokoü der Kriminalpoüzei Lusetin v. 21.1.1943. Žlutíce ZS, Son 27. 
87 Anmerkungen des Oberstaatsanwaltes zur Strafsache gegen B. Žlutíce ZS, Son 27. 
88 Ebenda. 
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ein Todesurteü wegen Mordes vorhanden sei. Das Sondergericht Eger schloß sich 
den staatsanwaltlichen Vorgaben an und verurteüte Olga B. und Stanislaw P. zu je 
fünf Jahren Straflager. Die Volksschädüngsverordnung diente nicht nur in diesem 
FaU als krudes AUzweckmittel einer pervertierten Rechtsprechung, das sich jeghchem 
Verurteüungsbedarf anpassen Heß. 

Fazit 

Die Betrachtung solcher Einzelfälle aus diversen Verordnungsgruppen bringt kei-
ne sensationeüen, bisher nicht beachteten Grausamkeiten des JustizaUtages hervor, 
läßt aber die „Normahtät des Verbrechens" offenbar werden. Eine Normahtät, die 
hauptsächhch darin bestand, daß die Justiz die MögHchkek besaß, in aüe Lebensbe-
reiche einzugreifen und die vorgegebenen Verordnungen je nach poHtischer Zweck-
mäßigkeit gegenüber den jeweüigen Zielgruppen anzupassen. Das vornehmhch mit 
reichsdeutschen Juristen besetzte Sondergericht Eger hefert für den Reichsgau Sude-
tenland ein veriäßhches Vorbüd, so daß sich die Sondergerichtsbarkeit auch hier pro-
blemlos zu einer faktisch „legalen Institution zur Durchsetzung nationalsoziaUsti-
scher GeseUschafts- und RassevorsteUungen [...] mit den Mtteln der traditioneUen 
Bürokratie" entwickeln konnte89. Dabei steigerte sich die Verfolgung von Handlun-
gen im vorpohtischen Raum, poHtischer BagateUkriminaUtät, Diebstahl, Schwarz-
schlachtung und der Schleichhandel mit den knappen Gütern des tägHchen Bedarfs, 
die zunehmend die Hauptmasse der verhandelten DeHkte steüten, in ihrem brutalen 
Vorgehen keines faüs kontinuierHch, da die Richter der damit einhergehenden unein-
heitlichen Veränderung in der Struktur der Gerichtsklientel bei der Strafzumessung 
Rechnung trugen. Der Höhepunkt der Geschäftstätigkeit und des Sanktionsniveaus 
im Jahre 1942, der aufgrund der gänzhch überproportionalen Betroffenheit tschechi-
scher Angeklagter (von 144 wurden 52 aüein in diesem Jahr verurteüt) als Bekrag des 
Gerichts zur „Heydrichiade" anzusehen ist, zeigt die Bereitschaft der Juristen, bei 
der Umsetzung des Selektionsprogrammes der zweigleisig angelegten Tschechenpo-
Htik — „Regermanisierung" versus „Ausmerze" — mitzuwirken. Im Vordergrund der 
Repression aber standen pohtische Ziele, denn die Behandlung tschechischer Ange-
klagter unterlag ebenso wie die Germanisierungsmaßnahmen einem (kriegs)wkt-
schafthch bedingten Pragmatismus. So unterdrückten die Gerichte die Herausbüdung 
einer eigenen Informationsstruktur, forderten den Stülhaltekonsens ein, suchten der 
nationalen Agitation den Boden zu entziehen, krinknahsierten die vielfältigen For-
men nationalen und kultureüen Selbsterhalts bis bin zur Benutzung der Mutterspra-
che und legitimierten die Enteignungen tschechischen Grundeigentums. In einigen 
Verfahrensgruppen, z. B. den Rundfunk- und Kriegswirtschaftsverfahren, handelten 
sie nicht zuletzt in Übereinstimmung mit den Forderungen anderer Behörden und 
Sicherheits- und Ordnungsbestrebungen, wie sie auch bei der sudetendeutschen 
Bevölkerung weit verbreitet waren. Als sich das ethnische Konfliktpotential während 

Niermann, Hans-Eckart: Die Durchsetzung poHtischer und poütisierter Strafjustiz im 
Dritten Reich. Ihre Entwicklung aufgezeigt am Beispiel des OLG-Bezirks Hamm. Düssel-
dorf 1995, 379 (Juristische Zeitgeschichte 3). 
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der „Heydrichiade" erneut in einer Art Pogromstimmung instrumentalisieren Heß, 
griffen sie in Form der bevorzugten Verfolgung tschechischer bzw. der Nichtverfol-
gung deutscher Dehnquenten reguHerend ein. 1943 überwogen erstmals die krimi-
neüen DeHkte und damit einhergehend die Zuchthausstrafen. Wie im Reich wurden 
auch im Untersuchungsgebiet in diesem Jahr die meisten Todesstrafen verhängt. 
Dies geschah zu einem Zeitpunkt, als man in Justizkreisen die Verwässerung der 
Sondergerichtsrechtsprechung fürchtete, sich bemühte, den Abschreckungscharakter 
der Sondergerichte aufrechtzuerhalten und als die SS sich anschickte, die Verfolgung 
„Fremdvölkischer" ausschheßHch für sich zu beanspruchen. 1944 waren die Zahlen 
der Strafurteüe wie auch die Höhe der verhängten Strafen in fast aUen Bereichen 
rückläufig, nicht zuletzt, weü der Ausländeranteü abgenommen hatte. Erst jetzt 
rekrutierte sich das Gros der Gerichtsklientel aus deutschen, bisher unbescholtenen 
Bürgern. Da sich gleichzeitig auch die Gewichtung und Einschätzung poHtischer 
DeHkte verändert hatte und es in das Ermessen der Staatsanwaltschaften gesteUt 
wurde, ÄußerungsdeUkte als Wehrkraftzersetzung an den Volksgerichtshof zu ver-
weisen, hatten sich die Sondergerichte zumeist nur noch mit minder schweren Fällen 
zu befassen. Ihre Spruchtätigkeit reduzierte sich zunehmend auf die gewöhnlicher 
Strafgerichte. Dabei wiesen die drei Sondergerichte des OLG-Bezirks Leitmeritz in 
der Handhabung der gesetzHchen Vorschriften, dem Sanktionsniveau und im Um-
gang mit ihrer KHentel tiefgreifende Unterschiede auf, die durch die Koordinie-
rungsversuche des Sonderreferates beim OLG bis zum Kriegsende nicht überwun-
den wurden. Dabei kann aber gesagt werden, daß das abgestufte Sanktionsniveau im 
Vergleich zu anderen Regionen des Altreiches — bei einigen Ausnahmen — tatsäch-
hch gemäßigter ist. Die vergleichsweise geringere Geschäftstätigkeit bei günstigerer 
SteUenplanbesetzung (1942: 80% aUer PlansteUen) spricht zusätzhch für eine minde-
re Effizienz der Gerichte. Dem Festhalten der sudetendeutschen Juristen am Alther-
gebrachten, das die Ausrichtung der Rechtsprechung am Wülensstrafrecht behin-
derte, wurde das Sondergericht Eger in seiner Besetzung als Avantgarde reichsdeut-
scher RechtsvorsteUungen entgegengesetzt. 

Dennoch gewann die NS-Führung mit den Sondergerichten im Reichsgau Sude-
tenland ein multifunktionales Instrument: Die empfindlichen Strafen konnten zur 
schrankenlosen Einschüchterung ebenso beitragen wie der hohe Grad an Rechtsun-
sicherheit durch die Uneinheitiichkeit der Rechtsprechung dieser zum Vorteü ge-
reichte. Das zur Farce degradierte Verfahren hielt den Schein der Legitimität bis 
zuletzt aufrecht und entfaltete seine propagandistische Wirkung. Die Sondergerichte 
erfüllten ihre Disziphnierungsfunktion an der Schnittsteüe zwischen den sich in den 
Gesetzen manifestierenden nationalsoziahstischen Normen, grundlegenden geseU-
schafdichen Normen und dem Rechtsempfinden der Bevölkerung voü und ganz. 
Die in die Urteüsgründe eingebrachte subnormative Ebene bürgeriicher Werte Heß 
den Anpassungszwang zum Integrationsfaktor werden, wie die Orientierung an 
„Volkes Stimme" und das Anknüpfen an in der Bevölkerung fest verankerte Wert-
kategorien zeigt. 
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Zur RoUe einer Leseinstitution in der „Endlösung der Judenfrage" ' 

Von Karl Braun 

Fakten zum Einstieg 

Die BibHothek in Theresienstadt wurde am 17. November 1942, fast genau ein 
Jahr nach der Einrichtung des Ghettos, gegründet. Zu Beginn umfaßte der Buchbe-
stand circa 4 000 Bände, für 1944 schwanken die Angaben zwischen 160000 und 
200 000 Bänden. Die Bestände rekrutierten sich zum einen aus aufgelösten BibHo-
theken jüdischer Vereinigungen in Deutschland, darunter der BibHothek der Berliner 
Hochschule für das Judentum, Buchbeständen des Zentralrats der Juden in Deutsch-
land, vor aUem des jüdischen Kulturbundes, verschiedener Hachscharoth-Büche-
reien (zionistische Ausbüdungsstätten für Auswanderungswillige), zum anderen aus 
Resten jüdischer PrivatbibHotheken aus dem Reich 2 und dem „Protektorat Böhmen 
und Mähren". So trafen im Frühjahr 1944 im Rahmen der Theresienstädter „Stadt-
verschönerung" ca. 60 000 Bände aus dem Besitz deportierter Personen ein. In den 
Bestand der BibHothek gingen auch aU die Bücher ein, die die Deportierten mit auf 
den Weg genommen hatten und die ihnen beim Eintritt ins Ghetto abgenommen 
worden waren. Die Zahl der Mtarbeiter betrug im November 1942 sechs, später — 
bei schwankenden Angaben - siebzehn. Leiter der BibHothek war von der Grün-
dung bis zur Auflösung Emü Utitz (1883-1956). 

1 Der Text ist eine leicht überarbeitete und erweiterte Fassung meines Vortrages im Habüita-
tionskoUoquium vom 3. Dezember 1997 im Fachbereich GeseUschaftswissenschaften und 
Phüosophie für das Fachgebiet Europäische Ethnologie und Kulturwissenschaft an der 
Phiüpps-Universität Marburg. - Gewidmet ist dieser Berüner Text Helene und Rainer Clauß 
in Wien. 

2 Bei Starke, Käthe: Der Führer schenkt den Juden eine Stadt. Bilder- Impressionen-
Reportagen- Dokumente. Berün 1975, 102, heißt es: „[...] Else Menken, die als Bibüothe-
karin mit Aby Warburgs Büchern im Juü 1942 von Hamburg gekommen war." - Bei 
Warnke, Martin: „Der Leidschatz der Menschheit wird humaner Besitz". In: Die Men-
schenrechte des Auges: über Aby Warburg. Hrsg. v. Werner Hofmann. Frankfurt a. M. 
1980, 113-186, hier 163, heißt es: „Einige Bücher Warburgs sind offensichtiieh nach The-
resienstadt gekommen."- Käthe Starke hatte Warnke brieflich mitgeteüt, „daß es sich wohl 
um Judaica gehandelt habe". Zit. nach Starke: Der Führer 185.- Auf eine Anfrage beim 
Warburg Institut London heißt es in der Antwort vom 11.8.1997: „Es ist [...] unmögüch, 
daß Bücher aus der KBW (Kulturwissenschaftüche Bibhothek Warburg) in Theresienstadt 
waren." Allenfaüs könnte es sein, „daß Bücher aus der Warburgvüla am Kösterberg in 
Hamburg [...] nach Theresienstadt gelangten", dies wären aber keine „Bücher aus der Bi-
büothek des Forschers Aby Warburg". — Else Menken, geb. am 8.5.1885 verstarb am 
11.6.1944 in Theresienstadt. 



368 Bohemia Band 40 (1999) 

Die BibHothek war erst in einem Laden - Gebäude L 304 (Lange Str. 4) — unter-
gebracht; im Mai 1944 erhielt sie größere Räume im Gebäude L 514 (Parkstr. 14), 
das als vormalige Gastwirtschaft Orel (Adler) über einen Kinosaal und andere größe-
re Nebenräume verfügte. Die im Zuge der „Stadtverschönerung" ins Ghetto einbe-
zogene Sokol-TurnhaUe wurde zur „VolkslesehaUe" umgestaltet. Die Theresienstäd-
ter Bibliotheksräume waren immer gut besucht; selbst in den kleinen Räumen von 
L 304 fanden sich täghch zwischen 80 und 120 Benutzer ein3. 

Nach der Befreiung Theresienstadts, im August 1945, organisierte Emü Utitz die 
ÜbersteUung des vorhandenen Bestandes von ca. 100 000 Bänden nach Prag4. Teüe 
des Bestandes wurden in die BibHothek des Jüdischen Museums in Prag integriert, 
andere scheinen verschwunden zu sein: Die Theresienstädter BibHothek existiert also 
nicht mehr als geschlossene Sammlung. Ein Katalog ist nicht erhalten, es wird sich 
im folgenden zeigen, warum. 

Die Informationslage über die BibHothek ist relativ gut: Neben den Originaldo-
kumenten, vor aUem den Jahresberichten und anderen Berichten der Bibhothekslei-
tung an die Jüdische Selbstverwaltung oder die SS-Lagerleitung, die im Jüdischen 
Museum in Prag aufbewahrt werden, haben drei der überlebenden Mtarbeiter ihre 
Erfahrungen festgehalten. Der Bibhotheksleiter Emü Utitz geht in verschiedenen 
Schriften, vor aUem in seinem Buch „Psychologie des Lebens im Konzentrationsla-
ger Theresienstadt" (1948) auf die RoUe der BibHothek ein. Die BibUothekarin Käthe 
Starke, geb. Goldschmidt, aus Hamburg hat in ihrem Buch „Der Führer schenkt den 
Juden eine Stadt" (1975) einen ausführhchen Bericht mit Dokumenten über AUtag, 
Arbeitsklima, Organisation und Wirkungsweise der BibHothek gehefert. Von Hüda 
Bodanská-Steinová Hegt ein knapper handschriftUcher Bericht von vier Doppelseiten 
im Jüdischen Museum in Prag. 

Die Entwicklung der BibHothek wurde von Korneha Richter in einer bibhotheks-
wissenschaftlichen Diplomarbeit der Humboldt-Unversität Berlin 1987 und in Auf-
sätzen gut recherchiert und aufgearbeitet. Torsten Seela hat in seiner Dissertation 
„Bücher und Bibhotheken in nationalsoziaUstischen Konzentrationslagern" (1992) 
Theresienstadt bewußt ausgeklammert, aber wichtiges ergänzendes Material geUe-

3 Angaben in diesem Teü nach Richter, Kornelia: Bibliotheksarbeit im Ghetto Theresien-
stadt. Maschinengeschriebene Diplomarbeit an der Humboldt-Universität Berün. BerHn 
1987; Adler, H. G: Theresienstadt 1941 -1945. Das Anditz einer Zwangsgemeinschaft. 2. 
verb. u. ergänzte Aufl. Tübingen 1960, 604- 609 und dem Dokumententeü bei Starke: 
Der Führer 189-253. 

4 Eine kleine Notiz über die Verladung der Bücher findet sich in einem Artikel von Therese 
Stich, die als Sudetendeutsche am 5. Mai 1945 von Prag nach Theresienstadt gebracht wor-
den war. Sie schreibt: „Wk müssen eine Bücherei mit deutschen Büchern ausräumen und 
auf ein Lastauto verladen. Rükes „Marienleben" und Goethes „Spruchweisheiten", zwei In-
selbüchlein, verschwinden unter meiner Sträflingsjacke." Zit. nach Stich, Therese: Ein 
Jahr KZ Theresienstadt. Nur ein Gedanke: Überleben! In: Frankenpost (6./7. Mai 1945) 
Wochenendbeüage I. 
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fert 5 . D e r Forschungsstan d übe r die KZ-Bibliotheke n un d vor aUe m übe r die La-
ger- /Ghettobibl iotheke n im Oste n (Warschau , Lodz , Wilna ) ist in eine r Sonder -
n u m m e r de r bibHothekswissenschafthche n Zeitschrif t „Laurent ius " v on 1991 — „Bü -
che r un d Bibliotheke n in Ghe t to s u n d Lager n (1933—1945)" — zusammengefaßt 6 . 

Die 334 000 Quadratmeter Theresienstadt meinen ganz Europa 

Da s reichhaltig e Gebie t des hiesigen Bibüothekswesen s un d die hier geboten e MögHchkeit , 
geistigen Interesse n nachzugehen , die fachgemässe Beratun g des Lesepubükum s durc h die 
Bibüotheksbeamte n habe n die GZ B (Ghettozentralbibüothek ; K. B.) zu einer der ersten Kul-
turinstitutione n des Ghetto s gemacht . Sicherüc h steh t sie in der Reih e der sich selbst verwal-
tende n jüdische n Siedlungsgebiet e Europa s an erster Steh e un d gehör t angesicht s ihre r Be-
ständ e zu den grössten jüdische n Bibüotheke n der Welt. 7 

M t diesen Sätze n schheß t de r Rechenschaftsberich t de r Ghet tobüchere i übe r da s 
erst e Jah r ihre r Arbeit v o m 17. N o v e m b e r 1943; geschriebe n ha t sie de r steüvertre -
tend e Oberbibliotheka r H u g o Fr iedman n au s Wien . „Merkwürdig e S ä t z e " 8 - m e r k -
würdi g im Sin n von seltsam - nenn t sie Ulrik e M g d a l in ihre r Studi e übe r die ^ F r e i -
zeitgestaltung ' in Theresienstadt" ; vieUeich t abe r sind sie weniger seltsam als viel-
meh r bemerkens - u n d bedenkenswert . 

D e r Rechenschaftsberich t übernah m distanzlo s u n d in affkmierende r Weise die 
nationalsoziahstisch e Semanti k v on de n „sic h selbst verwaltende n jüdische n Sied-
lungsgebiete n Europas" . Di e Bezeichnun g Theresienstadt s als eine s „Or te s de s jüdi-

5 Zu r Begründun g für die Nicht-Berücksichtigun g Theresienstadt s siehe Seela , Torsten : 
Büche r un d Bibüotheke n in nationalsoziaUstische n Konzentrationslagern . Da s gedruckt e 
Wort im antifaschistische n Widerstan d der Häftünge . München-Londo n et al. 1982, 2. -
Ein interessante s Detaü : Trot z des Leseverbote s in Auschwitz I I (Birkenau ) „gab es in die-
sem riesigen Konzentrationslage r eine kleine offizieU geduldet e Bibüothek . Sie befand sich 
im Teülager B I I b, dem sogenannte n Theresienstädte r Famiüenlager ' [...]" . Zit . nac h 
E b e n d a 87 f. Seela gibt als Gründe r dieser „kleine n Handbibüothe k für Jugendliche " Fre -
dy Hirsc h an. — Zu m Theresienstädte r Famiüenlage r in Auschwitz siehe Terezínsk ý Ro-
dinn ý Tábo r v Osvětími-Birkena u [Da s Theresienstädte r Famiüenlage r in Auschwitz-
Bkkenau] , Hrsg. v. Toma n B r o d , Mirosla v K á r n ý un d Margit a K á r n á . Pra g 1994. Zu 
Fred y Hirsc h dor t den Aufsatz von B o n d y o v á , Ruth : Dětsk ý blok v rodinné m táboř e 
[De r Kinderbloc k im Famiüenlager] . In : E b e n d a 50-62 . 

6 R i c h t e r , KorneUa : Lesen im Ghett o Theresienstadt . In : Büche r un d Bibüotheke n in 
Ghetto s un d Lagern (1933 - 1945). Klein e historisch e Reih e der Zeitschrif t Laurentiu s -
Von Menschen , Bücher n un d Bibüotheken . Hannove r 1991, 43—56. 

7 De r Rechenschaftsberich t ist im Dokumentente U als Faksimü e abgedruck t bei S t a r k e : De r 
Führe r 189-201 , hier 201. -  Im Archiv des Židovské Muzeu m Prah a [Jüdische s Museu m 
Prag] befinde t sich unte r inv.č. 321 b ebenfaü s ein Exempla r des Berichtes ; dor t skd ge-
genübe r dem bei Starke abgedruckte n Text von F r i e d m a n n , Hugo : Ein Gan g durc h die 
Ghetto-Zentralbüchere i in Theresienstadt , 198 — 201, leichte , aUerding s nu r stüistische Än-
derunge n vorgenommen . 

8 M i g d a l , Ukike : „Freizeitgestaltung " in Theresienstadt . In : Un d die Musik spielt dazu . 
Chanson s un d Satiren aus dem K Z Theresienstadt . Hrsg . v. d e r s . München-Züric h 1986, 
11-55 , hier 18. 
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sehen Siedlungsgebietes " gehört e zum Konzep t der nationalsoziahstische n Täu -
schun g der Weltöffentlichkei t über das Program m des Genozid s am europäische n 
Judentum . H . G . Adler setzt den Austausch des Begriffes „Ghetto " durc h „Jüdische s 
Siedlungsgebiet " für den Spätsommer/Herbs t 1943 an 9 . Di e Ide e eines Filme s über 
Theresienstad t nah m ebenfaU s in dieser Zei t Gestal t an. Im Dezembe r 1943 über-
tru g die SS-Lagerieitun g dem Häftlin g Jindřic h Weü, der in Pra g in der Filmindustri e 
gearbeite t hatte , die Abfassung eines Drehbuchs , auf dem später Kur t Gerro n auf-
baut e 10. De r Originaltite l des Film s laute t nich t „De r Führe r schenk t den Jude n eine 
Stadt" , sonder n „Theresienstadt . Ein Dokumentarfil m aus dem jüdischen Siedlungs-
gebiet"11. 

De r Berich t der Zenttalbibhothe k biete t also einen ziemhc h frühen Beleg für eine 
Sprachregelung , die noc h nich t von der SS-Kommandantu r verordne t war, sich aber 
bereit s durchzusetze n begann . So nenn t Ott o Zucker , SteUvertrete r des Lagerälteste n 
Jako b Edelstein , in seiner „Geschicht e des Ghett o Theresienstad t zum 31.12.1943", 
geschrieben Anfang 1944, Theresienstad t im Tite l noc h Ghetto ; im Text aUerding s 
sprich t er manchma l schon von „Siedlungsgebiet" 12. 

Ga b es Gründ e für die schneü e Übernahm e des nationalsoziahstische n Begriffes 
bei den BibHotheksverantworthchen ? Ode r für die fast unverschämt e Anpreisun g 
der Theresienstädte r Büchere i im Vergleich zu andere n des „jüdische n Siedlungsge-
bietes"? Em ü Utit z charakterisier t seinen Umgan g mit den SS-Herre n des Lagers so: 
„Unser e Tätigkeitsbericht e waren ja für die deutsch e Kommandantu r bestimm t un d 
psychologisch auf sie abgestimmt." 13 Un d er setzt selbstbewußt hinzu : „Di e Lager-
kommandantu r macht e un s selten Schwierigkeiten , nich t nur , weü wir sie psycholo -
gisch richtig  behandelten , sonder n auch , weü ihre Mtarbeke r vöüig ungebüde t wa-
ren. " 1 4 Ander s ausgedrückt : Ma n schmier t den über Leben un d To d gebietende n 
Herre n des Lagers Honi g um s Mau l — „erst e BibHothe k im jüdischen Siedlungsge-
biete Europas , eine der größte n jüdische n Bibhotheke n weltweit" —, um den Rücke n 
für eine sinnvoü e Tätigkei t freizubekommen.  Angesichts dessen ist Rede n im Su-
perlati v ein kleiner Preis . 

9 Adler: Theresienstad t 150ff. 
1 0 Margry , Karel: Der Nazi-Fil m über Theresienstadt . In : Theresienstad t in der „Endlösun g 

der Judenfrage" . Hrsg. v. Miroslav Kárný , Vojtěch Blodi g und Margita Karná . Prag 
1992, 285-306, hier 294f. 

11 Ein Fot o des Titels mit Untertitel : Ebend a 224. -  Siehe auch: Felsmann , Barbara / 
Prümm , Karl: Kurt Gerro n - Gefeier t und gejagt 1897- 1944. Das Schicksal eines deut-
schen Unterhaltungskünsders . Berün 1992, vor aüem 230 f. 

12 Ott o Zucker : Geschicht e des Ghett o Theresienstad t zum 31.12.1943. Maschinengeschrie -
ben. Theresienstad t 1944, spricht an einzeken Steüen von „Siedlungsgebiet" . Siehe Adler: 
Theresienstad t 153. — Kap. 1 und 2 des Berichtes , versehen mit einer Einführun g von Mi-
roslav Kárn ý jetzt auch abgedruckt k: Theresienstädte r Studien und Dokument e 1995. 
Hrsg v. Miroslav Kárný , Raimun d Kempe r und Margita Kárná . Prag 1995, 264-303 . 

1 3 Utitz , Emü : Die Theresienstädte r Zentralbibüothek . In : Theresienstadt . Hrsg. vom Ra t 
de r jüdische n Gemeinde n in Böhme n un d Mähren . Wien 1968, 286-290 , hier 
287. 

1 4 Ebend a 289. 
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Verbotene Bücher fanden ihren Weg zu uns und führten ein geheimes Dasein. [...] Jeder 
Schulunterricht war bei strengster Strafe unbedingt untersagt. Aber man konnte die Kinder 
doch nicht wie Tiere aufwachsen lassen. Eine größere Anzahl jugendHcher Betreuer hat ganz 
auf eigene Gefahr den Unterricht organisiert und Lehrmittel beschafft. Und wieviel Redner 
haben die Kühnheit besessen, mit recht offenen Worten Zuversicht und Stimmung ihrer 
Hörer zu heben.15 

Unterricht, Vorträge, dazu werden Bücher gebraucht: Die Theresienstädter Bü-
cherei hat sie beschafft. 

Erstes Innehalten (eine Binsenwahrheit): Das zuerst seltsam anmutende Zitat ver-
Hert im historischen Kontext diesen Charakter. Alle Texte aus der Ghettozeit selbst, 
da für die Augen der SS, also unter Todesdrohung geschrieben, bedürfen besonderer 
hermeneutischer Kritik und Überlegung. Die Übernahme nationalsozialistischer Se-
mantik war eine Strategie, sich einen gewissen Freiraum zu erobern. 

Der Lesehunger der Jugend ist bekannt. Instinktiv weiß sie um die KraftqueUen, die ihr da zur 
Verfügung stehen. Wie anders üeße sich erklären, was sich [...] im Lager Theresienstadt ereig-
net hat. Ein Transport mit an die tausend jungen Menschen mußte zusammengesteüt werden, 
und am nächsten Morgen ging es ins Lager Auschwitz. Am selben Morgen aber mußte festge-
steüt werden, daß in der Nacht in die Lagerbücherei eingebrochen worden war. Jeder einzeke 
von den Todgeweihten hatte sich Werke seiner Liebüngsdichter, aber auch wissenschaftliche 
Bücher k den Rucksack gestopft. Als Reiseproviant auf die Fahrt k s (zum Glück noch) 
Unbekannte.16 

In dieser von Viktor Frankl, selbst Häftling in Theresienstadt und Auschwitz, 
später bekannter Neurologe und Psychotherapeut, wiedergegebenen Geschichte 
teüen die Theresienstädter Häftlinge hinsichtlich der Superlative offensichtlich die 
Meinung ihrer Bibhotheksleitung: Das „jüdische Siedlungsgebiet" im Osten wird 
nicht über solche Buchbestände verfügen, wie sie in Theresienstadt zu finden sind; 
es gut also, Vorsorge zu treffen. Zwei Punkte, die hier berührt sind, müssen hervor-
gehoben werden: erstens der Zusammenhang Theresienstadt - Auschwitz und zwei-
tens die besondere RoUe, die Theresienstadt im Plan der Judenvernichtung zugewie-
sen bekommen hatte. 

In Theresienstadt wußte man, daß viele der Transporte nach Birkenau gingen, was 
man nicht wußte , war, daß Birkenau nur der Tarnname eines Teüs des Konzentra-
tionslagers Auschwitz war, und noch weniger wußte man, daß die Aufgabe dieses 
Teülagers in der industrieUen Vernichtung von Menschen bestand. In dem in There-
sienstadt verfaßten Tagebuch von Martha Glass, einer Hamburgerin, Hest man am 
15. Mai 1944: „Und doch bheb ich gerne hier, wenn auch ganz aUein, denn hier 
kennt man sein Leben und hat sich eingewöhnt, und wie es in Birkenau ist, weiß kein 

15 U t i t z , Emü: Psychologie des Lebens im Konzentrationslager Theresienstadt. Wien 1948, 
48. 

16 F r a n k l , Viktor E.: Das Buch als Therapeutikum. In: Lesen als Lebenshüfe. Erfahrungen 
mit der BibHotherapie. Aus Anlaß des 20jährigen Bestehens der Herderbücherei. Freiburg i. 
Br. 1977, 9 -18 , hier 12. - Siehe auch ders.: Trotzdem Ja zum Leben sagen. Ein Psycholo-
ge erlebt das Konzentrationslager. München 1982 (Erstausgabe Wien 1946). 
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Mensch ." 1 7 Und bei Utitz findet sich: „[...] von den Gaskammern erfuhren w k 
glücklicherweise erst nach Kriegsende, aber wir steUten uns Lager vor, noch wesent-
hch ärger als unser eigenes [...]."18 

Theresienstadt war das große Täuschungs- und Ablenkungsmanöver während der 
Durchführung des Genozids. Nicht zufäUig machte E ichmann am 19. Januar 1942 
auf dem Weg zur Wannsee-Konferenz v o m 20. Januar 1942 in Theresienstadt Halt 
und besichtigte das gerade acht Wochen existierende Lager1 9 . Theresienstadt war 
dazu da, u m — nach Eichmanns Wor ten v o m 6. März 1942 — „nach außen das Ge-
sicht zu wahren" 20. Auschwitz ist ohne Theresienstadt nicht zu denken; die beiden 
Or te steUen im abgestuften und nicht einheithchen System des Genozids am euro-
päischen Juden tum die Ext reme dar: real existierendes Schaufenster eines fiktiven 
Siedlungsgebietes für die Juden auf der einen, Fabrik ihrer industrieü durchgeführten 
E rmordung auf der anderen Seite. Theresienstadt war von Anfang an auf „Außen-
wirkung" angelegt. Für die SS war Theresienstadt, so ein Zitat von E m ü Utitz, ein 
„Theaterzauber"2 1 , für die dort Inhaftierten, die in diesem Theaterzauber mitzu-
spielen hatten, war es der realste Raum, der überhaupt denkbar ist, der eines Lebens 
in Todesnähe. 

Eine der Hauptaufgaben der von der SS gewährten Selbstverwaltung bestand — 
aus Sicht des Ghet tos — in der Abwehr der Barbarei in den eigenen Reihen, das heißt 
in der Ermöghchung eines einigermaßen erträghchen Zusammenlebens unter der 
Bedingung völliger Entrechtung. Die Bewältigung dieser Aufgabe hatte zwei Aspek-
te: die Organisierung des äußeren Lebens, z. B. der Nahrung, Kleidung, Unterkunft, 
medizinischen und hygienischen Betreuung, sowie die Sorge u m das seelisch-geistige 
Leben. Beides zusammengenommen ergibt den Kampf u m Kultur, von dem E m ü 
Utitz spricht: 

Gemeinhin ahnt man nicht, wie unendüch viel an Mühen die Ziviüsation einem gütigst ab-
nimmt. Man merkt das erst, wenn diese Wohltaten ausbleiben. [...] der Mensch ist nun einmal 
kern Tier, sondern angewiesen auf die Kultur, faüs er nur halbwegs e k ihm gemäßes Leben 
führen soU. Der Kampf um die Kultur wird geradezu zum spezifisch menschüchen Dasein. Es 
bedeutet schümme Tragik, wenn wertvoüste Energien vergeudet werden müssen, um das 
Primitivste zu erreichen, statt den Kopf für höhere Leistungen freizuhaben. Man muß diesen 
Kampf um Kultur in voüer Schärfe durchgemacht haben, um vom Kulturdefaitismus für alle 
Zeiten geheut zu sek.2 2 

17 G l a s s , Martha: „Jeder Tag in Theresin ist ein Geschenk". Die Theresienstädter Tagebü-
cher einer Hamburger Jüdin 1943-1945. Hrsg. von Barbara M ü l l e r - W e s e m a n n . Ham-
burg 1996,104. 

18 U t i t z : Psychologie 18. 
19 A d l e r : Theresienstadt 24 f. 
20 Dokument 1: Bericht über die am 6.3.1942 im Reichs Sicherheitshauptamt - Amt IV B 4 -

stattgefundene Besprechung. In: A d l e r , H. G.: Die verheimlichte Wahrheit. Theresien-
städter Dokumente. Tübkgen 1958, 9. 

21 U t i t z : Psychologie 8. 
22 E b e n d a 32f. 
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Res i Weglein aus Ulm , die am 22. August 1942 in Theresienstad t angekomme n 
war un d dor t als Krankenschweste r arbeitete , zeigt in ihre n 1945 niedergeschriebe -
ne n Er innerunge n de n Zusammenhan g v on primitivste r mi t hohe r Kultur : 

D a ich gerade von den Bücher n spreche , mu ß ich doc h bemerken , daß leider viel kostbare s 
Gu t [...] zu sehr profane n Zwecke n benutz t werden mußte . Wir bekame n einma l ein halbes 
Jah r lang kein Klosettpapier , un d da die entsetzüche n DurchfaU e viel Papie r erforderten , 
mußte n aüe greifbaren Büche r geopfert werden . Da s war aüerdkg s vor Errichtun g der beiden 
Bibüotheken . Ic h weiß aber, daß auch dan n noc h manc h gutes Buch verschwand , den n wir 
fanden in manche m Bett nac h dem Ableben des Patiente n die Umschläg e mit dem Aufdruck 
,Ghettobücherei' . Was woUte n wir aber tun ; die No t war so groß, daß auch sehr viel Wäsche 
zerrissen wurde , um sich in dieser Weise zu helfen. 23 

„Wa s woUte n wir tun , die N o t war so groß" , diese so menschlich e Aussage ent -
sprac h de r Buchpohti k de r BibHothek . Emi l Utit z war übe r diese Art de r Buchbe -
nutzun g ode r auc h de n von Frank l berichtete n Buchrau b für eine n Transpor t siche r 
nich t aüz u unglücklich : 

Ein e verläßüch e Statisti k war schlechthi n ein Din g der Unmögüchkeit . SoUte n wir etwa die 
vielen Tausen d Gebetbüche r anführen , die wir einfach an aüe, die sich dafür interessierten , 
verschenkten ? Mi t jedem abgehende n Transpor t ging selbstverständüc h eine unbestimmt e 
Zah l von Bücher n verloren . [...] Im Grund e waren wir froh, wenn sie auf k r e furchtbar e 
Reise Lektür e mitnahmen . In ähnüche r Weise gingen aUe Büche r verloren , die wir an Kran -
kenhäuser , Altersheim e ode r die Jugendfürsorg e verüehen. 2 4 

Jede s Buc h an de n O r t seine r optimale n Wirkun g zu bringen , so Heß e sich das 
Mot t o de r Theresienstädte r BibHothe k benennen ; da s war ihr e nac h innen , au f da s 
Woh l de r Häftling e ausgerichtet e Arbeitsweise. 

Natürlic h ha t die Theresienstädte r BibHothe k auc h ihr e „Bühnenwirksamkeit" , ih -
re RoU e als Aushängeschüd , erfüüt . I m Berich t v on Mauric e Rössel , de r als Vertrete r 
des Internationale n Rote n Kreuze s (IRK ) Theresienstad t a m 23. Jun i 1944 besichtig t 
hatte , heiß t es: „Di e BibHothe k verfügt übe r 160 000 Bände , ein Te ü steU t ein e Leih -
bibHothe k dar , ein andere r Te ü bleibt in de r BibHothe k selbst, die Lese r könne n v o n 
eine m große n angenehme n Lesesaa l Gebrauc h machen . " 2 5 Rösse l ha t die Bibhothe k 
jedoc h nich t bet teten , wie die Bibliothekari n Käth e Stark e in ihre m Erinnerungsbuc h 
glaubhaf t mi t teü t 2 6 . Auch im Propagandafil m w k d - e s versteh t sich fast von selbst -

2 3 Weg le in , Resi: Als Krankenschweste r im K Z Theresienstadt . Erinnerunge n einer Ulme r 
Jüdk . Hrsg. von Süvester L e c h n e r un d Alfred M o o s . Stuttgar t 1988, 65. -  Siehe auch 
S t a r k e : De r Führe r 109 f: „Wen n die Büche r zurückkamen , fehlten ihne n Seiten , mitte n 
beim Lesen herausgekrampf t zu eiügem Zweck. " 

2 4 U t i t z : Zentralbüchere i 288. 
2 5 R ö s s e l , Maurice : Besuch im Ghetto . In : Theresienstädte r Studie n un d Dokument e 1996. 

Hrsg. v. Mirosla v K á r n ý , Raimun d K e m p e r un d Margit a K á r n á . Pra g 1996, 284-297 , 
hier 295; siehe auch die Einleitun g zu dem Berich t Rosseis von Mirosla v K a r n ý . In : 
E b e n d a 276-283 , sowie die Anmerkunge n dazu von Vojtěch B lod ig . In : E b e n d a 302-
320. 

2 6 S t a r k e : De r Führe r 131. 
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die BibHothek des „Jüdischen Siedlungsgebietes" gezeigt. Käthe Starke beschreibt 
die Dreharbeiten: 

Die Prager Filmleute sind pünktiich. Sie tragen Zivü und bleiben ihren Apparaten nahe. SS 
bevölkert die Bücherei. AUerorten zwischen den Gassen der Regale, an Wänden und Türpfo-
sten lehnen sie und müssen aus dem Bückfeld der Kamera gewinkt werden. Der Lagerleiter 
hat es sich nicht nehmen lassen, die Arbeit persönüch zu überwachen. [.,.] Kurt Gerron 
schwitzt. [...] Erste Einsteüung: Prof. Utitz' Schreibtisch. [...] Die Prachtrücken der Encyclo-
pedia Judaica und des Jüdischen Lexikons erstrahlen im Licht der Scheinwerfer. [...] Im 
Schatten dahkter, fein flach, wo man sie nicht sehen kann, üegen Alfred Kerrs gesammelte 
(und verbotene) Schriften, üegt auch der Adas, ängstüch gehütete Konterbande. Danach 
streift die Kamera durch die Gänge, um Umfang und Reichtum dieser einmaHgen, in halb 
Europa zusammengestohlenen Bücheransammlung zu demonstrieren, zugleich ,Herrn' Rahms 
(SS-Lagerkommandant; KB. ) Liebüngsschöpfung doch noch zur Geltung zu bringen. Und 
dann kommt der Clou: Aufnahmen mit Prominenten.27 

In beiden FäUen, Besuch des I R K wie im Film, sieht man die Einbeziehung der 
BibHothek in die nationalsoziahstische Propagandamaschinerie: „Wo solch eine 
große Bibhothek existiert, kann es den dort untergebrachten Menschen doch nicht 
aUzu schlecht gehen", lautet die klar kalkuHerte Botschaft. 

Unter den Büchereien, die sich im nationalsoziahstischen Lagersystem befanden — 
seien es die BibHotheken in den Lagern zur Ausschaltung poHtischer Gegner und 
Einschüchterung der Bevölkerung wie Dachau, Sachsenhausen, Buchenwald, seien 
es die BibHotheken der zu Lager gewordenen Ghet tos im von der Deutschen 
Wehrmacht okkupierten Gebiet, z. B. Warschau, Lodz oder Wüna, n immt die There-
sienstädter BibHothek — wie ja das gesamte Ghe t to — eine wegen ihres Umfangs und 
der dargelegten Benutzung in der Nazipropaganda besondere SteUung ein. Gerade 
wegen dieser VorzeigeroUe entzieht sich die Theresienstädter BibHothek auch nicht 
der Kritik am Kulturleben insgesamt, wie sie am klarsten und vehementesten von H. 
G Adler vorgebracht wurde, der v o n Mtwi rkung an der VerheimHchung und Orga-
nisierbarkeit der eigenen Vernichtung spricht: „Die beabsichtigte Täuschung der 
Fremden wurde zur Selbsttäuschung der Gefangenen [.,.]"28 . Oder wie Rolf D . 
Krause in „Lesen-Nachlese. Lektüreverhalten in den nationalsoziaHstischen Verfol-
gungsstätten — Anmerkungen zum Forschungsstand" zusammenfaßt: 

,Auf dem Friedhof spielt man nicht Theater'. [...] daß in jegücher kultureüen Betätigung auch 
etwas der Situation Unangemessenes angelegt war, wurde schon von den Häftlingsberichten 
der dreißiger Jahre kritisch wahrgenommen. Entsprechend zurückhaltend waren dann oft die 
Äußerungen und DarsteUungen zum Lesen unter Haftbedingungen, die von den Verfolgten 
selbst stammten. [...] Spätere Autoren sind in diesem Punkt nicht immer so vorsichtig und 
abwägend. ,Der Wüle zum Lesen baut auf dem Wülen zum Leben auf, und aüek dieser Le-
benswüle war schon Widerstand gegen das Naziregime'29. Solche prägnanten Formuüerungen 

27 E b e n d a 132. 
28 A d l e r : Theresienstadt 594. 
29 K r a u s e , Rolf D.: Lesen-Nachlese. Lektüreverhalten in den nationalsoziaHstischen Verfol-

gungsstätten - Anmerkungen zum Forschungsstand. In: Bücher und Bibüotheken 9 — 29, 
hier 13. - Zit. hier Mül l e r , Ralf: Die Bibhothek des Zuchthauses Brandenburg-Goerden 
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müssen sich danach befragen lassen, ob sie nicht das Problem in seiner beunruhigenden 
Differenziertheit aüzu sehr verkürzen.30 

Lisa Scheuer, Häftling in Theresienstadt, erinnert sich ihrer Lektüre einer Van-
Gogh-Biographie: „Ich entfliehe dem Leben mit seinen unwahrscheinlichen G r o b -
heiten und der unglaubhchen Ungerechtigkeit und der unerhörten, durchdachten, 
vorbereiteten Absicht, uns zu vernichten."3 1 Eine Flucht, eine Atempause, ein Ver-
gessen des unerträglichen AUtags: Hät te man solche MögHchkeiten ungenutzt lassen 
soüen? 

A m Beispiel des Kaffeehauses, das Für und Wider abwägend, gibt E m ü Utitz eine 
klare Antwort: 

Die deutsche Leitung harte z. B. den verrückten Einfaü, die Einrichtung eines Kaffeehauses 
auf dem Hauptplatze anzuordnen, während jeder verfügbare Raum für Wohnungszwecke 
dringend benötigt wurde. Das ganze hatte nett auszusehen, und hübsche Keünerinnen soüten 
die Bedienung übernehmen: eine Komödie der Irreführung, eke HöUe getarnt als Kurort. 
Aber immerhin: man mußte die Sache so drehen, daß man den Überalterten — ein gräßüches 
Wort! - Gelegenheit bot, aus ihren überfüüten Ubikationen herauszukriechen, zu plaudern, 
Musik zu hören und k vergübten Zeitschriften zu blättern. Viele empfanden es auch als eine 
Wohltat, aufrichtigen Stühlen sitzen zu dürfen.32 

Die vergübten Zeitschriften wird wohl die BibHothek gehefert haben. E m ü Utitz 
scheint Pragmatiker gewesen zu sein: „Der Hunger nach geistiger Nahrung konnte 
besser befriedigt werden als der nach physischer"3 3 . Also stillte man, w o es möghch 
war, diesen Hunger. 

Zweites Innehalten: Theresienstadt und Auschwitz gehören untrennbar zusam-
men, sind zwei Seiten einer Münze. Wegen der Theresienstadt zugewiesenen RoUe 
im Genozid bo t das Leben dort die unerhörte Möghchkeit zur Kulturarbeit von 
Häfthngen für Häftlinge, aber eben auch die des Mißbrauchs der geleisteten Kultur-
arbeit durch die SS. Die vorgebrachte Kritik am Kulturleben im Ghe t to ist sicher zu 
berücksichtigen, beinhaltet jedoch ein Problem: W o ist die Grenze zu ziehen zwi-
schen der Aufrechterhaltung der grundlegenden Formen zivüisierten Verhaltens und 
der Organisierung sogenannter hoher Kultur? Läßt sich diese Grenze überhaupt 
sinnvoü ziehen? Jedenfalls steUt der nicht erschütterbare Kulturwüle der Theresien-
städter Zwangsgemeinschaft - Kultur im weiten Sinn und Kulturwüle als bewußte 
Abwehr der Barbarei, unter derem Diktat man steht — das Erstaunlichste und Ergrei-
fendste der Geschichte Theresienstadts 1 9 4 1 - 1 9 4 5 dar. 

in den Jahren 1933 bis 1945. Zentralblatt für das Bibüothekswesen 104 (1990) 206-212 , 
hier 209. 

30 K r a u s e : Lesen-Nachlese 13. 
31 S c h e u e r , Lisa: Vom Tode, der nicht stattfand: Theresienstadt, Auschwitz, Freiberg, 

Mauthausen. Reinbek 1983, 31. — Zu Leseerfahrungen in Theresienstadt siehe vor aüem: 
R i c h t e r : Lesen im Ghetto 43-56. 

32 U t i t z : Psychologie 28f. 
33 E b e n d a 65. 
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Die 334 000 Quadratmeter Theresienstadt wollen als Bollwerk 
gegen die Barbarei erst einmal organisiert sein 

Die Geschichte Theresienstadts hat eine Vielzahl von Gesichtern, viele nach au-
ßen, viele nach innen gerichtete. Eine Kritik, ausgehend vom Wissen um den Geno-
zid am europäischen Judentum, vergißt aüzu leicht das Nicht- oder ungenaue Wis-
sen 34 um die Vernichtung im Ghetto selbst. Betrachtet man die Bibhotheksarbeit im 
Ghetto, gut es also, diese historisch genau in der Ghettogeschichte zu verankern und 
die Organisationsform und Arbeitsweise für die gegebene historische Situation zwi-
schen Herbst 1942 und Herbst 1944 und von da bis Mai 1945 aufzuschlüsseln und 
verstehbar zu machen. Drei Punkte sind dabei zu behandeln: Erstens die historische 
Verortung, zweitens die Struktur der Arbeitsweise und drittens die Wirkung über 
den engeren Bibhothekskreis hinaus. 

Historische Verortung: Bibliotheksgründung im Aufprall der Nationalitäten 

Die Gründung der BibHothek am 17. November 1942 fiel in einen der kritischsten 
Momente der Ghettogeschichte überhaupt. Fast genau ein Jahr zuvor, am 24. No-
vember 1941, war der erste Transport, das sogenannte „Aufbaukommando", ins 
Ghetto gekommen. Lagerältester wurde Jakob Edelstein35, der vorher die Leitung 
des Palästina-Amtes in Prag innegehabt hatte. Es waren vor aUem die Zionisten aus 
Böhmen und Mähren, die den infrastruktureüen Aufbau der heruntergekommenen 
Garnisonsstadt leisteten: Instandsetzung der Kasernen und Häuser, Bettenbau, Ein-
richtung von sanitären Anlagen, Bau einer Kanalisation, Einrichtung öffentlicher 
Institutionen wie Küchen, Krankenhäuser, Arbeitsstätten. Edelstein woUte, daß die 
Arbeit, die vom Ghetto geleistet werden mußte, als „kriegswichtig" eingestuft wurde. 
Auf diese Art soüte das Ghetto „unentbehrlich" werden 36. Die Jüdische Selbstver-
waltung, die der SS-Lagerkommandantur regelmäßig schrifthch Bericht zu erstatten 
hatte, koordinierte den Aufbau und den Unterhalt des Ghettos. Bis zum Sommer 
1942 füUte sich das Ghetto mit Juden aus dem Protektorat. Da vor 1938/39 nur 
wenige Juden die Tschechoslowakei verlassen hatten und der Gang ins Exü nach 
dem März 1939 "kaum mehr möghch war, wurden ganze Famüien, Verwandtschafts-
und Bekanntschaftskreise ins Ghetto gezwungen. Sie hofften, die nationalsozialisti-
sche Okkupation und den Krieg zwar unter den Bedingungen des Ghettos, aber 
immerhin im Kreise von Famüienangehörigen und Bekannten und einigermaßen in 

34 Das Zeugnis von Utitz: „[...] von den Gaskammern erfuhren wir glückücherweise erst 
nach Kriegsende" (siehe Anm. 17) steüt die für die Theresienstadt-Forschung wichtige Fra-
ge nach dem Wissen um den kdustrieüen Massenmord im Ghetto. Ich gehe davon aus, 
daß z. B. an der Aussage von Utitz nicht zu zweifek ist und daß, wenn Utitz in semer ex-
ponierten Position es nicht wußte, auch die große Masse der Inhaftierten es nicht wußte. 
Ahnüch sieht es Adler: Theresienstadt 155, der aber an dieser SteUe auch das Wissen der 
Theresienstädter Leitung um den Genozid seit Februar 1943 diskutiert. 

35 Siehe zu Edelstein die Biographie von Bondy, Ruth: „Eider of the Jews". Jakob Edelstein 
of Theresienstadt. New York 1989. 

36 Siehe hierzu Adler: Theresienstadt 134f. 
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eigener Regie, „selbstverwaltet" , überstehe n zu könne n — hatt e doc h die SS vor der 
Einrichtun g zugesichert , daß Theresienstad t ersten s ein Ghett o für die tschechische n 
Jude n un d zweitens ein „Endlager " sei, von dor t also nieman d weitertransportier t 
werden würde . Unte r diesen Voraussetzunge n hatte n die Zioniste n Prags zuge-
stimmt , den Aufbau eines Ghetto s zu übernehmen ; aber die tschechische n Jude n 
hatte n schneU eksehe n müssen , daß Abmachunge n mit der SS nicht s galten . 

Dennoc h übertrafe n die Geschehniss e des Sommer s 1942 aüe Befürchtungen : Ab 
Anfang Jun i 1942 trafen fast täglich Transport e aus dem Reich , dem „Altreich " (vor 
aUem aus Berlin , aber auch den meiste n andere n größere n deutsche n Städten ) un d 
der „Ostmark " (vor aUem aus Wien) , ein. I m Mai 1942 betru g der Bevölkerungsstan d 
des Ghetto s 12 986 Menschen ; am l.Jul i waren es 21 269, am 1. August 43 403, am 
1. Novembe r 45 312, un d das, obwoh l im Septembe r 3 941 un d im Oktobe r 3 096 
Mensche n im Ghett o gestorben waren . Nebe n dieser außerordentlic h hohe n Sterb-
lichkei t im Ghett o gingen in der Zei t zwischen 12. Jun i un d 26. Oktobe r 1942 insge-
samt 21 Transport e mit 29 870 Mensche n von Theresienstad t in den Osten , meist 
nac h Treblinka , wobei die meiste n dieser Mensche n nu r zum „Umgeladen-Werden " 
in Theresienstad t waren 3 7. Dadurc h hatt e sich die Struktu r Theresienstadt s grund -
sätzHc h geändert . Aus dem Famüienghett o der böhmische n un d mährische n Juden , 
bestimm t von zionistische m Gedankengut , war das „Juden-Altersghetto " des Deut -
schen Reiche s geworden . Di e Transporte , die aus dem Reich nac h Theresienstad t 
gekomme n waren , wiesen „eine n Altersdurchschnit t von meh r als 70 Jahren " 3 8 auf. 
Da s Ghett o war weder auf solche Bevölkerungsmasse n noc h auf die hoh e Zah l oft 
aüeinstehender , alter Mensche n in irgendeine r Weise vorbereitet . Im Tagebuc h von 
Marth a Glass , im Juli 1942 vierundsechzigjähri g nac h Theresienstad t deportiert , 
findet  sich der Eintrag : „AUe alten Leut e sind überflüssig un d soUen verrecken. " 3 9 

I m Somme r 1942 droht e die Struktu r des Ghetto s zusammenzubrechen . Di e Zio -
nisten , die das Ghett o aufgebaut hatten , sahen sich getäusch t un d ihre Arbeit insge-
samt in Frage gesteUt , den n ein Altersghett o widersprac h ihre n Vorsteüunge n un d 
Absichten , die vor aUem auf Ausbüdun g un d Schut z der Kinde r ausgerichte t waren . 
Di e ankommende n Jude n aus Deutschland , zum Großte ü stark assimiliert un d dem 
Judentu m entfremdet , vorwiegend alte Leute , wurden als EindrkigHng e empfunde n 
un d auch als solche behandelt . Käth e Starke erzähl t die Geschicht e der aus Hambur g 
mitgebrachte n Matratzen : 

37 Bevölkerungszahle n nach Ebend a 296. -  Die Transportzahle n nach : Terezínská pamětn í 
krüha [Theresienstädte r Gedenkbuch] . Hrsg. von Terezínsk á iniciativa . 2 Bde. Prah a 
1995, hier Bd. 1, 64-67 , und Starke : De r Führe r 253. (Dor t das Faksimü e einer Zusam -
mensteUun g aüer Transport e aus Theresienstadt) . — In Theresienstad t nur umgeladen wur-
de zum Beispiel der k Karlsbad geborene Schriftsteüe r Walter Serner , der am 10. August in 
Theresienstad t ankam und am 20. August 1942 weitertransportier t wude. Siehe Schmitz , 
Walter/Teufel , Annette /  Udolph , Ludger/Walther , Klaus: Böhme n am Meer . Lite-
ratur im Herze n Europas . Chemnit z 1997, 168. 

3 8 Adler: Theresienstad t 297, siehe auch 304ff., besonder s 306. 
3 9 Glass : Jeder Tag 70. 
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Aber um das vorweg zu nehmen , auße r Irm a Zancke r ha t nieman d seine Matratze n wieder 
gesehen , un d sie ha t sie auch nu r gesehen . [...] Wir dachten , wir käme n als Jude n zu Juden , 
un d aüe wären gleich. Nicht s davon . Irm a Zancke r bekam die erste Lektion : Freudenstrahlen d 
entdeckt e sie eines Morgen s [...] ihre schönen , saubere n Schlaraffiamatratzen . Da s Band mit 
ihre m Name n war noc h drangenäht . Aber als sie sich ihne n näherte , wandt e sich e k junges 
Paa r kdignier t nac h k r um , das gerade bemüh t war, einen passende n Holzrahme n dafür 
herzusteüen . [...] Jen e jungen Leut e gehörte n dem AK an, dem Aufbaukommando , das den 
Urade l im Lager büdete , die Eüt e junger Tschechen , die ma n im Herbs t 1941 hierhe r gelockt 
hatte , um angebüc h ek e jüdische Siedlun g gestalten zu helfen . Fü r den Betrug, dem sie zum 
Opfer gefaüen waren , suchte n sie sich nu n schadlo s zu halte n an dem Besitz der verhaßte n 
Deutschen , dene n ma n dies aües zu danke n hatte . Un d nieman d dacht e daran , k n e n zu weh-
ren. 4 0 

Federic a Spitzer , die im Oktobe r 1942 - einunddreißigjähri g -  aus Wien nac h 
Theresienstad t gebrach t worde n war, erklär t die Spannunge n mi t nationale n Unter -
schieden : 

Verschieden e europäisch e Nationaütäte n waren hier vertreten , vor aUem deutschsprachige . 
Da s Zusammenlebe n mit den Tscheche n war für die Österreiche r nich t so ungewohn t -  in 
Wien lebten immerh k 200 000 Tschechen . Di e Deutsche n fande n kaum Kontakt . Sie kame n 
auch mi t ganz andere n Vorsteüunge n k s KZ . Ma n hatt e sie zu Haus e getäuscht , un d die 
Reaütä t traf sie ganz unerwartet . [...] Fas t nieman d unte r k n e n macht e auch nu r den leisesten 
Versuch, e k paar Wort e Tschechisc h zu lernen ; sie versuchte n nicht , Beziehunge n herzustel -
len, un d waren dahe r auch am ärmste n von un s aUen dran . [...] Aus der Tschechoslowake i 
kame n viele junge Menschen , aus Deutschlan d un d Österreic h vorwiegend ältere un d alte, 
Bünd e un d Kranke. 4 1 

Benjami n Murmelstein , selbst nich t unumstr i t te n un d de r letzt e de r dre i Judenäl -
testen , ha t sofor t nac h de r Befreiun g un d n o c h in Theresienstad t eine n Tex t übe r die 
Ghet to-Geschicht e verfaßt . Übe r de n Somme r 1942 ist da zu lesen : „Als tschecho -
slowakische J u d e n wurde n die massgebliche n PersönHchkeite n verdächtigt , au s lo-
kalpatriotische n G r ü n d e n die Unterbringun g von J u d e n au s andere n Gebiete n in 
Theresienstad t zu sabotieren . E s unteriieg t keine m Zweifel , dass derartig e Tenden -
zen bestande n [...]. " 4 2 U n d Murmelstei n fähr t fort : 

Da s tschechoslowakisch e Judentu m [...] hatt e sämtHch e SteUunge n gut besetzt . Ein e plötzü -
che Wachablös e mußt e an dem natürüche n Widerstan d scheitern ; dienstlich e Unentbehrüch -
keit bedeutet e Transportschut z un d war ohn e dauernd e empfindüch e Störun g des Betrieb s 
unmögüch . So konnte n nu r einzek e Mitarbeite r der jüdische n Körperschafte n in Berün Fus s 
fassen. 43 

M a n sieht , es ging auc h u m de n interne n K a m p f u m LeitungssteUe n in de r Selbst-
verwaltung . Di e Vertrete r de s deutsche n u n d österreichische n Juden tum s hat te n im 

4 0 S t a r k e : De r Führe r 34 f., 55. 
4 1 S p i t z e r , Federica : Verloren e Jahre . In : Theresienstadt . Aufzeichnunge n von Federic a 

Spitze r un d Rut h Weisz. Berün 1997, 9-97 , hier 31 f. 
4 2 M u r m e l s t e i n , Benjamin : Geschichdiche r ÜberbHck . 56 maschinenschriftlich e Blätter . 

Theresienstad t 1945, 8. Židovské Muzeu m Praha , inv. č. 343, Kart . 65. 
4 3 E b e n d a 9. 
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Herbs t 1942 keinerle i FunktionssteUe n inne ; die Massen der deutsche n Häftling e 
besaßen keine Anbindun g an die Institutione n des Ghettos , sonder n fühlten nu r die 
Feindseligkei t der tschechische n Juden , deren Projek t durc h die Ankunf t der deut -
schen Jude n zerstör t worden war. 

Es ist vieUeich t bezeichnend , daß im Tagesbefehl Nr . 256 vom 22. Novembe r 
1942, der in Punk t drei die Bekanntgab e der Einrichtun g der Zentralbibhothe k ent -
hielt , als Punk t vier das Verbot , „in Aschenhaufen , MüUanlage n usw. zu wühlen " M 

folgt. Di e Gründun g der BibHothe k im Herbs t 1942 fiel zeitiich mit dem Momen t 
zusammen , in dem sich die inner e Ordnun g des Ghetto s aufzulösen drohte . Es 
herrschte n total e ÜberfüUung , Mange l an sanitäre n Anlagen un d Krankenbetten , 
eine extrem hoh e Sterbhchkei t un d nich t zuletz t Spannunge n zwischen den ver-
schiedene n jüdischen „NationaHtäten " (Diebstähle , Hierarchienneid) . Es könnt e sich 
um eine rein zufälHge Koinziden z ohn e irgendeine n innere n Zusammenhan g han -
deln , zuma l die Einrichtun g der Bibhothe k als eine von der SS angeordnet e un d von 
der Selbstverwaltun g durchgeführt e Maßnahm e zu sehen ist. Dennoc h deute t die 
Konzeptio n von Organisationsfor m un d Arbeitsweise der neueingerichtete n Institu -
tion  auf eine Strategie hin , die die Zuständ e im Ghett o reflektier t un d auf sie rea-
giert. 

De r SS-Befeh l zur „Einrichtun g einer Leihbüchere i un d einer Studierstube " 4S, wie 
er dem Rechenschaftsberich t der BibHothe k vom Novembe r 1943 zu entnehme n ist, 
gehör t sicher in das Umfel d eines internationa l vorzeigbaren „Jüdische n Siedlungsge-
bietes". Danebe n dürft e das Interess e der SS-Lagerkommandantu r an einer BibHo -
the k wohl auch mit der Auflösung jüdische r Körperschafte n un d Lehrinstitutione n 
im Reich zusammenhängen ; die teüweise Übersendun g ihre r Beständ e nac h There -
sienstad t war angeordne t worden . Deutschlan d soüte nich t nu r „judenfrei" , sonder n 
darübe r hinau s auch „judenbuchfrei " sein. In Theresienstad t mußt e mit dieser Masse 
von Bücher n irgendetwa s geschehen , sie mußt e irgendwie untergebrach t werden , 
zuma l die SS die Katalogisierun g der hebräische n Bestände , un d zwar „nac h den für 
die preussische n Staatsbibliotheke n geltende n Instruktionen" 4 6 angeordne t hatte . 
Ma g sein, daß hierbe i der Plan für das „Museu m einer untergegangene n Rasse" in 
Pra g eine RoU e spielte. AUe diese Anordnunge n der SS erklären jedoch nich t die 
Struktur , welche die Zentralbibhothe k schHeßHc h erhielt . Ein e bibliotheksgemäß e 
Bearbeitun g der Hebraic a hätt e in einer Abteüun g der Jüdische n Selbstverwaltun g 
geschehen , Leihverkeh r un d Studierstub e ohn e größere n Aufwand organisier t wer-
den können , um die Wünsch e der SS zufriedenzusteüen . Di e ZenttalbibUothe k wur-
de jedoch ein relativ komphziertes , dezentrale s Geflech t der Bücherverteüun g un d 
Wis sensvermittlung . 

4 4 Tagesbefehl Nr . 256 vom 22.11.1942; Sammlun g der Tagesbefehle im Židovské Museum 
Praha . 

4 5 Faksimü e in Starke : De r Führe r 190. 
4 6 Muneles , Otto : Bericht über die „Bucherfassungsarbeiten " vom 23.5.1945. Theresien -

stadt 1945. Sechs handschriftlich e u. zwei maschinenschriftlich e Blätter . Židovské Museum 
Prah a inv. Č. 321 d, hier 2 (maschinenschrifdich) . 
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Arbeitsweise: Dezentralisierung wegen optimaler Wirkung und Undurchsichtigkeit 

Als Leiter der Ghettobibhothek wurde von der Selbstverwaltung Emil Utitz - erst 
am 30. JuH 1942 aus Prag in Theresienstadt eingetroffen, vormals Professor für Phi-
losophie und Psychologie in Rostock (ab 1910) und Haue (ab 1925), nach der Emi-
gration von 1933 bis 1939 Professor an der Deutschen Universität in Prag - be-
stimmt 47. Das Konzept der BibHothek trägt ganz seke Handschrift; sein Ziel war es, 
jedes Buch an die optimale Wirkungsstätte zu bringen. 

Für uns hingegen war es eine bitter ernste Aufgabe, das Lager mit geistiger Nahrung zu ver-
sorgen, und noch ein zweiter Punkt war für uns maßgebend: Unsere Bestände waren für 
unsere Aufgabe meist ungeeignet, vor aüem wegen des Mangels an BeUetristik. Wie zum 
Ausgleich hatten wir mehr als 10 000 wertvoUe hebräische Werke und andere recht kostbare 
Literatur. Von Anfang war uns klar, daß wir die Pflicht hatten, solche Schätze für die Zukunft 
zu retten.48 

Nutzbarmachung (selbst um den Preis des Verschwindens in der Latrine oder im 
Transport) und Rettung des Bewahrenswerten und -notwendigen, das waren die 
beiden Pole des Utitzschen Konzeptes. 

Die Räumlichkeiten, die der BibHothek zugewiesen wurden, bestanden zuerst in 
einem Laden mit kleinen Nebenräumen im Gebäude L 304 und waren — vieUeicht 
mit Absicht? — von Anfang an zu klein. So wurden die Buchbestände geteüt: Wert-
voUere und wissenschafthche Literatur bheb in den Räumen der BibHothek und 
konnte mit Sondergenehmigung und Nachweis eines entsprechenden Interesses 
benutzt oder ausgehehen werden. Von den „Unterhaltungsbüchern leichterer Art, 
wie sie namentlich für den Durchschnitt der Überalterten, Kranken und Siechen und 
der unbeschäftigten Personen in Bettacht kommen" 49, wurden 3 000 Exemplare in 
100 Bücherpaketen zu je 30 Büchern - wohl auch etwas Theaterzauber in Zahlen — 
zusammengefaßt, die an aUe Gebäude, Wohn- und Krankenhäuser, im rotierenden 
System verteüt wurden. 

Diese Bücherpakete, „Wanderbibhotheken" genannt, soUten also eine flächendek-
kende Buchversorgung des Ghettos gewährleisten - Bücher auch an diejenigen Häft-
linge bringen, die aus Verzweiflung und Depression nicht zu einer BibHothek sich 
aufgemacht hätten oder einfach aus körperlicher Schwäche dazu nicht mehr in der 
Lage gewesen wären. Andererseits waren auch die wertvoüen Buchbestände inter-
essierten Benutzern zugänglich gemacht (ein nicht zu unterschätzender Faktor bei 
der BaUung von InteUektueUen in Theresienstadt) und zugleich in vorzeigbarer Wei-
se geschützt. 

Wir sehen hier ein Konzept, das — wohl mit dem Hinweis auf den herrschenden 
Raummangel — das SS-Konzept vorzeigbarer Institutionen unterlief und gerade die 
Bevölkerungsteüe des Ghettos zu erreichen suchte, die aufgrund von Alter, Krank-

47 Zu Emü Utitz siehe Burhardt, Liane: Emü Utitz (1883-1956) - Von Wert für die Wis-
senschaftsgeschichte? Planung einer Studie. In: brücken, Neue Folge 5 (1997) 139-148. 

48 Utitz: Zentralbücherei 289. 
49 Faksimüe Rechenschaftsbericht in Starke: Der Führer 191. 
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hek, Schwäche im Ghet to eine relativ isoherte und beschäftigungslose Existenz 
führen mußten: Das aber waren, wie wir gesehen haben, zum aüergrößten Teü die 
Juden aus Deutschland, bei denen der Altersdurchschnitt bei über 70 Jahren lag. 
Dieses Konzep t überbrückte aber auch das Nationahtätenproblem im Ghet to , indem 
es die deutschen Juden, die zumeist dem Büdungsbürgertum entstammten, über 
„Büdung" in das Ghet to einzubinden versuchte. Es vermittelte ihnen das Gefühl, 
doch dazuzugehören, nicht ganz und gar in diesem „tschechischen G h e t t o " verlas-
sen zu sein. 

D e r Begriff „Büdung" wäre unangebracht und falsch, wenn sich Utitz ' Konzep t 
nur auf Wanderbibhotheken beschränkt hätte. 

Angesichts des Mangels an geeigneten Büchern mußten wir uns nach irgendeinem Bücherer-
satz umsehen. In Krankenhäusern und Altersheimen wurden Vorleser angesteüt. [...] Aber 
auch der Vorieserdienst genügte nicht. Die vielen Tausende Kranker und Alter mußten aufge-
heitert werden: Da kam uns die Idee, in den versckedenen Krankensälen und -Stuben Kaba-
rettvorsteüungen zu geben. [...] Es war erschütternd zu sehen, wie k diese Stätten der Not 
und des Leidens ein Hauch froher Festüchkeit gebracht wurde.50 

Die BibHothek woUte den Ghetto-Häftlingen helfen, sie war ganz auf Wirkung 
aus, ihre innere Organisation dagegen war ein „Potemkinsches D o r f , ihre Hauptei-
genschaft Unübersichthchkeit. 

Unter normalen Umständen ist der Bücherkatalog das Wichtigste. Es ist richtig, daß wir im-
mer wieder versprachen, eken solchen Katalog anzulegen, aber gleichzeitig achteten wir auch 
darauf, daß unsere Bemühungen niemals über ein gewisses Anfangsstadium hinausgingen. Wir 
leisteten nur soviel, wie bei einer aüfälügen Konttoüe vorgelegt werden mußte. Wir hatten ja 
keinerlei Interesse daran, die Tatsache, daß wir verbotene Bücher führten oder der Jugendfür-
sorge Bücher für den Unterricht üeferten, auch noch schriftlich festzuhalten. Wir mußten 
auch verläßüche Leute ausfindig machen, denen wir ,gefährüche' Lektüre anvertrauen konn-
ten. [...] Je weniger Bürokratie, desto besser. Nach außen hin jedoch mußte der Anschein 
eker höchst umständlichen und verzweigten Bürokratie aufrechterhalten werden.51 

Die Statistiken der Bestandszahlen waren „aus dem Bauch ' geschrieben"5 2 , sie 
müssen hier also nicht im Detaü nachgezeichnet werden. Die BibHothek hielt — 
Dezentrahsierung und Unübersichthchkeit verknüpfend - eine ganze Reihe von 
AußensteUen, erwähnt seien hier nur die medizinische, technische und neuhebräi-
sche Fachbibliothek sowie die Kinder- und Jugendbücherei . 

E m ü Utitz ' Konzep t des Buches umfaßte auch das gesprochene Wor t - der Leser 
des Buchs als Multiplikator - und so erstaunt es nicht, ihn als einen der regsten 
Organisatoren und Redner im umfangreichen Theresienstädter Vortragswesen zu 
finden53. Bereits im September 1942 hielt er einen Vortrag über „Psychologische 
E k d r ü c k e in Theresienstadt", später übernahm er die Leitung der „Freizeitgestal-

50 U t i t z : Zentralbücherei288. 
51 E b e n d a . 
52 E b e n d a . 
53 Siehe Rabbiner W e i n e r : Entstehung und Anfänge der Freizeitgestaltung Februar 1942 bis 

Februar 1943. In: Migda l : Und die Musik 133-160. 
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tung " im 3. Bezirk, „de m wichtigsten , den n er war der weitaus dichtes t besetzt e von 
aUen f...]" 5 4. Vor aUem war er, nebe n Phüip p Mane s aus BerHn , der Spiritu s Recto r 
der ab Septembe r 1942 stattfindende n Vortragsreih e des „Hüfsdienste s der Ghetto -
wache", die sich spezieU an das deutsch e Publiku m wandte . „Aussprachen , die un s 
gegen die körperhche n un d morahsche n Anfechtunge n des Lagerleben s wappne n 
soUten , wurden in diesem Kreis bewußt gepflegt" 55, schreib t Gert y Spies aus Mün -
chen . Bis August 1944 fanden aüein in dieser Serie 500 Vorträge un d szenische Le-
sungen - u. a. Faus t un d Natha n der Weise -  statt . 

Diese Veranstaltungsreih e setzte , ähnlic h wie die Bibhothekskonzeptio n mit ihre r 
flächendeckenden  Buchversorgung , auf den Ausgleich zwischen den beiden soziolo-
gisch so verschiedene n nationale n Hauptgruppe n des Lagers. Von Anfang an trate n 
die Vortragende n der tschechische n Veranstaltunge n auch bei Manes/Utit z auf, z. B. 
Frit z Janowit z ode r Anna Auredníčková , oder es wurden tschechisch e Dichtunge n in 
deutsche r Sprach e vorgetragen . De r von Mane s ausgeschrieben e Lyrikpreis hatt e 
zwei Gewinnerinnen : Gert y Spies aus Münche n un d Ilse Weber aus der Näh e von 
Mährisch-Ostra u (Moravsk á Ostrava) . Di e BibHothe k war die Institutio n des Lagers, 
bei der in der Personalsttuktu r die verschiedene n jüdische n Gruppe n — Leut e aus 
Prag, Wien, Hambur g — gleichermaße n un d bewußt , so schein t es, vertrete n waren. 
Wenn Käth e Starke von der BibHothe k als „geistigem Zentrum" 5 6 spricht , teü t sie 
eine Theresienstädte r Erfahrun g der deutsche n Jude n mit . Da s geistige un d soziale 
Zentru m der tschechische n Jude n war eindeuti g die Magdeburge r Kaserne , der Sitz 
der Selbstverwaltung . 

De n größte n Teü des Tagebuche s von Marth a Glass büde n zwei Register : das der 
Hungerproblem e un d das der Kulturveranstaltungen . „M r fehlt ausreichend e Er -
nährung . [...] Abends hört e ich wieder einen Vortra g von Kur t Singer, ,Musi k als 
Erlebnis' , sehr anregen d un d geistreich " (10.9.43) 57. Utitz ' gern gebrauchte s Wort 
von der „geistigen Nahrung " erweist hier seinen realen Gehalt . 

Wirkung: Kultur gegen Barbarei, das Vorbild demokratischen Handelns 

Da s Theresienstädte r Ghett o befand sich in einer Extremsituation ; obwoh l es 
nich t zu den Vernichtungslager n gehörte , war das AusgeUefertsein an den To d die 
grundlegend e Erfahrung . Angesichts einer solchen Extremsituatio n gibt es drei 
MögHchkeite n der Reaktion : 

1. offene Auflehnung , die in Theresienstad t keine Chanc e gehabt hätte , 
2. scheinbar e Unterwerfun g bei dem gleichzeitigen Versuch der Bewahrun g des 

Eigenen , 
3. Angleichung , das heiß t die Übernahm e der Methode n un d des Stils der Un -

terdrücker . 

5 4 Ebend a 147. 
5 5 Spies, Gerty : Dre i Jahre Theresienstadt . Münche n 1984, 54. 
5 6 Starke : De r Führe r 101. 
5 7 Glass:JederTag81 . 
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I m Herbs t 1942 stand das Ghett o in Theresienstad t vor der Entscheidun g zwi-
schen den beiden letztgenannte n Alternativen : Ma n konnt e der PoHti k der Deut -
schen , die zahllose Mensche n ohn e jeden Skrupe l ins Ghett o einlieferten , folgen, die 
Selbstorganisierun g des Ghetto s aufgeben un d den Dinge n ihre n Lauf lassen; oder 
aber sich der Herausforderun g steUen , auch diese Mensche n im Ghett o aufzuneh -
men un d ihnen , soweit das die SS zuließ, eine halbwegs menschenwürdig e Existen z 
sichern . 

Was die Selbstverwaltun g des Ghetto s den alten un d oft einsame n Mensche n aus 
dem Deutsche n Reich nac h dem Herbs t 1942 zu bieten hatte , war — nebe n kümmer -
licher physische r Nahrun g — ein Überangebo t an geistiger. Di e Kulturarbei t im 
Ghett o Theresienstad t war also keine Draufgab e oder ein Anhängsel , sonder n der 
zentral e Mechanismus , die Mensche n aus Deutschlan d in ihre r Identitä t zu bestäti -
gen un d sie so an das Ghett o anzubinden . „Anbindun g an ein Ghetto " mag seltsam 
klingen, aber die Alternativ e wäre der Ausbruch aügemeine r Barbare i gewesen. 

Em ü Utit z — als gebürtiger Prager un d nac h seiner fast fünfundzwanzigjährige n 
akademische n Erfahrun g in Deutschlan d mit beiden Mentahtäten , der des deutsche n 
un d der des böhmisch-mährische n Judentums , vertrau t — war geradezu prädestinier t 
dazu , die Überbrückun g dieser nationale n Gegensätz e voranzutreiben . Utit z ha t 
sicher nich t aUein gehandelt . Hinte r seiner Strategie der Organisatio n der Bibhothe k 
un d des Vortragswesens schein t die des engeren zionistische n Leitungskreise s aus 
Pra g auf. Di e 100. Veranstaltun g der von Mane s un d Utit z organisierte n Vortrags-
reihe am 10. Mär z 1943 bestritte n Jako b Edelstei n un d Em ü Utit z gemeinsam ; Edel -
stein sprach „Zu r jüdischen Frage" , Utit z „Zu m Kulturkrei s des Raume s 38" (was 
imme r das heiße n soUte , vieUeich t war die Manes-Grupp e gemeint , vieUeich t aber 
thematisiert e der Vortrag auch die Folgen des Münchne r Abkommens) 58. Diese 
Veranstaltun g hatt e — zuma l zu diesem Zeitpunk t — programmatische n Charakter : 
Jako b Edelstei n war gerade fünf Woche n vorhe r als Judenälteste r abgelöst worden 
un d mit ihm das Konzep t des Prager Zionismus . Seine SteUe hatt e ein Vertrete r des 
deutsche n Judentum s eingenommen , der Soziologe un d Sozialökono m Pau l 
Eppstein . Di e untergründig e Botschaf t der gemeinsame n Veranstaltun g von Edel -
stein un d Utit z ist klar: Di e tschechisch e Lagerleitun g ha t die später Gekommene n 
zu integriere n versucht , mit dem , was ma n zu bieten hatte : mit Kultur . 

Em ü Utit z benenn t einen wichtigen Unterschie d zwischen tschechische n un d 
deutsche n Juden , letzter e charakterisier t er so: 

Nac h der Liste der „Vortragsreih e der Grupp e Manes " (durchnumeriert e 16 Blätter ma-
schinenschriftlic h — insgesamt 477 Vorträge. Židovské Museum Prah a inv. č. 320 b 2, hier 
Blatt 4. Für den 100. Vortrag -  Edelstein/Utit z -  ist angemerkt : „die Feier wird umrahm t 
von Gesänge n des gemischten Chore s unte r Leitun g von Kapellmeiste r Meyer, Frank -
furt/M. ; Egon Ledec VioünsoH". -  Zum Vortragswesen in Theresienstad t siehe Makaro -
vá, Jelena : Die Akademie des Überlebens . In : Theresienstädte r Studien und Dokument e 
1998. Hrsg v. Miroslav Kárný , Raimun d Kempe r und Margita Kárná . Prag 1998, 213 — 
238. 
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Ein jeder von ihne n haßt e zwar glühen d den Nationalsoziaüsmus , aber sie waren lange nich t 
so demokratisc h ausgebüde t wie die Tschechen : zähneknirschen d nahme n sie die Weisungen 
des Lagerkommando s entgegen , aüein zu Gehorsa m gedriüt , wähnte n sie, durc h resdose 
Befolgung aüer Anordnunge n noc h den besten Weg im Unhe ü zu steuern . Da s scheinbar e 
Nachgebe n un d doc h runüchs t abbiegen , das war ihne n im Durchschnit t fremd . Als Fanatike r 
der Ordnun g konnte n sie nu r schwer begreifen, daß mitunte r eine gewisse Unordnun g 
zweckmäßige r war. 5 9 

Die s läß t sich woh l auc h als Seitenhie b au f die „deutsche " Selbstverwaltun g des 
Ghe t to s lesen 6 0 . O b w o h l Eppste i n Judenälteste r geworde n war, bes t immte n nac h 
wie vor die J u d e n aus de n böhmische n Länder n die Aufrechterhaltun g un d da s 
Funktioniere n des Ghet tos . Ers t die Transpor t e im Herbs t 1944, die 18 000 Men -
sche n nac h Auschwitz-Birkena u brachten , brache n diese Lagerehte . 

D e r sichtbar e K o p f des Versuche s eine r Integratio n de r Masse n de r deutsche n 
J u d e n durc h Kulturarbeit , basieren d au f zivüisierte n Umgangsforme n u n d demokra -
tischen  Strukturen , war E m ü Utitz . I n de r „Psychologi e des Leben s im Konzentrat i -
onslage r Theresienstadt " findet  m a n folgend e Bemerkung : 

Überraschen d tra t der Wert führender , Vorbüd setzende r Persönüchkeite n hervor . Sie ver-
breitete n Wärme , das Gefüh l der Sicherheit ; sie beschämte n die anderen , ohn e es zu beab-
sichtigen , un d feuerte n sie an, nich t durc h Worte , sonder n durc h Beispiele. Selbst die bestge-
meinte n Einrichtunge n büebe n letzthi n Leerlauf , empfinge n sie nich t Leben durc h solche 
Menschen. 6 1 

I n ihre r Er innerun g beschreib t Hüd a Bodanská-Steinová , die vorhe r „monatelan g 
[...] in de r Kartonag e gearbeitet , [...] imme r die Hetzpeitsch e unsere s "Leisters' [...] 
jeden Ta g wüsteste s Gesch impf ' erleb t hatte , die St immun g in de r BibHothek : Sie sei 
„äußers t kampfbereit " zu m Vorsteüungsgespräc h gekommen , H u g o Fr iedman n abe r 
steUt e sich ih r in eine r Atmosphär e 

voüendete r Höflichkei t vor [...] : Mir fiel ein Chimborass o vom Herzen . [...] Oberbibüothe -
karin Fra u Menken , eine etwa 60jährige Hamburgerin , feingebüdet , hochkultivier t empfin g 
mich (durchgestrichen : eine langvermisste un d ersehnte ; K. B.) mit einer Herzüchkei t un d 
liebenswürdigkeit , die sogar an einem ander n Or t als Theresienstad t wohltuen d gewesen 
|wäre]. 62 

D e r Tex t beginn t mi t de n Sätzen : „Sonder n gedenk e dankba r vor aUe m de r 
Ghet tobücherei . D i e 9 Monate , die ich arbeiten d dor t verbringe n durfte , sind es 

5 9 U t i t z : Psychologi e 58. 
6 0 Siehe hierz u die Charakterisierun g Eppsteins , wie sie A d l e r : Theresienstad t 116 gibt: 

„Ma n hatt e den Eindruck , daß er die Sach e der Jude n bei der SS schwach un d ohn e jeden 
Widerstan d vertrat ; er nah m die Befehle hin un d führt e sie aus." -  Ein e offene Kriti k an 
Eppstei n bei U t i t z : Psychologi e 68 f. 

6 1 E b e n d a 50. 
6 2 Erinnerun g Hüd a B o d a n s k á , geb. Steková , unpag . 4 handschriftliche , doppelseiti g be-

schrieben e Blätter , ohn e Unterschrif t un d Darum . Židovské Museu m Praha , inv. č. 321 č, 
hier 1. Blatt , Vorder - un d Rückseite . Z u der k e r erwähnte n Else Menke n siehe Anmerkun g 
2. 
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wohl, die mich Theresienstadt in einem viel müderen Licht sehen" und mich „[...] 
manchmal fast zurücksehnen" 6 3 lassen. In diesem Bericht spiegelt sich die Praxis 
von Emil Utitz: 

Ich selbst muß anerkennen, daß ich mit einem demokratischen Verhältnis zu meinen Mitar-
beitern die besten Erfahrungen machte. AUe Angelegenheiten wurden mit den Beteüigten in 
kameradschaftücher Weise besprochen. Der Einzelne genoß im Rahmen seiner Tätigkeit 
mögüchste Freiheit. Dieses Gefühl ihm zu geben, erschien mir besonders wichtig in Anse-
hung der Gefangenschaft, unter der wir aüe ütten. [...] Die Mitarbeiter betrachteten sich als 
erlesene Gruppe und Hebten ihre' Bücherei. Das war dann keine Zwangsarbeit, sondern 
Herzenssache.64 

Bei Käthe Starke ist ein Gedicht zur „Sylvester-Feier der Zentralbücherei Theresi-
enstadt 31.12.1944", Verfasser Regierungsrat Dr . Georg Stoehr, dokumentier t6 5 . 
Man spürt darin das Ambiente „unserer", wie Utitz sie einmal nennt , „wunderbaren 
Bibhothek" 6 6 . 

Einen Bericht von E m ü Utitz ' Agieren in der BibHothek Hefert Käthe Starke: 

Zweimal am Tag schaute der Chef herein. Prof. Utitz war ein Beispiel für einen Universitäts-
lehrer, der nicht nur auf dem Katheder, sondern in praxi und unter erschwerten Umständen 
Phüosoph war. Er hatte eine besonders unverbindüch-leichte Art, seinen Gruß im Hereintre-
ten über aüe Anwesenden zu verstreuen, so daß sich zwar niemand direkt angesprochen, aber 
auch keiner übergangen fühlen konnte. Ein Hauch von Aufmunterung und Optimismus büeb 
zurück, wenn er sich nach seinem Rundgang durch aüe Räume in sein Zimmer zurückzog. [...] 
So formlos in Theresienstadt aUes vor sich ging, es wäre undenkbar gewesen, bei Prof. Utitz 
ohne Anmeldung knekzuplatzen. [...] So stark war seine narürüche Autorität. Ein so natürii-
ches Wohlverhalten, muß man heute knzufügen, war aber auch den Mitgüedern der Bibüo-
thek zueigen.67 

E m ü Utitz hat mit seiner Tätigkeit und mit seinem Beispiel, die beide Mut und 
Einsatz aUer Kräfte erforderten, im Ghet to eine äußerst wichtige Funktion ausgeübt; 
denn Bibhothek und Vortragswesen büdeten als demokratische und der eigenen 
humanen Tradition verpflichtete Institutionen einen Stachel im Fleisch der aUenthal-
ben befehlsausübenden Barbarei, eine von 1942 bis 1945 dauernde und Kraft und 
Ermunte rung spendende Er innerung an die Grundwer te zivüisierten Lebens in der 
GeseUschaft. Diese aufgeklärte Kulturarbeit — die Bewahrung des Eigenen und das 
grundsätzhche und unerschütteriiche Unterschiedsetzen zu den Mördern — selbst 
noch im Vorhof von Auschwitz geleistet zu haben, ist das Verdienst der jüdischen 
Selbstverwaltung von Theresienstadt. 

63 Erinnerung B o d a n s k á 1. Blatt, Vorderseite. 
64 U t i t z : Psychologie 34. 
65 S t a rke : Der Führer 214-216. 
66 U t i t z : Zentralbücherei 287. 
67 S t a rke : Der Führer 109. 
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Postskript 

Über der BibHothek (im Gebäude L 304) war das „Maleratelier" untergebracht, 
„ein ,deutscher' Betrieb", wie Käthe Starke anmerkt, „denn er unterstand nicht der 
Selbstverwaltung, sondern der Kommandantur" 68. Die SS-Leute Heßen dort Büder 
für ihren Privatgebrauch anfertigen, nicht wissend, daß andere Büder, realistische 
DarsteUungen des Ghetto-Lebens, in der BibHothek versteckt wurden. Es gibt zwei 
Zeichnungen vom Hebraica-Raum der BibHothek, beide Auftragsarbeiten der SS. 
Alfred Bergeis Zeichnung in klassischer Zentralperspektive zeigt akkurat exakte 
Ordnung in den Bücherregalen und auf den Arbeitstischen, während auf Otto Un-
gars Zeichnung die Zenttalperspektive durch eine scheinbar schwingende Lampe, 
genau über dem Schild „Ruhe", durchbrochen wird. Dies hatte dem SS-Auftragge-
ber, Lagerleiter Rahm, nicht zugesagt. Käthe Starke berichtet: „Es ist uns erhalten, 
weil ,Herr' Rahm etwas daran auszusetzen hatte: ,Naa', sagte er in seinem österrei-
chischem Idiom, ,da steht Ruah — und dabei hängt d'Lampen schief, dees mog i 
net."'69 

Emü Utitz dürfte gewußt haben, daß nicht die Lampe schief hing, sondern daß 
das, was schief stand, das Ghetto Theresienstadt war und mit ihm die BibHothek. 
Das Leben in Theresienstadt fand auf einer schiefen Ebene statt, geneigt zum Tod. 
Um die zivilisierte Ordnung aufrechtzuerhalten, war es Notwendigkeit und Pflicht, 
augenzwinkernd eine starre Bibhotheksordnung vorzuspielen, während man insge-
heim, wie Utitz sagte, „einer gewissen Unordnung" mit ihrer lebendigen und unfa-
natischen Kraft den Vorzug gab und damit auf das gesamte Leben im Ghetto zu-
rückwirkte. Dieser Mut zur Widerständigkeit hat die Theresienstädter BibHothek 
unter ihrem Leiter Emil Utitz zu einem geistigen BoUwerk gegen die Vernichtung 
werden lassen. 

68 Ebenda 110. 
69 Ebenda 104,109, Büder 106. 
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Di e Organisatio n Tod t in Pra g (1944-1945 ) 

Von Stefan Laube 

Di e Radikalisierun g der nationalsoziaHstische n Vernichtungspoliti k im Zweite n 
Weltkrieg voUzo g sich im Rahme n einer kriegswirtschafthche n Ordnung , die ver-
stärkt auf der Ausbeutun g ausländische r Arbeitskräfte beruhte . Am End e des Krie-
ges griff die deutsch e Industri e intensi v auf Fremdarbeite r zurück , die aus dem ge-
samte n besetzte n Europa , insbesonder e aus Osteuropa , nac h Deutschlan d deportier t 
wurden 1. Entsprechen d der Richtlinie n der NS-Rassenhierarchi e waren die Arbeits-
bedingunge n für West-  un d Nordeuropäe r erträghcbe r als für Polen , aber auch 
Tschechen 2. Besonder s schlech t erging es russischen Kriegsgefangene n un d KZ -
Häftlingen . Di e Kriegswktschaft funktioniert e jedoch nich t nu r mit Huf e der ins 
„Altreich " deportierte n Fremdarbeiter . Danebe n profitiert e das NS-Regim e schon 
seit Anfang des Krieges von einheimische n Arbeitern des besetzte n Europas . Polen , 
Tschechen , Franzosen , HoUände r etc . arbeitete n entwede r zu Haus e für die vom 
deutsche n Besatzungsregim e kontrahiert e einheimisch e Wirtschaft , ode r sie wurden 

1 Grundlegen d dazu Herbert , Ukich : Fremdarbeiter . PoHti k und Praxis des „Ausländer -
Einsatzes " in der Kriegswirtschaft des Dritte n Reiches . BerHn 1985. -  Die Iktiative zur 
Rekrutierun g der Zwangsarbeite r ging oft von der Industri e selbst aus. Siehe Mommsen , 
Hans/Grieger , Manfred : Das Volkswagenwerk und seine Arbeiter im Dritte n Reich . 
Düsseldor f 1996. 

2 Siehe Repor t by the Ukte d Nations . Informatio n Organisation . Nr . 8: Slave Labour and 
Deportatio n Quni 1944) 10-11. -Král , Václav: Otázky hospodářskéh o a sociálníh o vývo-
je v českých zemích v letech 1938- 1945 [Fragen der wirtschaftliche n und sozialen Ent -
wicklung in den böhmische n Länder n in den Jahre n 1938-1945] . Bd. 3. Prah a 1959, 322 ff. 
-Brandes , Dedef : Die Tscheche n unte r deutsche m Protektorat . Teü II : Besatzungspoü -
tik,  Koüaboratio n und Widerstand im Protektora t Böhme n und Mähre n von Heydrich s 
Tod bis zum Prager Aufstand (1942-1945).  Münche n 1975, 46 ff. -  Aus den Fremdarbei -
terstatistike n geht hervor, daß Mitt e 1944 im Deutsche n Reich über 280 000 Protektorats -
angehörige tätig waren, davon über 80 000 in der Metaüindustrie , knapp 45 000 k der Bau-
wirtschaft, über 18 500 im Verkehr und 10 000 in der Chemie . Vgl. Herbert , Ukich : De r 
„Ausländereinsatz" . Fremdarbeite r und Kriegsgefangene in Deutschlan d 1939-1945 - ein 
ÜberbUck . In : August, Joche n et al.: Herrenmensc h und Arbeitervölker. Ausländische 
Arbeiter und Deutsch e 1939-1945. Berün 1986, 13-55 , hier 17 (Beiträge zur nationalso -
ziahstische n Gesundheits - und SozialpoHti k 3). — Im letzten Kriegsjahr wurden immer we-
niger tschecksch e Arbeitskräfte ans Reich abgeführt . Brandes : Die Tscheche n 49. -
Zeitgenössisch e Statistiken zeigen mch t immer , ob Protektoratsangehörige , die im Sudeten -
land arbeiteten , zu den Fremdarbeiter n gezählt wurden . 
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in anderen Teüen des besetzten Europas in den Dienst der deutschen Kriegswirt-
schaft gesteht3 . 

Nicht nur die Zivüverwaltungen der deutschen Besatzung oder die von Deut -
schen kontroUierten Firmen benötigten dringend Arbeitskräfte, die sie vor O r t meist 
schneU ausfindig machen konnten. Gerade auch die Organisation T o d t (im folgen-
den OT) , in der sich Aufstieg und FaU der deutschen Kriegsmaschinerie unmittelbar 
niederschlugen, nutzte einheimische menschhche Ressourcen rigoros aus. In der 
Phase der größten Expansion Nazideutschlands verfügte die O T über 1,4 Millionen 
Arbeitskräfte, davon s tammten 80 Prozent aus den von Deutschland besetzten Ge-
bieten4 . N o c h im März 1945 gingen Schätzungen reichsweit von dem Einsatz von 
800 000 Arbeitern aus 5 . Nicht zuletzt die Tschechen im Protektorat wurden bis kurz 
vor Kriegsende für die ülusionären Ziele der deutschen Kriegspohtik in die Pfhcht 
genommen. 

Über die Aktivitäten der O T in Zentral- und Osteuropa wissen wir bisher nicht 
viel6 . Ein bislang unbeachtet gebhebener QueUenkorpus wird im Prager Müitärar-
chiv aufbewahrt7 . Wenn auch in Prag die OT-Führung kurz vor Ende des Krieges 
eine Reihe von Akten vernichtete8 , garantiert doch der jetzt zugänghche größere 
Restbestand aussagekräftige Einblicke in die Struktur und Tätigkeit dieser Baubehör-
de in einer kriegswichtigen Region, die sowohl aus deutschen als auch aus besetzten 

3 Russen und Polen und k einem geringeren Ausmaß auch Tschechen verrichteten zu 
Zehntausenden im Winter 1943 Arbeit an der Adantikküste. Vgl. Handbook of die Organi-
sation Todt (im folgenden OT). London 1945. (Miütary Inteüigence Research Seedon). 
Bundesarchiv Berün (im folgenden BA) R 50 I /Ec 6184 N. 

4 Se id le r , Franz W.: Die Organisation Todt. Bauen für Staat und Wehrmacht 1938-1945. 
Koblenz 1987, 10. - Siehe auch Handbook of the OT. BA R 50 I /Ec 6184 N. - Oswald 
Pohl vom SS-Wirtschafts- und Verwaltungshauptamt nannte in seinem Bericht Zahlen 
über die Personalstärke der OT: Ende 1944 waren im Heimatkriegsgebiet 915 000 OT-
Angehörige beschäftigt, in den besetzten Gebieten 435 000. BA NS 19/1707. 

5 Chef Amt Bau-OT, Xaver Dorsch, an aüe OT-Einsatzgruppen, 21.3.45. Vojenský Hsto-
rický arckv in Prag (VHA) [Miütäriiistorisches Arckv]. Bestand: Organisation Todt. Map-
pe 24, Karton 6 (im folgenden 24 (6)). 

6 Zum Bestand des Bundesarckvs in Berlin-Lichterfelde gehören wenige Akten aus der OT-
Zentrale sowie Fragmente von in Deutschland und ksbesondere in den besetzten Gebieten 
tätigen OT-Einsatzgruppen; der Schwerpunkt üegt dabei im westüchen Europa; siehe vor 
aüem BA R 50 I. - Es gibt auch nur wekg Literatur zu OT-Eksätzen im Reichsgebiet; sie-
he neben Seidlers PubHkation (Anm. 4) jetzt: G r ö t e c k e , Johannes: Edertalsperre. Wieder-
aufbau nach der Zerstörung 1943-1945. Marburg 1996, und Ra im, Edith: Die Organisa-
tion Todt und „Vermehrung durch Arbeit" in Kaufering und Mühldorf. Zeitschrift für So-
zialgesckchte des 20. und 21. Jahrhunderts 9 (1994) 68-79. 

7 Es handelt sich um 51 Mappen in 16 Kartons über die Tätigkeit der Einsatzgruppe VII in 
Nieder- und in Oberschlesien, im Sudetenland und Protektorat in den Jahren 1944 und 
1945. Das Inventar stammt aus dem Jahr 1993 und wurde von Mgr. Z. Pivcová zusam-
mengesteüt, die mir bei meinen Recherchen im Müitärarckv sehr behüflich war. Für che 
guten Forschungsbedingungen geht ein besonderer Dank auch an Direktor Dr. Juüus Ba-
lasz. 

8 Vernichtungsverhandlungen mit einer umfassenden Liste von Akten, April 1945. VHA OT 
30 (7). 
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Territorie n bestand . Insbesonder e erfahr t m a n manche s unbekannt e Deta ü übe r de n 
Einsat z tschechische r Arbeite r im Pro tek tora t 9 . 

Fü r die zunehmen d planwktschafthc h organisiert e deutsch e Großraumwirtschaf t 
hat te n das Sudetenlan d u n d das Protektora t — zuma l mi t Ober - un d Niederschlesie n 
— ein e hoh e ökonomisch-strategisch e Bedeu tung 1 0 . Insbesonder e im letzte n Kriegs-
jahr , als im Oste n u n d Weste n die Fron te n imme r nähe r rückten , verwandelt e sich 
die tschechisch e Schwerindustri e zu m wichtigste n Kriegsarsena l im deutsche n Herr -
schaftsbereich 1 1 . N a c h de r Annexio n des Sudetenlande s sowie de r Besetzun g des 
zu m „Protektora t B ö h m e n un d M ä h r e n " erklärte n tschechische n Kerngebiet s ver-
bessert e sich die Rüstungslag e in de r jetzt großdeutsche n Volkswirtschaft beträcht -
lich  1 2 . Auc h als Standor t v on kriegswichtigen Rohstoffe n war diese Regio n in de n 
Berechnunge n de r Stratege n ein e nich t meh r zu übersehend e G r ö ß e 1 3 . I n de r Besat -
zungszei t wurd e de r tschechisch e Wirtschaftsrau m nebe n de n Besatzungs - u n d 

9 Jüngst e Veröffentlichunge n zur Bauwirtschaf t im Zweite n Weltkrieg verweisen imme r 
stärker auf das Proble m der Zwangsarbeit . G r ö t e c k e : Edertalsperr e 64 ff. -  Ra im : Di e 
O T 68-79 . -  Spazza l i , Roberto : Sott o la Todt . Affari, servizio obbügatori o dei lavoro, 
deportazion i neü a Zón a ď Operazion i „Litoral e Adriatico " 1943 - 1945 (prefazion e di 
Paol o Emüi o Taviani) . Gorizi a 1995 (La clessidra di Qi o 17). -  D e n k i e w i c z - S z c z e p a -
n iak , Emiüa : Polské OT-tvangsarbeider e og krigs fanger i Norg e unde r anne n verdens -
krieg [Pokisch e OT-Zwangsarbeite r in Norwege n währen d des Zweite n Weltkrieges]. Hi -
storik Tidsskrift 76 (1997) 268-283 . 

1 0 Siehe dazu handschriftüch e Vermerk e Speers von seinen Rede n auf dem Hradschi n un d bei 
der Böhmisch-Mährische n Mascknenfabri k in Brun n am 1.7.1944. BA R 3/155 1 Bl. 233 ff. 
-  Vgl. B r a n d e s : Di e Tscheche n 3 8 - 6 1 . -  H o e n s c h , J ö r g K : Gesckcht e der tschecho -
slowakischen Repubük . Stuttgar t 1978, 95-100 . -  F u c h s , Konrad : Di e Bedeutun g Schle-
siens als Wktschaftsfakto r währen d des Zweite n Weltkriegs. Zeitschrif t für Ostforschun g 
27 (1978) 337-352 . 

1 1 Di e Kapazitä t der tschecksche n Rüstungsindustri e war nac h der in Frankreic h die größt e 
im nationalsoziaüstisc h besetzte n Europa . Zude m verlegte ma n sogenannt e Führerpro -
gramm e in das Protektorat . Hie r soUte n U-Boot-Kammern , FlaksteUunge n un d Flugzeug-
motore n gefertigt werden sowie das Panzerprogram m 785. Siehe B r a n d e s : Di e Tsche -
che n 87 f. -  C h m e l a , Leopold : Hospodářsk á okupac e Československa , její metod y a dů-
sledky [Di e wirtschaftlich e Besetzun g der Tschechoslowakei , ihre Methode n un d Folgen] . 
Prah a 1946, 87 f. 

1 2 Görin g sah dementsprechen d auch „im Zuwach s einer kräftigen un d fleißigen Bevölkerun g 
mit zahlreichen , z. T. hervorragende n Verarbeitungsstatte n gerade auch der rüstungswichti -
gen Industrien " den „Hauptvorte ü der neue n Gestaltun g im tschechoslowakische n Raum" . 
Görin g zu Mussoün i un d Ciano , 15.4.1939. IM T Bd. 3, 194. Zit . nac h H e r b e r t : Fremdar -
beite r 57. -  Immeriii n lagerten dor t 10% des deutsche n Braunkohlebestandes . Siehe vor 
aüem den hohe n Steüenwer t der Protektoratswirtschaf t in den Statistike n an den Mkisteri -
akat Dr . Baudisch , Pra g 14.10.1944. BA R 3/193 7 Bl. 38 ff. 

1 3 Nac h dem Ausfaü der Wolframeinfuh r aus Portuga l wuchs die Bedeutun g des Erzgebirges. 
Vgl. Reichswirtschaftsministe r an den Reichsministe r für Rüstun g un d Kriegsproduktion , 
23.8.1944. BA R 7/49 7 Bl. 97. -  Siehe dazu auch die zentral e RoU e der Mascknenfabrik , 
Stahl - un d Eisengießere i Gebrüde r Hube r in Kulm (Chlumec ) bei Aussig (Úst í nad Labem) , 
Oberbergam t Freiber g (Příbor ) an die Rüstungskommissio n IVb, Rcichenber g (Liberec ) 
19.7.1944. E b e n d a Bl. 93. 
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Reichsbehörden weitgehend von den Hermann-Göring-Werken sowie von der Deut-
schen und Dresdner Bank kontrolUert. Die Göring-Werke verfugten über maßgebli-
che Anteüe bei der Poldi-Hütte, der Sudetendeutschen Bergbau AG, den tschecho-
slowakischen Waffenwerken AG in Brunn (Brno), den Skoda-Werken in Prag sowie 
der Witkowitzer Bergbau- und EisenhüttengeseUschaft in Mährisch-Ostrau (Mo-
ravská Ostrava)14. Privates Unternehmertum, sei es von Einheimischen oder 
Reichsdeutschen, konnte sich unter den reglementierenden Bedingungen des Pro-
tektoratsregimes kaum entfalten. Aber auch unter planwirtschafthchen Direktiven 
gingen im Krieg die Produktionsziffern der Schwerindustrie steh nach oben 15. Gera-
de in der letzten Kriegsphase wurden Industriebetriebe schwer beschädigt; daraus 
folgte e k immer stärkeres Engagement der OT, die immer mehr Arbeiter für ihre 
Zwecke einspannte. 

Bevor auf die Kernfragen von Rekrutierung und AUtag der Arbeiter eingegangen 
wird, ist es notwendig, die OT im letzten Kriegsjahr am Beispiel der von Prag aus 
agierenden Einsatzgruppe VII vorzustehen, ihre konkreten Aufgaben im einsetzen-
den Luftkrieg sowie ihre Handlungsspiekäume im institutionellen Kräftefeld von 
Wehrmacht, SS und Parteiorganisationen zu umreißen16. 

Aufgaben der Einsatzgruppe VII im Luftkrieg 

Die OT war eine staatliche Bauorganisation, die kriegswichtige Bauvorhaben für 
die Wehrmacht durchführte17. In der ersten Phase des Krieges sorgte die OT als 
Bautruppe hinter der Wehrmacht für eine den deutschen Besatzungsinteressen ent-
sprechende verkehrsgeographische Infrastruktur. Ihr Aufgabenspektrum und Akti-
onsradius waren enorm: Die OT agierte in den vom Deutschen Reich besetzten 
Gebieten vom Nordkap bis Afrika, von der UdSSR bis Frankreich. Sie beseitigte 
Hindernisse, ersetzte zerstörte Brücken und Straßen, schuf neue Übergänge über 
Täler und Flüsse, legte Eisenbahnhnien, baute Festungen, Bunker, Deiche, Kanäle 
und Raketenabschußrampen, unterirdische Rüstungsfabriken, Marineanlagen und 
Flugplätze und schuf somit die verkehrstechnischen Voraussetzungen dafür, daß 
Wehrmacht und SS ihren Vernichtungsfeldzug fortsetzen konnten. 

In der OT arbeiteten freie Unternehmerschaft und staatliche Bürokratie intensiv 
zusammen. Mobilität, Flexibilität, RationaHtät und Effizienz prägten lange Zeit das 

14 Brandes: Die Tschechen 39f. 
15 Anfang 1944 produzierten aUek die Skoda-Werke monadich 91 Kanonen und 120 Flak-

steüungen, die Waffen-Werke von Brunn 30 000 Gewehre und 3 000 Mascknengewehre. 
Ebenda 43. 

16 Dann erst wird auch deutiicher, warum die für das „Altreich" getroffenen Maßnahmen der 
Kriegsverteidigung im Protektorat immer wieder abgewandelt werden mußten. 

17 Siehe Dorsch, Xaver: Zusammenfassende DarsteUung der Gesckchte, Orgamsation und 
Funktion der OT sowie deren Rohe in der Kriegsvorbereitung und Führung, 1950. BA R 
50 I/Ec 6190 N. - Handbook of the OT. BA R 50 I/Ec 6184 N. - Seidler nennt die OT 
„den kriegswichtigsten kcht miütärischen Verband im Dienste der Wehrmacht und der 
Rüstung". Zit. nach Seidler: Die OT 9. 
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Büd der OT in der Öffentlichkeit, bis sie am Ende des Krieges zunehmend abhängig 
von kurzfristigen Improvisationen wurde. Die OT verwandelte sich immer stärker in 
einen Faktor der inneren PoHtik und Kriegführung18. Im Laufe des Zweiten Welt-
krieges entwickelte sie sich zu einem gigantischen Reparaturnotdienst für die von 
den Alliierten im „Altreich" angerichteten Schäden. Ihre interne Bedeutung wuchs: 
Organisatorisch büdete sich aus der ursprünghchen Abteüung beim Generalinspek-
tor für das deutsche Sttaßenwesen eine OT-Zentrale. Dieses Amt Bau-OT im 
Reichsministerium für Bewaffnung und Munition steUte die Spitze einer zentrali-
sierten Organisation dar, die aus Einsatzgruppen, Einsatzleitungen, Oberbauleitun-
gen (im folgenden OBL), Bauleitungen, Abschnittsbauleitungen und schHeßHch ein-
zelnen BausteUen bestand. 

Im letzten Kriegsjahr, als alhierte Kräfte die deutsche Expansion im Osten und 
Westen immer mehr zurückdrängten, wandelten sich auch Aufgaben und Strukturen 
der OT. Aus Teüen der sich aus Norwegen, Frankreich, Rußland und dem Balkan 
zurückziehenden Einsatzgruppen wurden neue Einsatzgruppen im Reich gegrün-
det19. So konnte im Juli 1944 die Einsatzgruppe VII in Prag eingerichtet werden20. 
Umfassendes Kartenmaterial in den Akten mit den Verzeichnissen der Brücken, 
Straßen, Gleissttecken, dann der Talsperren, Kraftwerke und der Fabriken belegen 
die dichte Infrastruktur und den hohen Industrialisierungsgrad dieser Region 21. 

Nachdem sich die OT im „Altreich" und in den annektierten Gebieten für dortige 
Aufgaben organisiert hatte und neuralgische Punkte der deutschen Kriegswirtschaft 
Ziel alliierter Bombenangriffe gewesen waren, machte Albert Speer im JuH 1944 die 
Einsatzgruppen mit seinen grundsätzHchen VorsteUungen bekannt22. Zunächst galt 

18 Handbook of the OT BA R 50 I/Ec 6184 N. 
19 Speers Erlaß vom 3.9.1944. Siehe Seidler: Die OT 119. 
20 Die Einsatzgruppe VII erstreckte sich nun über die Regionen der Rüstungsinspektionen 

IVb (Sudetenland, Parteigau 32), Villa (Niederschlesien, Parteigau 21) und b (Oberschlesi-
en, Parteigau 23) sowie VII (Protektorat). Handbook of the OT 225 f. BA R 50 I/Ec 6184 
N. — In dieser Zeit löste sich gerade die Einsatzgruppe-West auf, die ihr verbüebenen Ge-
bietsteüe wurden von der Einsatzgruppe V und Hansa übernommen, zudem ging für die 
Einsatzgruppe Südostrumänien verloren. Nicht zuletzt infolge der Verluste der besetzten 
Gebiete in Frankreich und Rumäken wuchs die strategische Bedeutung der von der 
Eksatzgruppe VII verwalteten Region, insbesondere als Standort von Treibstoffwerken; 
siehe zum damaügen Zustand der OT die OT-Chrokk für den Monat August, 4.10.1944. 
VHA OT 5 (2). 

21 Siehe z. B. VHA OT 23 (6). - Ab Februar 1945 nannte sich die Einsatzgruppe VII Einsatz-
gruppe Brugmann in Erinnerung an den Einsatzgruppenleiter von Rußland-Süd, der am 
26.5.1944 gefaüen war. Handbook of the OT 199. BA R 50 I/Ec 6184 N. - Vgl. auch ent-
sprechenden Erlaß vom 5.2.1945. BA R 50 I/Ec 6191 N. - Noch im Juni 1944 hatte die 
OT-Einsatzgruppe Brugmann den gesamten Bereich des Generalgouvernements über-
nommen; zahkeiche Angehörige der bisher dort ansässigen Eksatzgruppe fanden nun 
Verwendung in der in Prag statiokerten neuen Einsatzgruppe. Siehe Reichsminister für 
Rüstung und Kriegsproduktion, 19.7.1944. BA R 50 I/Ec 6190 N. - Amt Bau-OT betref-
fend: OT-Chrokk für den Monat September 1944, 30.11.1944. BA R 3/1637 Bl. 25. 

22 Reichsmkister für Rüstung und Kriegsproduktion und Chef der OT, Merkblatt betreffend 
Sicherung des Kriegsbaus, 13.7.1944. VHA OT 5 (2). 
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es demnach , die Bauvorhabe n de s gebühgte n „Mindes tbauprogramms " voranzutrei -
b e n 2 3 . Besonder e Prioritä t wurd e dabe i de r WiederhersteUun g de r Hydrieranlage n 
eingeräumt . Di e Sicherun g u n d Instandsetzun g v on Straße n u n d Brücken 2 4 , von 
Gleisanlage n un d Bahnhöfe n sowie v on Flugplätze n steUt e die O T imme r wieder vor 
logistische Probleme ; Spee r verlangt e von de n Ingenieure n un d Bauleiter n Flexibili -
tä t un d situationsbedingt e Entschlossenheit . 

Besonder s dringlic h war im Bereic h des Verkehr s die WiederhersteUun g von 
Land - un d Wasserstraßen ; zude m galt es, die Leistun g des Eisenbahnverkehr s zu 
steigern 2 5 . I m Bereic h de r Rohstoffindustri e soUte n kurzfristige , z.T . unterirdisch e 
Baumaßnahme n die Kohleförderun g erhöhe n un d beschädigt e Hydrieranlage n wie-
derhersteUen . I n de r Fertigungsindustri e gab es e k N o t p r o g r a m m für Munit ion , 
Panze r un d Geschütze . I m Luftwaffenbauprogram m war da s sogenannt e Süberbau -
program m v on Bedeutung , mi t RoUfelderweiterunge n sowie de m Ba u v on neue n 
Start -  un d Landeplätze n für Hochleistungsflugzeuge . Di e Bausteüe n wurde n zu r 
Spionageabweh r getarnt ; ihr e Beschüderun g war verbote n  2 6 . 

I n de n schlesische n Gebie te n ging es in de r zweiten Hälft e de s Jahre s 1944 imme r 
n o c h u m de n „Ausba u des deutsche n Ost raumes" . Gegenübe r de m sowjetrussische n 
Vormarsc h soUt e die gesamt e dortig e Bevölkerun g mobüisier t werden , u m mi t Huf e 
v on Panzergräbe n eine n OstwaU zu errichte n  2 7 . D i e Prage r Einsatzgrupp e VI I war 
des weitere n für Sicherungsmaßnabme n in Auschwit z zuständig 2 8 . 

2 3 Liste der Programmbaute n und das Mindestbauprogramm . Mitteüungsblat t der Organisati -
on Todt-Zentral e 24 (20.8.1944) . BA R 3/3272 . -  I m Rahme n seines „Mindestbaupro -
gramms " wurde n im böhmisch-mährische n Rau m Telefunke n (Mährisch-Trüba u /  Moravs -
ká Třebová) , Argus Apparateba u (fägerndor f /  Krnov ) ode r die Hydroxygen AG (Aussig) 
besonder s gefördert . BA R 3/331 . 

2 4 Richtünie n für die Behebun g von Schäde n an Straßenbrücke n infolge Feindeinwirkung . 
Miksterialblat t des Generalbevollmächtigte n für die Regelun g der Bauwirtschaft . Hrsg . v. 
R e i c h s m i n i s t e r i u m Spee r . 2. Jg. 25.4.44, 75 f. BA R 3/3272 . 

2 5 Zusammensteüun g der wichtigsten Bauvorhabe n im Protektora t un d Sudetenland , 
31.3.1945.VH A O T 47 (12). 

2 6 Che f des Amtes Bau-O T an die Einsatzgrupp e VII , 27.10.1944. VHA O T 5 (3). -  Hinz u 
kame n Ausnahmegenehmigungen , ob es sich nu n um Spütterschutzmauer n der Chemi -
schen Werke k Aussig, die Errichtun g eines Ofens in der Türmitze r (Trmice ) Teer- , Öl-
un d Fett-Industrie , den Einba u von Trennwände n bei der Böhmengla s AG k Tepüt z 
(Tepüce) , den Lagerbau bei der Poldihütt e in Komota u (Chomutov ) ode r die Errichtun g 
von Pumpenhäusche n bei den Kupferwerke n Pömmerl e (Povrly) handelte . Monatlich e 
Meldun g der A-Bauten , Oberbauleitun g Tepütz-Schöna u (Tepüce-Sanov) , 7.2.1945. VHA 
O T 6 (4). 

2 7 Innenministerium , Stuckart , 28.7.1944 an die Reich s Verteidigungskommissar e im Osten . 
VHA O T 4 (2). -  Siehe auch OT-Oberbauleitun g OstwaU , Seeger, an das Amt Bau-OT , 
betreffen d Ausbauzustan d der Steüunge n un d die Leistunge n der O T in der Berta 1- un d 
Berta 2-Lkie , Kattowit z 29.12.1944. E b e n d a . 

2 8 Siehe z.B. OT-Einsatzgrupp e VII , Oberbauleitun g Bielitz (Bielsko-Biata) , betreffen d Flak-
program m Auschwitz 12.1.1945. VHA O T 4 (2). 
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Di e Beseitigung von Bombenschäde n in den größere n luftkriegsgefährdete n Städ-
ten macht e die O T seit Mt t e 1943 zu ihre r zentrale n Aufgabe29. Speer überzeugt e 
Hitle r davon , daß die Rüstungsproduktio n nu r dan n aufrechterhalte n werden könne , 
wenn es gelänge, die Schäde n der aUüerte n Bombenangriff e mögUchs t gering zu 
halten 3 0. Groß e Teüe Böhmen s un d Schlesien s waren wegen ihre r östHche n Lage 
westlichen Luftangriffen nich t ganz so schutzlo s ausgeHefer t wie z. B. die Regione n 
um Rhei n un d Ruhr 3 1 . Dennoc h mußt e die Reichsinspektio n auch hier folgende, 
vom „Führer " gebilligte konkret e Maßnahme n für das Protektora t ergreifen, um es 
gegen Luftkriegsschäde n zu schützen 32: Luftschutzräum e am Hauptbahnho f von 
Pilsen (Plzeň ) un d Mährisch-Ostra u für je 6 000 bis 7 000 Personen , Verbesserung 
der Löschwasserversorgun g in Prag, Bau eines StoUen s für die Einwohne r der Werk-
siedlung der Skoda-Werk e in Püsen 3 3 sowie von Sphttergräbe n un d Ein-Mann -
Löche m bei den Brünne r Waffenwerken . Außerde m war dem Treibstoffmange l für 
die Lastwägen zu begegnen  3 4. Insbesonder e galt es, sich gegen Luftangriffe zu schüt -
zen, aber auch gegenüber Sabotageakte n zu wappne n  3 5. 

Im Septembe r 1944 gründet e Speer im Amt Bau-O T einen Sonderausschu ß „Ein -
satz bei Bombenschäden" . Alle Gau- , Stadt - un d Kreisvertrauensmänne r wurden mit 
der Aufgabe betraut , „[...]sämtlich e Kräfte der Bauwirtschaft , soweit diese nich t bei 
Programmbaute n un d bei den von OT-Einsatzgruppe n genehmigte n Ausnahme -
baute n eingesetz t sind, für den Einsat z bei Bombenschäde n bereitzusteüe n [...] " 3 6. 

Baustoffknapphei t un d Gerätemange l erschwerte n in den letzte n Monate n die 
Bautätigkei t im Reich . Die s betra f die Verteidigungsbaute n an den Reichsgrenze n 
ebenso wie die aufwendigen Luftschutzmaßnahme n un d die Instandsetzun g des Ver-
kehrsnetzes . Beim Bau von Splitter -  un d Trümmerschutzmaßnahme n in Fabrike n 
sowie von Bunker n mußt e oft improvisier t werden . Imme r wieder kam es zu Eng-
pässen in der Material -  un d Arbeitsbeschaffung 37. 

2 9 Vgl. aügemein Wolf, Werner: Luftangriffe auf die deutsch e Industri e 1942- 1945. Mün -
chen 1985, 124 ff. 

30 Die Einsatzgrupp e Rhein-Ruh r steüte die erste binnendeutsch e Einsatzgrupp e dar, ihr 
bekannteste r Auftrag war die Wiedererrichtun g der im Mai 1943 von britischen Flugzeugen 
bombardierte n Talsperren . Grötecke : Edertalsperr e passim. — Seidler : Die OT 114f. 

31 Siehe Brandes : Die Tscheche n 54. -  F u c h s: Die Bedeutun g Sckesiens 341. 
3 2 Goebbel s an Staatsministe r K H. Frank , 13.7.1944. VHA OT 5 (3). 
3 3 Schon im Mai 1943 ereignete sich dort ein Bombenangriff , vgl. Brandes : Die Tscheche n 

53. 
3 4 Kraftfahrzeug e soüten in Zukunf t mit Holzgas angetriebe n werden; Transportkorp s Speer 

an die Hauptkolonne n Prag, Brunn , Püsen , Königgrät z (Hrade c Králové) , Reichenberg , 
27.7.1944. VHA OT 5 (2). 

3 5 So bediente n sich die Sowjets der Wehrmachts - oder OT-Ukforme n deutsche r Kriegsge-
fangener und brachte n so ungeknder t Sprengsätze an Brücken an. Abwehrrundschreibe n 
Nr . 3 vom 13.3.1945, Schlempp . VHA OT 28 (7). 

3 6 Reichsministe r für Rüstun g und Kriegsproduktio n an die OT-Einsatzgruppekeite r im 
Reichsgebiet , 7.9.1944. BA R 3/330 . 

3 7 Das Bauvorhabe n Bronzi t mußt e mit 353 Arbeitskräften wegen Eisenmangel s im Dezem -
ber 1944 stillgelegt werden. OT-Einsatzgrupp e VII an die OT-Baulekun g in Bronzit . 
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Kurz vor Ende des Krieges erachtete die O T die WiederhersteUung der Reichs-
bahnanlagen als vordringlichste Aufgabe 38. E in Rundschreiben des Leiters der Par-
teikanzlei, Martin Bormann, zeigte, wie wichtig die NS-Führung die Wiederherstel-
lung der Verkehrsanlagen nahm. Die gesamte Bevölkerung soUte in Form eines 
Volksaufgebots zu diesem Zweck mobilisiert werden; die Gauleiter waren verpflich-
tet, aus dem SteUungsbau sofort 50000 Arbeitskräfte zur Verfügung zu steUen39. Die 
Wehrmacht ordnete Rampenbauten an zwanzig kleineren Bahnhöfen im böhmisch-
mährischen Raum an 4 0 . Die O T tat aUes und scheute keinen Aufwand, die defekten 
Bahnanlagen wieder instandzusetzen und trug nicht unwesentlich dazu bei, daß die 
Deportat ionszüge weitgehend ohne technische ZwischenfäUe Auschwitz erreichen 
konnten 4 1 . 

Sehr aktiv war die O T auch, wenn es u m den Ausbau von Flugplätzen ging 42. 
N o c h im März 1945 wurden in Brunn Startbahnen für 1,3 Millionen R M errichtet4 3 . 
Flugplätze wurden besonders aufwendig getarnt4 4 . Die SS forcierte das dafür vorge-
sehene „Süberbauprogramm". D e r vom „Führer" beauftragte Ingenieur Hans 

VHA OT 11 (4). - Die OBL von Prag verfügte für aüe Baumaßnahmen im Mkdestbau-
programm, bei Zusatz- und Ausnahmebauten über ksgesamt 100 Tonnen Eisen; für Bron-
zit aüek benötigte man aber 350 Tonnen dieses MetaUs. 

38 Siehe aügemein P i s c h e l , Werner: Sudetekand und Deutsche Reichsbahn. Ein Beitrag zur 
Gesckchte der Reichsbahn in Frieden und Krieg. Arckv für Eisenbahnwesen 75 (1965) 
222-263. - D e r s . : Eisenbahn und Wirtschaft des Eisenbahndirektionbezirks Breslau. Ar-
ckv für Eisenbahnwesen 73 (1963) 36-77 . - K r e i d l e r , Eugen: Eisenbahnbau im Macht-
bereich der Achsenmächte während des zweiten Weltkriegs. Stuttgart 1975, besonders 248— 
254 (Studien und Dokumente zur Gesckchte des Zweiten Weltkrieges 15). 

39 Fernschreiben mit Rundschreiben von der OT-Nachrichtendienstzentrale an Eksatzgrup-. 
pekeiter Sckempp, Prag 5.11.1944. VHA O T 5 (2). 

40 Der General des Transportwesens der Heeresgruppe wies auf die Dringüchkeit der Strecke 
von Wschetat (Vsetaty) nach Reichenberg hin. Oberbaurat Frank an den Staatsmkister für 
Böhmen und Mähren, betreffend Strecken- und Bahnhofsausbau,24.2.1945. V H A O T 6 (4). 

41 Vgl. aUgemein zur Roüe der Reichsbahn: L i c h t e n s t e i n , Heiner: Mit der Reichsbahn in 
den Tod. Massentransporte k den Holocaust 1941 bis 1945. K ö k 1985. - Allein im Sep-
tember und Oktober 1944 wurden über 18 400 Juden von Theresienstadt nach Auschwitz 
transportiert. H i l b e r g , Raul: Vernichtung der europäischen Juden. Eine Gesamtge-
sckchte des Holocaust. K ö k 1982, 308. - Adler spricht von knapp 26 000 Haftungen, die 
im Jahr 1944 in 18 Transporten deportiert wurden. A d l e r , H. G.: Theresienstadt 1941 -
1945. Das Antütz einer Zwangsgemeinschaft: Gesckchte-Soziologie-Psychologie. 2. verb. 
Aufl. Tübingen 1960, 45-60,193 ff. 

42 Dorsch an aüe Eksatzgruppekeiter, betreffend Baumaßnahmen zur Sicherung des aktiven 
Luftkrieges, 16.1.1945. VHA OT 21 (6). - Siehe auch Schrift des Reichsluftfahrtmiksteri-
ums über Baumaßnahmen, November 1944. VHA OT 32 (9). 

43 Einsatzgruppe VII Brugmann, Abt. II, Technik an die OT-Oberbakeitung Brunn, betref-
fend Ausbau „Süber"-Platz Branowitz (Vranovice), 3.1.1945. VHA OT 4 (2). 

44 Myo-Hkweis Nr. 4, Chef des Luftwaffenbauwesens an die Einsatzgruppe VII, 16.10.1944. 
VHA OT 5 (3). - Auf dem Flugplatz von Brieg, wo unter 1 494 Arbeitern fast nur KZ-
Häftünge und Kriegsgefangene beschäftigt waren, wurden 7 200 qm Roüstraßen und 
8 800 qn Abfertigungsflächen vermörtelt. Antrag auf Aufnahme in die T jste der Pro-
grammbauten, o. D. VHA OT 33 (9). 
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Kammler , verantwortlic h für die Bauwirtschaf t der SS, engagierte sich sehr für den 
Ausbau der Flugplätze , dami t Strahlflugzeug e eingesetz t werden könnten . Tag un d 
Nach t müsse gearbeite t werden , bei Arbeitskräftemange l soüte aus dem Volksaufge-
bot rekrutier t werden 4 5. Noc h Mt t e Aprü 1945 ordert e die O T für das „Süberbau -
programm " in Saaz (Zatec ) Gerät e 4 6. 

Bei den Industrieanlage n stande n die Maschinen - un d Panzerfabrike n un d dan n 
insbesonder e die Hydrierwerk e im Zentru m der schadensbegrenzende n Baumaß -
nahme n der OT . Di e Maschinenfabrike n im Protektora t waren für die deutsch e 
Kriegsindustri e zentral . In der Böhmisch-Mährische n Maschinenfabri k AG (im fol-
genden BMM ) un d bei Skoda wurden Panzermotore n un d Sturmgeschütz e gebaut . 
Im August 1944 entschie d das Reichsministeriu m für Rüstun g un d Kriegsproduktio n 
über Luftschutzmaßnahme n bei der Panzerfertigung . Vor aUem galt es, die Ferti -
gungs- un d Werkzeugmaschine n un d elektrische n Anlagen mit Sphtterschutzwände n 
zu umgeben 4 7. Imme r wieder beauftragt e die Luftwaffe die OT-Einsatzgrupp e mit 
dem Bau von Flakgefechtsständen 48. De r Osram-Konzer n verlagerte seine Draht -
produktio n von Leitmerit z (Litoměřice ) unte r Tage 4 9. Di e Wirkun g der Schutzmaß -
nahme n war begrenzt : I m Mär z 1945 fand ein großangelegte r alhierte r Luftangrif f 
auf tschechisch e Industrieanlage n statt . De r Fliegerangrif f am 25. Mär z 1945 in den 
östHche n Vororte n von Pra g richtet e großen Schade n bei dem für die Panzerferti -
gung besonder s wichtigen Werk Lieben der BMM an  5 0. 

Nebe n der Bombardierun g der Panzerwerk e un d der Luftfahrtindustrie 51 suchte n 
sich die Alliierten im Frühjah r 1944 ein neue s strategische s Ziel . AnsteU e von Flä-
chenbombardierunge n konzentrierte n sich die AUüerte n jetzt auf eine Schlüssehndu -
strie. AUe unte r deutsche r Konttoü e stehende n Anlagen der Mineralölindustrie , wie 
Raffinerie n un d Hydrierwerke , soUte n zerstör t werden . Di e MneralöUndustri e war 
kriegsentscheiden d 5 2 -  nac h Speer der „Lebensner v unsere r Kriegsführung" 53. M t 

4 5 Kammle r an die Gakeiter , als Fernschreibe n an den OT-Nachrichtendienst , 27.3.1945. 
VHA OT 4 (2). -  Siehe auch Richtüke n für Neuplanun g und Erweiterun g von Flugplatz -
anlagen für Auflockerun g und Tarnung , 13.7.1944. VHA OT 33 (9). 

4 6 OT-Einsatzgrupp e VII, 10.4.1945. VHA OT 7 (4). 
4 7 Besprechun g bei BMM , Lieben (Libeň) , 11.8.1944. VHA OT 5 (2). -  Siehe auch den Erfah-

rungsberich t für vertiefte Spütterboxe n vom Oberkommand o der Luftwaffe. Ebenda . 
4 8 Luftwaffenbauwesen , 15.8.1944. Ebenda . 
4 9 Diese Firm a baute das Untertagewer k „Richar d II " sogar noch aus, als sich im März 1945 

im bayerischen Hersbruc k oder Mükdor f schon besser geeignete Standort e anboten . 
50 Besprechun g beim RüstungsbevoUmächtigten , Prag 26.3.1945. VHA OT 6 (4). -  ÄhnHc h 

sah die Situatio n in der tschecksche n Provinz aus; sowjetische Flugzeuge griffen am 
25.2.1945 das Eisenwerk von Witkowitz (Vítkovice) an. -  Siehe SchadensfeststeUun g bei 
den Witkowitzer Bergbau- und Eisenhüttenwerke n in Mährisch-Ostrau , 21.2.1945, oder bei 
der Eisen- und Metaüwarenfabri k k Budweis (České Budějovice) am 24.3.1945 sowie der 
Wagenfabrik in Kolin (Kolk) am 20.3.1945. Ebenda . 

51 Schon im März 1944 bombardierte n Aüüerte Standort e der deutsche n Flugzeugindustrie ; 
daraufh k wurde der Jägerstab zur Aufrechterhaltun g der Jagdflugzeugproduktio n ins Le-
ben gerufen; siehe dazu u. a. Raim : Die OT 70 f. 

5 2 Diagram m der Mineralölerzeugun g vor den Luftangriffen , Stand 15.1.1944. BA R 24/127 . 
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den Großangriffen auf die Treibstoffwerke leitete die aüüerte Kriegsführung ihre 
Invasion in Westeuropa ein5 4 . I m Mai 1944 beschädigte ein alliierter Luftangriff in 
mittel- und sudetendeutschen Regionen alle wichtigen Hydrierwerke; 935 Bomber 
waren beteüigt55 . Die Maiangriffe führten zu einem ProduktionsausfaU von 34 Pro-
zent und leiteten kriegswirtschaftlich eine Wende ein5 6 . Ziel der achten und 15. US-
Luftflotte waren immer wieder auch die im Bereich der Einsatzgruppe VII gelegenen 
Hydrierwerke bei Brüx (Most) und in Blechhammer (Blachownia) 57. 

D e n energieintensiven „BHtzkrieg" mit Panzern, U-Booten und Flugzeugen hatte 
Deutschland nur deshalb führen können, weü es dem Nazi-Regime gelang, den Im-
portausfaü von Treibstoff durch synthetische Produktion (IG-Farben-Hydrierver-
fahren) auszugleichen. Das Synthesetreibstoffwerk von Brüx zählte in dieser Bran-
che zu den bedeutendsten Produktionsanlagen5 8 . Gegenstand des Unternehmens 
war die „HersteUung von Treibstoffen und Schmierölen unter Verwendung von 
Braunkohle" 5 9 . Kohlenheferant war die Sudetendeutsche Bergbau A G (Sub A G ) 6 0 ; 
knapp eine MUiarde Reichsmark wurden investiert61 . Die Belegschaft der Treibstoff-
werke wuchs von 14 000 Ende 1940 auf 20 362 E n d e 1941, davon waren 65 Prozent 

53 Reichsmikster für Rüstung und Kriegsproduktion, Chef der OT, an die Leiter der OT-
Einsatzgruppen, gedrucktes Merkblatt, 11.7.1944. VHA OT 5 (2). 

54 Vgl. u.a. M i l w a r d , Alan S.: War, Economy and Society 1939-1945. Los Angeles 1977, 
314ff. - S c h r a m m , Percy Ernst: Die Treibstoff-Frage von Herbst 1943 bis Juni 1944. In: 
Mensch und Staat in Recht und Gesckchte. Festschrift für Herbert Kraus. Hrsg. v. G ö t -
t i n g e r A r b e i t s k r e i s . Ktzingen 1954, 3 9 4 - 422, besonders 410ff. - Vorausgegangen 
waren erfolgreiche Attacken gegen rumänische Erdökaffinerien im Aprü 1944. E i c h -
h o l t z , Dietrich: Gesckchte der deutschen Kriegswirtschaft. Bd. III. Berün 1996, 33. 

55 Generalbevollmächtigter der Chemie und Aufsichtsratsvorsitzender der IG-Farben, Carl 
Krauch, an den Rüstungsminister, 12.5.1944. E b e n d a 32f. 

56 E b e n d a 139. 
57 Beide Raffinerien - unter Federführung Hermann Görings geschaffen - nahmen ihre 

Produktion erst nach dem Krieg auf. Siehe B i r k e n f e l d , Wolfgang: Der synthetische 
Treibstoff 1937— 1945. Ein Beitrag zur nationalsoziaUstischen Wirtschafts- und Rüstungs-
poütik. Stuttgart 1964, 189 f. (Studien und Dokumente zur Geschichte des Zweiten Welt-
kriegs 8). - Beck , Earl R.: Under the Bombs. The German Home Front, Ukversity Press 
of Kentucky 1986, 130 f. - F u c h s : Die Bedeutung Sckesiens 341. 

58 Das Bauvorhaben von Brüx entwickelte sich rasch zum bisher größten im Bau befindüchen 
Treibstoffwerk des Reichs. Abschrift „Hydrierakage Brüx, 15.8.39". In: Prüfungsbericht 
des Rechnungshofes, Potsdam 21.9.1943. BA R 3/5989 Bl. 6. 

59 E b e n d a . - Das Hochdruck-Hydrierverfahren der IG-Farben galt als wirtschaftlichste 
Form der Treibstofferzeugung. Siehe zur Verfahrensbeschreibung e b e n d a 7. — Im ober-
sckesischen Blechhammer und Heydebreck (Kedzierzyn) wurde aus Stekkoke Treibstoff 
hydriert. F u c h s : Die Bedeutung Sckesiens 341. 

60 Die Entwicklung der Sudetendeutschen Treibstoffwerke von Brüx stand in engem Zu-
sammenhang mit der Sub AG. Beide Werke waren als Hermann-Görkg-Werke nationalso-
ziaüstische Staatsbetriebe und damit besonders fest in planwirtschaftüche Direktiven der 
Kriegswirtschaft integriert. 

61 Siehe B i r k e n f e l d : Der Synthetische Treibstoff 135 f. - Sed lmeye r , Karl Ad.: Záluží 
(Maltheuern), ein chemisches Zentrum der Tschechoslowakei. Zeitschrift für Wirtschafts-
geographie 17 (1973) 181-184. 
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Fremdarbeiter aus 23 Nat ionen 6 2 . Daneben wurden den Sudetendeutschen Treib-
stoffwerken immer wieder Arbeitskräfte aus dem Protektorat vermittelt6 3 . 

Eine sofort einberufene Krisensitzung bei Hitler in Berchtesgaden im Mai 1944 
belegte die Tragweite der aUHerten Attacken auf die Hydrierwerke. A m Ende ver-
langte Hider nach mehr Flak; zudem seien aus der Wehrmacht 2 500 Fachkräfte bei 
der chemischen Industrie einzusetzen 64. Gör ing hatte die Idee, mit Hilfe der O T die 
Kraft- und Treibstoffwerke ekzubetonieren: „Ich lasse zur Zeit in Brüx ein derarti-
ges Betonkraftwerk bauen ." 6 5 

E n d e Mai fanden noch schwerere Angriffe auf dieses Kriegsziel statt 66. Speer er-
hielt von Hider das Plazet, einem Generalkommissar außerordenthche Vollmachten 
einzuräumen. E d m u n d Geüenberg, der Leiter des Hauptausschusses Munit ion von 
den Hermann-Gör ing Werken, hatte dafür Sorge zu tragen, daß schneüstens die Flie-
gerschäden der besonders kriegswichtigen Produktionsanlagen beseitigt würden 6 7 . 
Der Chemiebevollmächtigte beim Vierjahresplan Carl Krauch hingegen hatte schon 
in konkurrierender Kooperat ion am 1. August 1944 einen Mneralöl-Sicherungsplan 
zusammengesteüt6 8 . Das Geüenberg-Programm war sehr aufwendig, mobüisierte 

62 Prüfungsbericht, 21.9.1943. BA R 3/5989. - Im November 1941 gelangten von 2 600 Po-
len aus dem Generalgouvernement 1 000 in das Hydrierwerk des sckesischen Heydebreck 
und 1 600 in das von Brüx. BA R 41/216 Bl. 68. - Vertreter der Sub AG beklagten sich 
mitten im Krieg über die staakche Bevorzugung der Treibstoffwerke; die Fördermengen 
bHeben hinter den Planungserwartungen zurück; dies sei auch durch „[...] ein Versagen des 
Einsatzes der fremdländischen Arbeiter, die nur einen Bruchteü der veransckagten Lei-
stung erreichten" zu erklären. „Denkschrift zur Lage der sudetenländischen Bergbau AG, 
1942". BA R 3/1025 Bl. 3. - Vgl. auch BA R 7/1025. 

63 Die Werke brauchten 1500 Kräfte, davon 300 Metaüarbeiter. Miksterium für Soziales und 
Gesundheitsverwaltung in Prag an das Reichsarbeitsmiksterium, BerUn 11.12.1941. BA R 
41/216 Bl. 84. 

64 Aus den Bereichen von Mineralöl, Buna und Stickstoff soUten keine Arbeitskräfte abgezo-
gen werden, selbst nicht für das Jägerbauprogramm. Siehe BA R 25/127. - E i c h h o l t z : 
Kriegswirtschaft 34. 

65 Göring an Krauch, 14.5.1944. BA R 25/127. - Siehe auch Speer in seiner 1. Hydrierdenk-
schrift vom 30.6.1944, k der er den Führer auf die „schwerwiegende Entwicklung in der 
Erzeugung der Treibstoffe aufmerksam" machte. Zit. nach B i r k e n f e l d : Der Synthetische 
Treibstoff 242. 

66 Krauch an Göring, 22.5.1944. BA R 25/127. Fünf wichtige Werke in Leuna, Böken, Zeitz, 
Brüx und Lützkendorf wurden getroffen; den Produktionsausfaü für das laufende Jahre be-
zifferte Krauch auf 570 000 Tonnen; einen besonders hohen Kapazitätsausfaü hatte Brüx 
Zu beklagen. 

67 Siehe BA R 4311/1157a. - E i c h h o l t z : Kriegswirtschaft 33. - Siehe auch 3. Hydrierdenk-
schrift von Speer an Hider, 30.8.1944. Zit. nach B i r k e n f e l d : Der Synthetische Treibstoff 
254. - Siehe auch beim Beauftragten für den Vierjahresplan, Leiter des Planungsamtes an 
Krauch, 9.6.1944, Chef der Reichskanzlei, Lammers, 31.5.1944. BA R 25/127. 

68 Im Rahmen der institutioneUen Polykratie war es typisch, daß mit einem Wiederaufbaustab 
unter Heinrich Bütefisch (Leuna) — dem Leiter der Wirtschaftsgruppe Kraftstoffindustrie — 
beim Generalbevollmächtigten für Sonderfragen der Chemie und einem von Speer unter 
Dorsch eingerichteten „OT-Sondereinsatz Hydrierwerke" zwei konkurrierende Behörden 
Zur Schadensbegrenzung geschaffen wurden; am Ende setzte sich Geüenberg gegenüber 
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unzähHg e Arbeitskräfte un d fordert e Zehntausend e von Opfern 6 9. Es war vorgese-
hen , die Produktionsanlage n in Höhlen , Stoüen , KaHschächte , Steinbrüche , Gipsvor -
kommen , Autobahntunne l un d getarnt e Steinbrüch e zu verlagern 70. Im Novembe r 
1944 erkundigt e sich ein Geolog e im sächsisch-böhmische n Grenzgebie t über geeig-
net e Standorte 71. Auf Befehl von Geüenber g baute n die Arbeiter auf der Straß e bei 
Tetsche n (Děčín ) Felshohlräum e als Standort e für Tanklager , Generatoren , Destil -
latoren , Reaktore n oder Gasometer . Arbeitskräfte steUt e unte r andere n das Hydrier -
werk von Brüx zur Verfügung, dem dafür 1 500 SS-Häftling e gegeben wurden  7 2. Di e 
Oderfurte r Mneralölwerk e verlagerten ihre Schmierölfabri k in drei Nebentäle r des 
Kokorschine r Bach s in unmittelbare r Näh e der Eisenbahnstatio n Lhotk a im Bezirk 
Melni k (Mělník) 73. 

De r Geüenberg-Sta b -  bestehen d aus Fachleute n der Rüstungsindustrie , der Groß -
chemi e un d des Militär s — initiiert e Großprojekte , die ohn e das Arbeitskräftereser -
voir aus den Konzentrationslager n undenkba r gewesen wären . Beim Wiederaufba u 
des Brüxer Hydrierwerk s macht e die Firmenleitun g auf die Bedeutun g der zur Ver-
fügung gesteüten Arbeitskräfte aufmerksa m  7 4. 

Zeh n Monat e Luftkrie g zwischen Mai 1944 un d Mär z 1945 reichte n aus, die syn-
thetisch e Produktio n von Treibstof f un d dami t auch die gesamte Wirtschaf t un d das 
Müitä r des Dritte n Reiche s lahmzulege n  7 5. I m Bereich der Einsatzgrupp e VII trafen 
aUüert e Bombe n Hydrierwerk e in Oberschlesie n un d im Sudetenlan d imme r wieder 
empfindlich 76 un d im Janua r 1945 vernichtend 77. Bis heut e weiß die Forschun g 
keine befriedigend e Antwor t auf die Frage , warum die Hydrierwerk e erst Mt t e 1944 

Krauc h durch . Siehe BA R 25/127 . -  Birkenfeld : De r Synthetisch e Treibstoff 194. -
Eichholtz : Kriegswirtschaft 34. 

6 9 Birkenfeld : De r Synthetisch e Treibstoff 194 f. -  Das Nationalsoziaüstisch e Lagersystem. 
Hrsg. v.MartinWeinmann , Frankfur t 1990, XXXIV. Bis zu 350000 Arbeitskräfte waren 
für das Geüenberg-Program m zeitweise gleichzeitig eingesetzt ; meist handelt e es sich um 
unte r SS-Aufsicht stehend e KZ-Häftiing e oder der OT untersteüt e Kriegsgefangene. 

7 0 Nebe n dem Kammler-Sta b (SS-Baueinheiten ) wurde die OT zum wichtigsten Orgaksato r 
für die unterirdisch e Verlagerung der Rüstungsproduktion . Tiername n diente n als Deck -
namen : Fischname n für Stoüenakagen , Vogekamen für Tunnel s etc. Eichholtz : Kriegs-
wirtschaft 145. 

71 Telegramm , Einsatzgrupp e VII, 23.11.1944. VHA OT 5 (3). 
7 2 Bericht der OT-Eksatzgrupp e VII, 11.12.1944. VHA OT 9 (4). 
7 3 Bauprogram m Dach s VIII ; nach Ministe r für Wirtschaft und Arbeitsauftragsverwalrung, 

Prag, an die Einsatzgrupp e VII, 20.1.1945. VHA OT 13 (4). 
7 4 Die Arbeiter würden bis mindesten s End e Oktobe r gebraucht . Sudetekändisch e Treib-

stoffwerke, Dr . Damm , an das Miksteriu m für Wirtschaft und Arbeit in Prag, Bertsch 
4.9.1944. VHA OT 5 (2). -  Maßnahme n zum dortigen Flakschut z versekangen Anfang 
1945 aüein 180000 RM, knapp 100 Handwerke r und Arbeiter waren dreizeh n Wochen be-
schäftigt. Aufnahm e in die Liste der Programmbauten , 5.1.1945. VHA OT 33 (9). 

7 5 Eichholtz : Kriegswirtschaft 149. 
7 6 2. Hydrierdenkschrif t Speers an Hider , 28.7.1944. Birkenfeld : Der Synthetisch e Treib-

stoff 245. 
77 5. Hydrierdenkschrif t Speers an Hitler , 19.1.1945. Ebend a 260-262. 
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zum Kriegsziel der AUüerten gemacht wurden und weshalb man das Vernichtungsla-
ger in Auschwitz nicht bombardierte78. 

Interne Organisation und institutionelle Verflechtungen 

Die OT steUte einen wichtigen Bestandteü der gelenkten Rüstungswirtschaft dar. 
Speer zentralisierte die OT und untersteüte sie als Abteüung des Reichsministeriums 
für Rüstung und Munition voUständig der Mnisterialbürokratie 79. Andererseits war 
Speer als Führer der OT dem direkten Befehl Hitlers untersteüt. Die OT entzog sich 
so inimer wieder der KontroUe der Staatsverwaltung sowie Eingriffen der Wehr-
macht und verschiedenen Parteiorganisationen, wie besonders der DAF (Deutsche 
Arbeitsfront). Aber am Ende des Krieges verlor Speer bei Hider zunehmend an Ein-
fluß; die gesamte Bauwirtschaft geriet immer deutiicher unter KontroUe von Xaver 
Dorsch80. Mtte 1944 wurde im Reichsministerium für Rüstung und Kriegsproduk-
tion das Amt Bau-OT als LeitsteUe der gesamten Bautätigkeit im Reich und in den 
besetzten Gebieten gegründet; aber erst im November 1944 gelang es, den ganzen 
Bauapparat des Reiches der OT zu untersteUen81. Dem Amt Bau unter Dorsch un-
terstanden klar abgegrenzte Bereiche: Einsatzgruppen, Einsätze, OBL, Bauleitungen, 
Abschnittsbauleitungen und BausteUen. Auf Befehl Hitlers soüte sich Dorsch beson-
ders um die zügige Reahsierung des Jägerbauprogramms kümmern82. Dies bedeutete 
auch einen Machtzuwachs der Einsatzgruppenleiter, die den Firmen-, Arbeits- und 
Geräteeinsatz regelten83. Wenn auch die OT die Aufträge vom Militär bekam, war 
sie in der Baudurchführung autonom. 

Chef der Einsatzgruppe VII war Walter Schlempp, sein Vertreter hieß Josef Be-
cker 84. Es gab Abteüungen für Bauplanung und Lenkung, Technik und Luftwaffen-

78 Siehe Gilbert, Martin: Auschwitz und ke Aüüerten. München 1982, 351 - 366. - Lich-
tenstein, Heiner: Warum Auschwitz nicht bombardiert wurde. Mit einem Vorwort von 
Ernst Kogon. Kök 1980. - Foregger, Richard: The Bombing of Auschwitz. Aerospace 
Historia (1987) 99-109. 

79 Seidler: Die OT 18. 
80 Siehe u. a. Handbook of the OT 12. BA R 50I/Ec 6184 N. - Herbst, Ludolf: Der Totale 

Krieg und die Ordnung der Wirtschaft. Die Kriegswirtschaft im Spannungsfeld von Poütik, 
Ideologie und Propaganda 1939- 1945. Stuttgart 1982, 317 f. (Studien zur Zeitgesckchte 
21). 

81 Die Eksatzgruppekeiter hatten nun uneingeschränkte Verfügungsgewalt über die Bauwirt-
schaft. Erlaß Chef Amt-Bau-OT vom 6.11.1944. In: Mitteüungsblatt der OT-Zentrale 
1944, 312f. - Seidler: Die OT 118. 

82 Hider an Speer, Führerhauptquartier, 21.4.1944. BA R 3/1637 Bl. 8. 
83 Den Einsatz von Arbeitskräften zwischen mehreren Eksatzgruppekeitern bestimmte 

hingegen das Amt-Bau-OT. Vgl. Seidler: Die OT 24. 
84 Siehe das Organigramm, Stand: Februar 1945. VHA OT 4 (2). - In enger Kooperation mit 

dem Chef der SS-Bakeitung Hans Kammler war Sckempp u. a. für die Bauangelegenheiten 
bei der Zusammensteüung des Jägerstabes verantwortlich. Er transferierte auch im Juni 
1944 aus Ungarn verschleppte Juden auf seine BausteUen. Reichsminister für Rüstung und 
Kriegsproduktion, 1.3.1944. BA R 50 II/46a. - Institut für Zeitgesckchte ZS 1432/Fritz 
Schmelter, 9.12.1946. - In der Zentralen NachweissteUe in Aachen-Korneümünster gibt es 
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bau, für Bauwirtschaft, Nachschub, für Verwaltung und Personal, für Frontführung, 
Sanitätswesen, Nachrichtenwesen und für Verträge. Einsatzleitungen befanden sich 
für das Protektorat in Prag mit den OBL in Prag, Brunn und Budweis; für das Su-
detenland in Reichenberg mit den OBL in Reichenberg, Tephtz-Schönau, Erzgebir-
ge, Karlsbad (Karlovy Vary) und Troppau (Opava); für Niederschlesien mit den 
OBL in Breslau, Görlitz und Schweidnitz (Swidnica) und für Oberschlesien mit den 
OBL in Kattowitz (Katowice), Auschwitz, Heydebreck und Laband (Lebedy). Unge-
achtet der Verständigungsschwierigkeiten im Protektorat waren aUe leitenden SteUen 
mit Deutschen besetzt worden; Nation und Rasse waren wichtiger als Talent. 

Die Organisationsstruktur der OT militarisierte sich immer deutlicher: M t Erlaß 
vom 13. Oktober 1944 wurde als mobüe Bautruppe und müitärischer Verband eine 
„Front-OT" aufgesteüt85: „Dadurch soU eine Organisation geschaffen werden, die 
über die genügende Anzahl von Ingenieuren und Fachkräften und über die notwen-
digen Baugeräte verfügt, um die vom Gegner zerstörten bauHchen Anlagen, insbe-
sondere wichtige Verkehrsanlagen, rasch wieder instand setzen zu können."86 Die 
Front-OT, geghedert in Regimenter, Kompanien und Bataülone, soüte 80 000 Mann 
mobüisieren, davon 40 000 sofort. Hierarchie bestimmte ihre Organisation: Die Um-
setzung der Baupläne war Aufgabe der Kompanien und Bataülone, die Regiments-
führer und Einsatzgruppenleiter beschäftigten sich mit der Planung, Lenkung und 
Bauaufsicht. Während Kompanien und Bataülone weitgehend aus Fkmenpersonal 
bestanden, wurden die Regimenter von OT-eigenen Kräften geführt. Mndestens ein 
Viertel des gesamten Personals war von Deutschen zu steUen87. Die Fahrer der be-
sonders auf Mobüität setzenden Einheiten steUte das NationalsoziaHstische Kraftfah-
rerkorps88. Letzthch steUte der Sudetengau drei OT-Regimenter mit 12 Bataülonen 
auf89. Die Büdung von OT-Fronteinheiten im Protektorat war problematisch, „[...] 
da hierbei die verschwindend kleine Zahl der Deutschen zu keinem Regiment rei-
chen wird."90 SchHeßHch erhielt auch das Protektorat ein Front-OT-Regiment mit 

keine aussagekräftigen Personalunterlagen über das OT-Führungspcrsonal der Einsatz-
gruppe VII. Für ke dortige Recherche bedanke ich mich sehr bei Herrn Meentz. 

85 Siehe dazu Speer an ke Leiter der Eksatzgruppen, 18.10.1944. BA R 50I/Ec 6190 N. -
Absolon, Rudolf: Die Wehrmacht im Dritten Reich. Bd. 6: 1941 - 1945. Boppard 1996, 
61 ff. (Schriften des Bundesarckvs 16/VT). - Seidler: Die OT 124ff. 

86 Reichsleiter Bormann an aUe Gakeiter, 20.11.1944. VHA OT 40 (11). 
87 Führerbefehl, 13.10.1944. VHA OT 40 (10). - Die Front-OT galt als Wehrmachtsgefolge; 

statt der Hakenkreuz- trugen sie gelbe Wehrmachtsbinden mit OT-Ärmelstreifen. Abso-
lon: Die Wehrmacht 63. 

88 Treibstoffknappheit führte immer wieder zu Engpässen beim Transportkommando Speer. 
Seidler, Franz W.: Das Nationalsoziaüstische Kraftfahrerkorps und die Organisation 
Todt im Zweiten Weltkrieg. Vierteljahreshefte für Zeitgesckchte 32 (1984) 635. 

89 OT-Regiment 166 mit den Bataülonen 615- 618; Regiment 167 mit den Bat. 619- 622; 
Regiment 168 mit den Bat. 623-626; von Wichdorff, OT-Einsatzgruppe VII, Abt. III an 
das Amt Bau-OT, Inspekteur der Front-OT, 7.2.1945. VHA OT 34 (10). 

90 Notiz über ke Besprechung der Front-OT im Bereich der OT-Einsatzgruppe Brugmann 
(VII), 12.2.1945. VHA OT 29 (7). 
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zwei Bataülonen in Prag und Brunn. Die Bataülone bestanden aus vier Kompanien 
und wurden im Straßen-, Brücken- und Gleisbau eingesetzt91. 

Die für kriegsnotwendige Großbauprojekte zuständige OT gehörte weder zur 
Wehrmacht noch zur Partei92. Sie stand aber mit der SS, DAF, mit Wehrmachtsein-
heiten und Firmen der privaten Bauwirtschaft in einem vielfältigen Beziehungsge-
flecht. Nicht zuletzt die Aufsteüung von Fronteinheiten brachte die OT in ein be-
sonders nahes Verhältnis zur Wehrmacht. Ein strenger Befehl des Oberbefehlsha-
bers einer Heeresgruppe, der damit der sinkenden Kampfmoral seiner Truppe be-
gegnen woüte, wurde einfach auf die Front-OT-Regimenter übertragen: „Ab 3.2.45 
mittags sind aüe Soldaten aUer Wehrmachtsteüe, die abseits ihrer Einheiten auf Ver-
bandplätzen, ohne verwundet zu sein, angettoffen werden, und angeben, versprengt 
zu sein und ihre Einheit zu suchen, standrechtlich zu erschießen."93 

Die Beziehungen zwischen Wehrmacht und OT erwiesen sich immer wieder als 
Problem. Oft fühlte sich Hider genötigt, die OT gegenüber Kritik aus Reihen des 
Heeres und der Luftwaffe in Schutz zu nehmen 94. Zwischen der OT und den Wehr-
machtspionieren entstand ein Konkurrenzverhältnis. Während die Wehrmachtspio-
niere für SchneUbauten an der Front zuständig waren, erfüllte die OT lang- und 
mittelfristige Aufgaben hinter der Front. Im Verlaufe des Krieges woüte die OT 
immer häufiger Bauaufgaben auf Kosten der Wehrmacht übernehmen. Dagegen gab 
es Widerstand von sehen des Heeres, der Marine, aber auch von der SS95. 

Nach Verhandlungen mit dem Oberkommando der Wehrmacht im September 
1944 wurden der OT die Rechte und Pflichten eines Wehrmachtsgefolges zuer-
kannt96. OT-Angehörige waren dem deutschen Militär- und Disziphnarsttafrecht 
unterworfen; aus den Bauarbeitern und FirmenangesteUten wurden im Laufe des 
Krieges „Bausoldaten"97. M t BüHgung des ReichsmarschaUs Göring wurde der Bau-
apparat der Luftwaffe für die Dauer des Krieges dem Reichsminister für Rüstung 
und Kriegsproduktion untersteht; Chef des Luftwaffenbauwesens wurde der auch 
für die OT zuständige Ministerialdirektor Dorsch98. Beim FlaksteUungsbau steUte 
die Luftwaffe unmißverständlich fest, daß taktisch-technische Weisungen Aufgabe 
müitärischer SteUen seien; die OT sei hingegen in der Materialbeschaffung und Rea-

91 Das Front-OT-Regiment stand unter der Führung von OT-Hauptbakeiter Metzner. 
Einsatzgruppe VII, Prag 10.2.1945. VHA OT 34 (10). 

92 Speer bemühte sich um eine unmittelbare Untersteüung unter Hider, um sie vor Einflüssen 
von Wehrmacht und Partei (DAF) zu schützen. Erlaß von Hider vom 23.8.1943. Seidler: 
DieOT19. 

93 Fernschreiben an aüe Einsatzleitungen, 16.3.1945. VHA OT 25 (7). 
94 Seidler: Die OT218ff. 
95 Ebenda 22f. 
96 GeneralfeldmarschaU Keitel hatte mitgeteilt, „[...] daß durch die Feindmächte die OT als 

Miüz im Sinne der Haager Landkriegsordnung anerkannt worden ist." Amt Bau-OT, Major 
Masly, 26.9.1944. VHA OT 5 (3). 

97 Seidler: Die OT 11. 
98 Reichsrkkster der Luftfahrt, umfassender Beschluß, 26.8.1944. VHA OT 33 (9). 
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hsierung des Baues am Ort kompetent99. Bei den Heeresgruppen sorgten OT-
Generahngenieure für eine engere Verbindung zwischen Truppe und OT. Sie konn-
ten die BausteUen besichtigen und Auskunft über Umfang, Material und Kräftebe-
darf verlangen100. Das Durchschnittsalter der OT-Männer stieg auf 53 Jahre, da 
immer jüngere Jahrgänge von der Wehrmacht eingezogen wurden101. Im September 
mußte die Einsatzgruppe VII aus OT-eigenem Personal 60 Personen der Jahrgänge 
1901 bis 1906 der Wehrmacht übergeben102. Wenn es darum ging, Arbeitskräfte zu 
rekrutieren, brachen immer wieder Rivalitäten mit der Wehrmacht aus. Ein „Führer"-
befehl bestimmte die Abgabe von 60 000 Mann aus der kriegswichtigen gewerbli-
chen GeseUschaft einschheßhch des Amtes Bau-OT. Speer setzte sich weiterhin für 
die Belange der OT ein. Die Entscheidung soüte nicht wie ursprünglich vorgesehen 
bei den Rüstungskommissionen aUein hegen, vielmehr war ein Beauftragter der 
Einsatzgruppen hinzuzuziehen, damit nicht „unentbehriiche Kräfte" abgezogen 
würden103. Oswald Pohl vom SS-Wirtschafts- und Verwaltungshauptamt, verant-
wortlich für den Häftlingseinsatz in der Industrie, bekam von Himmler im Sommer 
1944 den Auftrag „[...] die gesamten Organisations- und Verwaltungsgrundlagen des 
Heeres, der Waffen-SS, der PoHzei und der OT zum Zwecke der Menscheneinspa-
rung zu überprüfen und zu vereinfachen."104 Erst Anfang 1945 erstattete Pohl 
Himmler den Bericht, in dem er harte Kritik am Personalumfang der OT übte. Er 
war der Meinung, daß mindestens 20 000 Mann der Wehrmacht zur Verfügung 
gesteUt werden könnten105. 

Ähnhch komplex gestaltete sich das Verhältnis der OT gegenüber der staatlichen 
Verwaltung und den Parteighederungen. Im Protektorat kam es immer wieder zu 
Problemen bei der Kompetenzabgrenzung zwischen Speer und seinem Apparat einer-
seits und den staatlichen Besatzungsbehörden unter Frank und Bertsch anderer-
seits 106. Zwischen OT-Einsatzgruppenleitern und den Baubeauftragten bei den Gau-
leitungen waren Kompetenzstreitigkeiten um den Vorrang bei BaumateriaUieferun-
gen oder beim Zugriff auf die Baufirmen die Regel107. Im Sudetenland sorgte Speer 
in einem vertraulichen Schreiben an Gauleiter und Reichsstatthalter Henlein dafür, 
daß die Befugnisse des Gaubaubeauftragten und des OT-Einsatzleiters von zwei ver-
schiedenen Personen ausgehen soütert; daher soüe OT-Hauptbauleiter Maass Ober-
baudirektor Schulze als OT-Einsatzleiter ersetzen108: 

99 Oberkommando der Luftwaffe, Axhelm, Schulze, Bernau bei Berlin 24.8.1944. VHA OT 
5(3). 

100 Vgl. Seidler : Die OT 23 f. 
101 Ebenda 11. 
102 Telegramm, 24.9.1944. VHA OT 5 (3). 
103 OT-Zentrale, Bongers, an die OT-Einsatzgruppe VII, Erlaß von Speer gemäß Führerbe-

fek vom 3.10.1944. Ebenda. 
104 Zit. nach Himmler am 5.8.1944. BA, Sammlung Schumacher 282 oder NS 19/ 1707. 
105 Pok an Himmler, 29.1.1945. BA NS 19/1707. 
106 Brandes: Die Tschechen 45. 
107 Seidler: Die OT 118. 
108 Siehe Speer, 8.11.1944 und Speer an Hekein, 11.11.1944. BA R 3/3270 Bl. 57 f. 
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Gerade für ke Großbauten, wie sie im Sudetekand anfaüen, z. B. ke Geüenbergbauten, brau-
che ich als örtüchen Vertreter des Einsatzgruppekeiters und als Verbkdungsmann zur Ek-
satzgruppe im Nachschub, im Firmeneinsatz und im Arbeitseinsatz einen Bauaktivisten, der 
sich ganz keser Aufgabe widmen kann, ohne durch Verwaltungsarbeit gehemmt zu sek. ,09 

Die Gauleiter mußten hinnehmen, daß spätestens bis Ende 1944 die Baukompe-
tenz voUständig der OT übertragen wurde110. 

Nach den Bombenangriffen auf Reichsbahnanlagen im sudetendeutschen Raum 
zeigte sich die Partei- und Gauleitung sehr kooperativ. Während die OT-Einsatz-
gruppe Fachkräfte organisieren soUte, wurden durch Reichsbahn und Partei Hüfs-
kräfte angesteUt: „Durch die Mobksierung der Bevölkerung in der Nähe des Scha-
densortes soUen die Zerstörungen von Verkehrsanlagen in möghchst kurzer Frist be-
seitigt werden." m Im Reich konnte die DAF die Arbeiten an den Reichsbahnanla-
gen betreuen; im Protektorat hingegen mußte dafür die Frontführung der Eisen-
bahn-OBL zuständig sein112. 

Neben den Baumaßnahmen der Wehrmacht und der Parteiorganisationen hatte 
die OT unter Dorsch im Bauwesen stets mit der Konkurrenz der SS zu rechnen113. 
So war z. B. für im Bau befindliche Kriegsgefangenenlager die Luftwaffe zuständig 
und damit die OT-Bauleitung, für neu zu errichtende Kriegsgefangenenlager hinge-
gen künftig die SS-Bauverwaltung114. Bei Leitmeritz Heß die SS für 17 MUionen RM 
unterirdische Produktionsanlagen für die MneralöHndustrie bauen. Firmen, wie die 
Sudetendeutsche Bergbau AG, Niklas & Bükl, Polensky & Zöllner, steUten für den 
StoUenausbau und Gleisbau Hunderte von Arbeitern. Hinzu kamen OT-Arbeiter 

109 Zit. nach Speer an Hekein, 11.11.1944. Ebenda. - Siehe zur neudefinierten RoUe der 
Einsatzleiter sowie des Baubeauftragten beim Reichsverteikgungskommissar auch ke 
Dienstanweisung an ke OT-Einsatzgruppenleiter, Speer, 3.6.1944. BA R 50 I/Ec 6190 N. 

110 Seidler: Die OT 253. - Dagegen wehrte sich bis zum Ende Staatsmikster K H. Frank, 
der deukch machte, daß für den SteUungsbau im Protektorat er selber im Verein mit den 
Gakeitern zustänkg sei. K.H. Frank, 27.1.1945. VHA OT 38 (10). 

111 Zit. nach NSDAP-Gakeitung Sudetekand, Hekein, 3.1.1945. VHA OT 4 (2). Hekein er-
nannte den Gauorgaksationsleiter Georg Wolker zum Sonderbeauftragten der Gakei-
tung. - Siehe dazu auch den büügenden Entsckuß des Reichsministers für Rüstung und 
Kriegsproduktion, 10.1.1945, betreffend Wiederinstandsetzung zerstörter Verkehrsaka-
gen. Ebenda. 

112 Eksatzleiter Metzner an Eksatzgruppekeiter Sckempp, 1.4.1945. VHA OT 23 (6). 
113 Seidler: Die OT 253. - Chef der Bauabteüung im SS-Wirtschafts- und Verwaltungs-

hauptamt und u. a. verantwortlich für unterirksches Bauen war Hans Kammler. Das ge-
samte Jahr 1944 war geprägt von Kompetenzstreitigkeiten zwischen Himmler und Speer. 
Himmler und ke SS waren daran interessiert, Speer ke Leitung der OT in den besetzten 
Gebieten und des Bauwesens im Deutschen Reich zu nehmen. Speer, Albert: Der Skla-
venstaat. Meine Auseinandersetzungen mit der SS. Stuttgart 1981, 325 - 329. - Zu Ab-
stimmungsproblemen kam es auch zwischen OT und Ordnungspoüzei; ke OT fükte sich 
von der Ordnungspoüzei nach Luftangriffen über ke entstandenen Schäden nur unzurei-
chend informiert. Oberbaurat Frank in Prag an den Befekshaber der Ordnungspoüzei, 
15.2.1945. VHA OT 21 (6). 

114 Reichsmikster für Rüstung und Kriegsproduktion, Amt Bau-OT, 4.11.1944. VHA OT 33 
(9)-
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und Beschäftigte der SS: Maurer, Eisenbieger, Zimmerer, Hüfsarbeiter; mehr als 50 
Prozent waren Ausländer115. Die SS steUte mit den KZ-Häftlingen ein beträchtliches 
Arbeiterpotential. 

Einen Teü der unterirdischen Bauten realisierte die SS. Zwischen General 
Kammler und Schlempp gab es folgende Vereinbarung: 

Die Verantwortung für ke Durchziehung der Bauten übernimmt voü und ganz ke SS. Als 
Verbindungsmann zur Einsatzgruppe VII wurde SS-Hauptsturmführer Naumann von Herrn 
General Kammler abgesteüt. Herr Naumann erhält für ke gesamten genehmigten Bauten von 
der Einsatzgruppe ke Kontingente und kese werden von der SS selbst aufgeteüt an ke lau-
fenden Bauvorhaben.116 

Das OT-Führungspersonal hatte hingegen das Recht, die SS-BausteUen zu be-
sichtigen. 

Insbesondere bei Bauvorhaben der Waffen-SS wurden KZ-Häftlinge ausgebeutet. 
Hauptbauleiter Becker von der OT sah sich außerstande, einer Bitte des SS-
Gruppenführers Kammler nach 400 Arbeitskräften für die SS-BausteUen zu entspre-
chen: Er gab ihm den Ratschlag, „[...] an die Bauinspektion der Waffen-SS heranzu-
treten mit der Bitte um Zuweisung weiterer KZ-Häftlinge."117 

Arbeitseinsatz: Rekrutierung und Alltag 

In der OT arbeiteten staatliche Bauverwaltung und private Bauwirtschaft eng zu-
sammen. Ähnhch wie Soldaten zur Wehrmacht einberufen wurden, wurden Firmen 
von der OT in die Pflicht genommen. Die OT tastete die privatwirtschaftlichen 
Prinzipien der Bauwirtschaft nicht an, lenkte sie aber gemäß einer nach Befehl und 
Gehorsam strukturierten Dienstauffassung. Die Quote ausländischer Arbeiter bei 
der OT war von Anfang an sehr hoch. Der Unterschied gegenüber ausländischen 
Zwangsarbeitern der deutschen Industrie bestand aber darin, daß die fremden OT-
Arbeiter nur in seltenen FäUen im Deutschen Reich arbeiten mußten, sondern ent-
weder in ihrem Heimatland blieben oder ins übrige von Deutschland besetzte Aus-
land geschickt wurden. Der Arbeitseinsatz von ausländischen Arbeitern im Krieg 
war nicht Ergebnis langfristiger Planung118. 

Im Protektorat und im Sudetenland hatten die pohtische Leitung und die OT-
Führung nur wenig Interesse daran, multinationale Arbeitstruppen aufzusteUen. Viel-
mehr soUten diese Landschaften in ihrer ethnischen Zusammensetzung homogen 
bleiben. Diese Zielvorgabe Heß sich am Ende des Krieges aber nicht mehr aufrecht-
erhalten; vor aUem in Industrien ohne feste Stammbelegschaft und mit enormen 

113 Bausteüenmeldung G-Aügemein, Bausteüe Richard I, 31.3.1945. VHA OT 5 (3). 
116 Zit. nach Protokoü einer Tagung der OT-Einsatzgruppe VII am 14.8.1944. VHA OT 5 (2). 
117 Zit. nach Hauptbauleiter Becker an OT-Einsatzgruppe VII. VHA OT 5 (3). Dabei ging es 

um ke Bauvorhaben mit den Tarnnamen Richard I und II, ke vom SS-Führungsstab B 5 
durchgeführt wurden. 

118 Siehe z.B. den Werdegang eines Arbeiters bei Pittel & Brausewetter in Tepütz, der im Mai 
1942 von der OT eingezogen und auf Jersey, in Südfrankreich, Baden und schHeßHch in 
seiner Heimat eingesetzt wurde. OT-Einsatzgruppe VII, 20.2.1945. VHA OT 36 (10). 
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Zuwachsraten wie in den nationalsoziaHstischen Staatskonzernen waren zahlreiche 
Fremdarbeiter beschäftigt119. Für das Protektorat hingegen bleibt bemerkenswert, 
daß der „Führer" den Einsatz von Fremdarbeitern ausdrücklich untersagte: „Bei 
Verlagerung von Rüstungsbetrieben in das Protektorat soUen Fremdarbeiter gegen 
im Reichsgebiet eingesetzte Tschechen ausgetauscht werden." 12° 

Ende 1944 waren in der Einsatzgruppe VII bei den verschiedenen Bauprojekten 
35 528 Deutsche, 85 255 Ausländer (d. h. vor aUem Protektoratsangehörige), 2 399 
Bausoldaten, 15 560 Kriegsgefangene, 38 303 Häftlinge (d. h. vor aUem Juden) - zu-
sammen 177 045 Arbeiter beschäftigt, davon waren 90 Prozent im Mndestbaupro-
gramm engagiert1.21. Viele verrichteten gerade kurz vor Ende des Krieges nur 
zwangsweise den Dienst. In den böhmischen Ländern waren Ende November 1944 
knapp 70 000 Arbeiter eingesetzt, einschheßhch Strafgefangener und Juden122. Im 
Protektorat bei den OBL von Prag, Brunn, Budweis und Raudnitz (Roudnice) waren 
im Mndestbauprogramm 23 816 Arbeiter beschäftigt, im Sudetengau bei den OBL 
von Reichenberg, Karlsbad, Tephtz-Schönau, Brüx und Troppau 26 963. Im Protek-
torat betrug die Ausländerquote naheliegender Weise über 90 Prozent, die Kriegsge-
fangenen- und Häfthngsquote knapp 1 Prozent; im Sudetenland lag die zivüe Aus-
länderquote bei 33,86 Prozent, die Kriegsgefangenenquote bei 20,6 Prozent, der 
Häfthngsanteü bei 23,2 Prozent123. 

Auf den BausteUen, deren Bauherr das Sudetendeutsche Treibstoffwerk war, wa-
ren im Herbst 1944 insgesamt 9 721 Arbeitskräfte eingesetzt, davon 880 reichsdeut-
sche Gefolgschaftsmitglieder, 4 810 zivüe Ausländer, 3 677 Kriegsgefangene und 360 
Häftlinge u. a.124. Die OT beauftragte private Baufirmen, steUte Arbeitskräfte und 
Material. Ausländische Firmen konnten sich um Aufträge bemühen, die ihnen die 
Erhaltung der Geräte und Weiterbeschäftigung der Belegschaft garantierten. Fachar-
beiter, die sonst von der Wehrmacht eingezogen worden wären, wurden weiter in 
ihrer Branche beschäftigt. Auch vom Leiden der KZ-Häftlinge profitierte die OT, 
wenn sie diese bei der SS „anmietete" und den Baufirmen zur Verfügung steUte, die 
dann die Kosten für die Häfthngsarbeitskräfte an die OT überwiesen. Die OT fun-
gierte so als Vermittlerin zwischen der SS und den einzelnen Baufirmen125. 

119 Vgl. aUgemein Wysocki, Gerd: Arbeit für den Krieg. Herrschaftsmechanismen in der 
Rüstungsindustrie des „Dritten Reiches" bei den Reichswerken „Hermann Göring" 
1937/38-1945. Braunschweig 1992. - Zu den Hermann Göring-Werken in Salzgitter 
Herbert: Fremdarbeiter 60. - Schon Anfang 1942 beschäftigte das Hydrierwerk von 
Brüx mehr als 3 500 Tschechen. Heydrich hatte Bedenken, so viele Tschechen auf einmal 
kenstzuverpkchten, da sie auch im Bereich des Protektorats günstige Gelegenheiten zur 
Arbeit hätten. Vermerk, Reichenberg, 10.1.1942. BA R 41/216. 

120 Führer-Bestimmungen nach Goebbels in einem Brief an K.H. Frank, 13.7.1944. Ebenda. 
121 Fernschreiben der Einsatzgruppe VII an das Amt Bau-OT, 21.12.1944. VHA OT 5 (3). 
122 Einsatzgruppe VII, betreffend Statistische Vormeldung, November 1944. VHA OT 5 (3). 
123 Aüe Zaken beziehen sich auf das Mindestbauprogramm. Tabeüarische Übersicht, Stand 

1.12.1944. Ebenda. 
124 Sudetendeutsche Treibstoffwerke AG, Brüx, 3.10.1944. Ebenda. 
125 Siehe zu KZ-Häftüngen in den Jägerfabriken Landsberg (Landšperk) u nd Mühldorf 

Raim: DieOT70f. 
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Wenn es um die Rekrutierung der Arbeitskräfte ging, brachen immer wieder Riva-
litäten mit der staatlichen Verwaltung aus: 

/ Der Führer biüigt ke Auffassung, daß z. B. im Interesse der schneüsten Behebung von Füe-
gerschäden eine sofortige Umsetzung von Arbeitskräften k größerer Zak mögüch sek muß 
und daß kes nicht auf dem bisher übüchen Weg durch ke Gauarbeitsämter erfolgen kann, 
sondern sckagartig vom Chef der OT befoken werden muß.126 

Rüstungsbetriebe erhielten nur dann Ausgleichszahlungen, wenn sie belegten, 
„[...] aUe entbehrlichen Arbeitskräfte entsprechend den jeweüigen Anordnungen für 
öffentliche Notbaumaßnahmen, insbesondere zur Beseitigung von Bombenschäden 
an Verkehrsanlagen [...]"127 abgegeben zu haben. Immer häufiger wurden Frauen als 
teermische Zeichnerinnen, als Buchhalterinnen, als Kontoristinnen und Stenotypi-
stinnen eingesteüt. Volksdeutsche waren Reichsdeutschen möghchst gleichzusteUen; 
Nichtreichsdeutsche wurden mit Aussicht auf deutsche Staatsbürgerschaft geködert. 
Die OT-EinsatzsteUe erklärte sich bereit, Anträge mit den notwendigen Unterlagen 
sofort an die Volksdeutsche MttelsteUe weiterzuleiten128. Jeder, der von der deut-
schen Volksgruppe seiner Heimat als Deutscher angesehen wurde, konnte sich ein-
bürgern lassen. Deutschstämmige, d. h. Deutsche mit mindestens zwei deutschen 
Großeltern waren berechtigt, sofort Deutsche zu werden129. Eine Verordnung vom 
10. Mai 1944 legte fest, daß außer den deutschen OT-Frontarbeitern auch ausländi-
sche Staatsangehörige, insbesondere „germanischer Völker", den Eid auf den Führer 
ablegen konnten; ausgenommen waren Polen und Tschechen130. 

Schon im September 1942 hatte Hider verboten, daß deutsche Bauarbeiter in den 
besetzten Gebieten mit „unterwertigen" Arbeiten beschäftigt würden. Dies sei Auf-
gabe der Ausländer. Juden — getrennt nach „Mschhngen", „Vierteljuden" und „jü-
disch Versippten" und in Hundertschaften zusammengefaßt — durften nur körper-
liche Arbeit verrichten, keineswegs aber Bürotätigkeiten131. Deutsche soUten hinge-
gen Führungsaufgaben übernehmen, nachdem sie in Lehrgängen darauf vorbereitet 
worden waren132. OT-Einsatzgruppenführer Bürger als Generalkommissar für die 
WiederhersteUung der Reichsbahnanlagen steUte apodiktisch fest: „An der Forde-
rung, dass 10 Prozent der Kräfte Deutsche sein müssen, ist unter aUen Umständen 
festzuhalten."133 Die Personalpolitik der OT funktionierte nach den Kriterien der 

126 Zit. nach Speer, Kurznotizen gegenüber dem Führer, 20.6.1944,27. BA R 50 I/Ec 6190 N. 
127 Zit. nach Speer, 13.3.1945. VHA OT 23 (6). 
128 Chef der Frontführung, 10.5.1944. BA Sammlung Schumacher 282. 
129 Seidler: Die OT 131. - Siehe auch UnbedenkHchkeitserklärung (Aktenvermerk, 28.12. 

1944) des höheren SS- und Poüzeiführers gegenüber einer Volksdeutschen aus Serbien, 
ke bei der Einsatzleitung k Prag als Hüfsarbeiterin eingesteüt werden soüte. VHA OT 
(16). 

130 Chef der Frontführung, 10.5.1944. BA Sammlung Schumacher 282. 
131 Erlaß Reichsführer SS, 13.8.1943. BA R 50 1/308 Bl. 105. 
132 Seidler: Die OT 132. - Deutsche steUten das leitende Firmenpersonal und ke OT-

Führungskräfte; siehe u. a. Grötecke: Edertalsperre 75 ff. 
133 Zit. nach: Reichsmikster für Rüstung und Kriegsproduktion, Speer, 27.3.1945. VHA OT 

35 (10). 
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NS-Rassenideologie. Dennoch zwangen kriegswirtschaftliche Notwendigkeiten im-
mer wieder dazu, pragmatisch zu handeln und nationalistische Grundsätze hintanzu-
steüen. Speer machte in einer Grundsatzerklärung auf das Problem der Arbeitskräfte 
aufmerksam. Hier bestünde ein Engpaß, nicht zuletzt deswegen war jetzt vorgese-
hen, ungarische Juden auszubeuten. Rationalisierung, Effizienz und optimale Aus-
nutzung der Ressourcen waren die Schlagworte, mit denen er für eine Steigerung der 
Produktivität von 20 Prozent plädierte134. 

In der zweiten Jahreshälfte 1944 soüte die gesamte tschechische Arbeiterklasse 
den wirtschaftlichen Richtlinien des NS-Regimes nutzbar gemacht werden. Aus Fritz 
SauCjkels totaler Mobüisierung folgte eine intensive Konzentration der Arbeitskraft-
ressourcen in der Rüstungsindustrie. Große Teüe der tschechischen Jahrgänge von 
1924 wurden zur Umschulung für das Jägerprogramm ins Reich geschickt. Deutsche 
Rüstungsbetriebe verlagerten ihre Produktion in das als sicherer geltende Protekto-
rat. Durch Still- und Zusammenlegungen der Betriebe hoffte die deutsche Führung, 
neue Kräfte für die Rüstungsindustrie freizumachen135. 

Beim Einsatz der Arbeitskräfte kam es auch immer wieder darauf an, Arbeiter von 
weniger wichtigen Bauprojekten auf besonders dringliche Bauvorhaben anzuset-
zen136: „[...] wenn es möghch war, zum SteUungsbau und Volkssturm aüe Menschen 
zwischen 16 —60 Jahren zu mobilisieren, so muß die Umsetzung aüer, nach alter An-
schauung vieUeicht bisher nicht umsetzbaren Arbeitskräfte, zu den kriegsentschei-
denden Baumaßnahmen auch möghch sein."137 Der Massenmobihsierung waren 
aber im Protektorat und im Sudetenland Grenzen gesetzt. Die SS glaubte auch hier, 
bei der Rekrutierung auf das Volksaufgebot zurückgreifen zu können138. Metzner 
von der OT-Einsatzgruppe mußte ihn korrigierte dies: 

Der Begriff ,Volksaufgebot' ist im Reich auf der Grunkage geprägt worden, dass ke poüti-
schen Orgaksationen in der Lage sind, ke Bevölkerung an dringende Aufgaben heranzubrin-
gen. Im Protektorat besteht kese Mögüchkeit kcht, da ke für ke Arbeit kfrage kommende 
Bevölkerung durch ke poütischen Güederungen kcht erfasst ist.139 

Nur durch Eingriffe in die Bauwirtschaft sei es möghch, Arbeitskräfte im Protek-
torat zu bekommen140. 

Bei der WiederhersteUung zerstörter Bahnanlagen steUten insbesondere die von 
Osten nach Westen ziehenden Kriegsgefangenentrecks das Arbeitskräftereservoir 

134 Reichsmikster für Rüstung und Kriegsproduktion und Chef der OT, Merkblatt, betref-
fend Sicherung des Kriegsbaus, 13.7.1944. VHA OT 5 (2). 

135 Brandes: Die Tschechen 49 f. 
136 Fernschreiben von Xaver Dorsch, 10.11.1944. VHA OT 5 (2). 
137 Zit. nach Einsatzgruppekeiter Sckempp an ke OT-Oberbakeitungen, 13.11.1944. Eben-

da. 
138 Kammler an ke Gakeiter, als Fernschreiben an den OT-Nachrichtenkenst, 27.3.1945. 

VHA OT 4 (2). 
139 Metzner, OT-Einsatzgruppe Brugmann an Sckempp, 14.3.1945. Ebenda. 
140 Anders steüte sich ke Lage in Sckesien dar; dort war es mögüch, zum „Schutz des Hei-

matkriegsgebiets" ein Volksaufgebot heranzuziehen. Telegramm, OT-Berün, Gutbrod, an 
ke Einsatzgruppe VII, Prag 7.8.1944. VHA OT 4 (2). 
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dar . Reichswei t benötigt e die Reichsbah n 100 000 Arbeiter , davo n ware n aUei n für 
de n Sudetenga u 11 000 vorgesehen : 2 000 in Aussig, 3 000 in Brüx , 3 000 in Karlsba d 
u n d 3000 in Ege r (Cheb) . E s war notwendig , OT-Feldbaracken , sogenannt e Erdhüt -
ten , als Unterkünft e zu errichten . Aber auc h bei dieser Maßnahm e stöß t m a n im 
Protektora t au f ein e abweichend e Praxis ; die Einsetzun g v on Kriegsgefangene n war 
hie r ausdrücklic h nich t vorgesehen 1 4 1 . D i e Wehrmach t ta t aUes , u m russisch e Kriegs-
gefangen e wegen de r „Verbrüderungsgefah r mi t de n Tschechen " v o m Protektora t 
fernzuhalten . Sie soUte n gegen nichtslawisch e sowjetische HüfswüUg e (Kaukasie r 
u n d Turkvölker ) ausgetausch t w e r d e n 1 4 2 . I m Februa r 1945 war die Einsatzgrupp e an 
eine r Besprechun g im Mnis t e r iu m für Wirtschaf t un d Verkeh r in Pra g be tekgt . I n 
Gegenwar t v on Funkt ionäre n de r Reichsbah n wurd e de r Ausbau de r ehemal s staatli -
che n Eisenbah n au f verschiedene n Strecke n besp rochen 1 4 3 . Insgesam t benötigt e die 
O T für de n Bahnba u im Protektora t 12680 Arbeitskräfte 1 4 4 . N o c h im Aprü arbei -
tete n au f de n BausteUe n de r tschechische n Eisenbah n 4 511 Arbeiter ; die meiste n 
ware n tschechisch e Zivüarbeiter , v on dene n viele erst nac h de m 1. Mär z 1945 ange -
steü t worde n w a r e n 1 4 5 . 

Gerad e in de r unte r Tage verlagerte n Rüstungsproduktio n wurde n KZ-Häftling e 
un d Jude n massenhaf t ausgebeute t 1 4 6 . Russe n hat te n automatisc h de n Statu s von 

141 OT-Einsatzgrupp e VII an den Staatsmikste r für Böhme n un d Mähren , Ministeriu m für 
Verkehr un d Technik , 17.3.1945. VHA O T 24 (6). -  Als k e Flugzeugwerk e von Wiener 
Neustad t ihre Produktionsakage n ins Protektora t verlagern woüten , war K H . Fran k strikt 
gegen k e Mimahm e von Kriegsgefangene n un d Ausländern . B r a n d e s : Di e Tscheche n 
49 f. 

1 4 2 Da s Oberkommand o des Heeres , Ostfreiwüüge im Protektorat , 17.1.1945. VHA O T 21 
(6). Ma n berief sich dabei auf eke n Führerbefek . -  Vgl. auch B r a n d e s : Di e Tscheche n 
51. — Auch Fran k steüte einen „Han g der tschecksche n Bevölkerun g zur konspirative n 
Verbrüderun g mit Ausländern " fest. Zit . nac h Fran k an Speer , 25.4.1944. BA R 3/157 8 94 f. 

1 4 3 Vermer k über k e Besprechun g vom 16.2.1945 im Miksteriu m für Verkehr un d Techni k 
in Prag, 16.2.1945. VHA O T 6 (4). -  Zu r Regelun g des Eisenbahnverkehr s zwischen dem 
Großdeutsche n Reich un d dem Protektora t siehe P i s c h e l : Sudetekan d 251 ff. — Imme r 
wieder unterbrache n Sabotageakt e des tschechische n Widerstande s den Eisenbahnbau . 
B r a n d e s : Di e Tscheche n 92-94 . 

1 4 4 Auf folgenden Strecken : Püsen-Budweis-Petersi n (Petříkov ) (1430); Budweis-Kapüt z 
(Kapüce ) (1000); Zdit z (Zkce)-Protivi n (Protivín ) (2190); Mesimos t (Mezimosti) -
Suchentha l (Suchdo l nad Lužkcí ) (655); Budweis-Mesimos t (150); Mesimost-Obe r Zerek -
we (Horn í Cerekev) (580); Wschetat-Turna u (Turnov ) (540); Kökggrätz-Schwadokt z 
(480); WUdenschwer t (Úst í na d OrUcí)-Zabe l (250); Iglau flihlava)-Brunn  (3 000); Brünn -
Prera u (Přerov ) (1 050). Aktenvermerk , betreffen d Eisenbahnba u im Protektorat , Bespre-
chun g Ministerialra t Dr . Dennle r un d OT-Einsatzleite r Metzner , 21.2.1945. VHA O T 6 
(4). — Ungefäh r 80 % der Arbeiter waren Tschechen ; k e O T verlangte meh r deutsch e 
Kräfte . OT-Einsatzgrupp e VII an den Deutsche n Staatsminister , Böhme n un d Mähren , 
Frank , 28.2.1945. VHA O T 21 (6). 

1 4 5 Zude m arbeitete n dor t 28 Polen , zeh n Franzosen , zehn Itaüener , 60 Kriegsgefangene un d 
50 Häftlinge . Eisenbahnoberbakeitun g I an die OT , Einsatzgrupp e Brugman n VII . 
E b e n d a . 

1 4 6 E i c h h o l t z : Kriegswirtschaf t 27f. Di e Zah l der Zwangsarbeite r wuchs imme r mehr , nich t 
zketz t auf Grun d der aus Ungar n abtransportierte n 200000Juden . 
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Zwangsarbeiter n ode r Kriegsgefangenen 1 4 7 . KZ-Häft l ingskommando s wurde n in 
de r Rege l v on SS-Einheite n bewach t 1 4 8 . Allein au f de m Großflugplat z von Brieg 
(Brzeg) ware n von insgesam t 1500 Arbeiter n 1000 KZ-Insasse n un d 450 Kriegsge-
fangen e 1 4 9 . 

Übe r die Lebensbedingunge n de r Arbeite r un d da s Verhältni s de r Zwangsarbeite r 
untereinande r geben die Akten nu r weni g Auskunf t 1 5 0 . W e n n es u m de n archivali -
sche n Beleg geht , bleiben Frage n de r Ernährun g un d Hygiene , de r medizinische n 
Versorgun g un d des ArbeitsaUtag s überhaup t weitgehen d unbeantwortet . D i e dis-
kriminierend e un d nich t selten auc h brutal e Behandlungsweis e de r O T gegenübe r 
ausländische n Arbeitskräfte n war ni e Gegenstan d juristische r Aufarbei tung 1 5 1 . 

I n de m unte r Federführun g de r IG-Farbe n errichtete n Hydrierwer k v on Heyde -
brec k wurd e jeden Ta g in zwei Schichte n gearbeitet . D e r Arbeitsta g began n u m 
sech s Uh r morgen s bzw. abend s un d endet e u m sech s Uh r abend s bzw. morgen s 
inklusive je eine r Stund e P a u s e 1 5 2 . I m Protektora t fehlt e ein e de r D A F vergleichbar e 
Organisation , die sich u m die Unterbringung , Verpflegun g un d Versorgun g de r Ar-
beitskräft e hät te n kümmer n k ö n n e n 1 5 3 . 

Bei de r permanente n Luftkriegsgefah r wurde n die Arbeite r zusätzHche n Gefahre n 
ausgesetzt . Auf de m Bahnho f v on Koli n ware n 954 Arbeitskräft e für die Instandset -
zun g de r Gleis e zuständig : „Zu r Vermeidun g größere r AusfäUe in Alarmzeite n wur-
de vereinbart , dass a m Bahnho f ein Sonderzu g unte r D a m p f berei t gehalte n wird, 
de r be i Fliegeralar m die Arbeite r geschlossen aus de m Gefahrenbereic h absetz t un d 
geschlossen nac h Beendigun g wieder zurückfahr t . " 1 5 4 Bisweüen galten abe r währen d 
des Luftkriege s im Protektora t strengere , noc h menschenfeindhcher e Richtlinien . 
E i n Erla ß des Reichsluftfahrtministerium s v o m 12. Mär z 1944, de r „[... ] bei Luftge-
fahr die frühzeitige  Herausführun g de r Belegschaf t aus de n Werke n vorsieht " sollte 

1 4 7 Vgl. u. a. S e id le r : Di e O T 143 f. -  Amerikanische n Kriegsgefangene n im sckesischen Sa-
gan (Zagan ) gelang es sogar, ihre Lagerbekngunge n zu verbessern. Arthu r W. Vanaman , 
amerikanische r Lagerältester , an k e Schweizer Gesandtschaft , Sekretä r der Kriegsgefange-
nenabteüung , 13.9.1944. Sofort reagiert e der Che f des Luftwaffenbauwesen s un d beauf-
tragte die OT-Einsatzgrupp e VII mit der Fertigsteüun g eines zusätzüche n Lagers für 3 000 
Gefangene . Che f des Luftwaffenbauwesen s an k e OT-Einsatzgrupp e VII , 26.9.1944. 
VH A O T 5 (2). 

1 4 8 Siehe vor aüem W e i n m a n n : Lagersystem LVII . 
1 4 9 17.8.1944, betreffen d Erfassun g der Arbeitskräfte un d Baustoffe der im M-Program m un d 

auf der Liste der Programmbaute n enthaltene n Bauvorhaben . VHA O T 33 (9). 
1 5 0 Die s entsprich t auch dem Befund bei H e r b e r t : Fremdarbeite r 285-296 . 
1 5 1 Bei den Nürnberge r Kriegsverbrecherprozesse n wurde k e O T nich t angeklagt, sie war 

aber imme r wieder Them a beim Proze ß gegen Speer un d den Generalbevollmächtigte n für 
den Arbeitseinsat z Sauckel ; dabei ging es imme r wieder um den Einsat z auslänkschc r 
Zwangsarbeiter . Siehe zu Mißhankunge n bei der O T R a i m : Di e O T 72 f. 

1 5 2 Arbeitszeitenplan . VHA O T 18 (4). -  Vgl. zu den Barackenunterkünfte n un d zur Daue r 
der Arbeiten G r ö t e c k e : Edertalsperr e 60ff. -  Siehe auch K r á l : Otázk y hospodářskéh o 
Bd. II , 332-353 . 

1 5 3 Speer , 29.3.1945. VHA O T 35 (10). 
"4 Zit . nac h Fleischmann , Abt. II , Techkk , Pra g 21.4.1945. VHA O T 21 (6). 
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im Protektorat „[...] wegen seiner Auswirkung auf die Rüstungsproduktion nicht 
aUgemein zur Anwendung gelangen."155 

Am Ende des Kriegs erschwerten FlüchthngsweUen aus den deutschen Ostgebie-
ten die aügemeine Lage. Auf der BausteUe von Paschnitz (Pašenice) an der Strecke 
von Taus (Domažlice) nach Hawlowitz (Havlovice) arbeiteten 3 900 Mann: „Das 
Dorf Hawlowitz ist bereits mit Flüchtlingen besetzt, so daß keine weitere Unter-
kunftsmöglichkeit für Arbeiter besteht."156 Speer machte bei anderer Gelegenheit 
klar, „[...] dass eine lagermässig geschlossen untergebrachte Gefolgschaft für den Ar-
beitseinsatz bei Tag und Nacht wesenthch wertvoUer ist, als wenn sie in Einzelquar-
tieren zerstreut wohnen."157 

Das Arbeitsleben war ntihtarisiert, „bauen und kämpfen" galten als Synonyme 
insbesondere in der propagandistisch verbreiteten Figur des Frontarbeiters158. Ge-
schlossenes Marschieren, Singen von Liedern, Lohnzahlungen als AppeU gehörten 
zum ArbeitsaUtag. Bei DiszipHnverstößen und Arbeitsverweigerung bemühte man 
nicht selten Kriegsgerichte159. Nachdem der OT die Rechte und Pflichten eines 
Wehrmachtsgefolges eingeräumt und sie von den Alhierten als Müiz im Sinne der 
Haager Landkriegsordnung anerkannt worden war, ergaben sich für die Einkleidung 
zwingende Vorschriften160. Das Personal der OT trug uniformierte ohvgrüne Klei-
dung, die aus tschechoslowakischen Beständen stammte161. Uniformierung galt als 
Disziphnierungsmittel gegenüber Unruhen unter ausländischen Arbeitern: „Die Uni-
form wird dem ausländischen Arbeiter gegenüber abschreckend wirken und sie wkd 
das Verantwortungsbewußtsein des deutschen Mannes stärken. Zudem wkd sie in 
kritischen Lagen dazu beitragen, die Deutschen von den Ausländern zu unterschei-
den." 162 Hakenkreuzarmbinden kennzeichneten reichsdeutsche Frontarbeiter, dann 
Volksdeutsche mit dem Paß der Volksdeutschen MttelsteUe, aber auch fremdländi-
sche Staatsangehörige, die als germanisch eingestuft wurden und den Eid auf den 
„Führer" abgelegt und in ihrer Haltung eine „nationalsozialistische EinsteUung" 
bewiesen hatten; aUe anderen OT-Arbeiter waren zum Tragen der Hakenkreuzarm-
binde nicht berechtigt163. 

155 Ebenda. 
156 Siehe auch Sofortklfe bei Flüchkngstransporten, 29.1.1945. VHA OT 35 (10). 
15? Zit. nach Speer, 29.3.1945. Ebenda. 
158 Siehe dazu das Periokkum „Der Frontarbeiter-OT, IUustrierte Zeitung für ke Frontar-

beiter der OT". — Vgl. auch „Bauen und Kämpfen. Gekchte und Büder vom Einsatz der 
Frontarbeiter". Hrsg. v. der Pressestelle des Reichsministers Todt. München 
1941. 

159 Seidler: Die OT 15ff. 
160 Amt Bau-OT, Dipl. Ing. Malsy, 26.9.1944. VHA OT 5 (2). 
161 Siehe Kumpf, Walter: Die Orgaksation Todt im Kriege. In: Büanz des Zweiten Welt-

kriegs. Erkenntksse und Verpmchtung für ke Zukunft. Oldenburg 1953, 289-292. -
Deutsckands Rüstung im Zweiten Weltkrieg. Hiders Konferenzen mit Albert Speer 1942-
1945. Hrsg. v. Willi A. Boelcke. Frankfurt 1969,183. 

162 Zit. nach Amt Bau-OT, Dipl. Ing. Malsy, 26.9.1944. VHA OT 5 (2). 
163 Chef der Frontführung, Berün, 10.5.1944. BA Sammlung Schumacher 282. 
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Überaü dort, wo sich in Zukunft Fäüe von Arbeitsverweigerung oder absichkch ungenügen-
der Leistung zeigen, muß brutal zugegriffen werden. Sckaffe Haltung von deutschem Füh-
rungspersonal muß dabei ebenfaUs ausgemerzt werden. Versager in dieser Richrung müssen 
notfäüs durch das Kriegsgericht bestraft werden.1S4 

Im JuH 1944 führte Speer eine verschärfte „Disziphnarstrafordnung für die OT" 
ein. Unter Strafe stand der intime Verkehr von OT-Führern mit ausländischen Frau-
en sowie defätistische Äußerungen. In der letzten Kriegsphase, als Rüstimgsfirmen 
aus bombengefährdeten Gebieten verlagert wurden, trat der „Geheimnisverrat durch 
Geschwätzigkeit" in den Vordergrund165. Die Protektoratswirtschaft bestand haupt-
sächhch aus tschechischen Arbeitskräften, die für die deutschen Besatzer nur schwer 
zu dirigieren waren. Die dortigen Arbeiter konnten nicht so wie in Schlesien bei 
Feindbedrohung einfach zurückgezogen werden. So beschränkte Staatsminister 
Frank den Rückzugsbefehl ausdrücklich auf „reichsfreundhche Elemente"166. 

Die „Verbesserung der Autorität und Disziplin" steUte einen wichtigen Aspekt in 
Pohls Rechenschaftsbericht der SS dar167. Für die SS-Elite bestand kein Zweifel, daß 
unfreiwülig eingesetzte ausländische Arbeitskräfte nur mit Hufe eines umfassenden 
Repressionssystems zur Arbeit angehalten werden könnten. Bei Widerstand und 
Flucht drohte den Arbeitern die Einweisung ins Straf- oder Arbeitserziehungslager. 
Oft war den OBL der OT jeweüs ein Sicherungsstab zugeordnet, der „Arbeitsunwil-
Hge" in Arrest- oder Straflager einweisen konnte168. Noch Ende Aprü 1945 verlangte 
die Einsatzgruppe von der Ordnungspohzei Personal „[...] um den Arbeitseinsatz 
und das Verbleiben der Arbeitskräfte auf der BausteUe Bahnhof Püsen zu si-
chern." 169 Mißhandlungen kamen immer wieder vor, besonders gegenüber Juden, 
Polen und Russen; mit Hufe von Prügel und Peitsche wurden die Arbeiter tyranni-
siert170. In Maltheuern direkt am so kriegswichtigen Hydrierwerk, wurde ein ,fKt-
beitserziehungslager" errichtet, ein Gefangenenlager gab es auch in Leitmeritz; in 
Hradischko oder Janowitz befanden sich Außenkommandos des KZ Flossenbürg n l . 

Gerade als die Invasion der Alliierten im Westen bekannt wurde, Heß die Arbeits-
diszipHn der Tschechen immer mehr nach, gleichzeitig nahm ihre Deutschfeindlich-
keit zu172. Die Propagandaparolen über die bolschewistische Gefahr am Ende des 
Krieges blieben wkkungslos; hingegen betonten deutsche Besatzungsbehörden, daß 

164 Zit. nach Speer, Merkblatt, betreffend Sicherung des deutschen Kriegsbaus, 13.7.1944. 
VHA OT 5 (2). 

165 Seidler: Die OT 192. 
166 Dem Einsatzleiter des Protektorats war klar, daß nur sehr wenige im Protektorat den 

Rückzug vor den Russen mitmachten. Metzner an aüe Oberbakeitungen im Protektorat, 
4.4.1945. VHA OT 28 (7). 

167 Pok an Himmler, 29.1.1945. BA NS 19/1707. 
168 Weinmann: Lagersystem LVII. 
169 Die OT brauchte 30 bis 40 Poüzisten. Metzner an den Befekshaber der Ordnungspoüzei, 

zu Händen SS-BrigadefÜhrer Geibel, 23.4.1945. VHA OT 21 (6). 
170 Die OT-Führung versuchte, dagegen vorzugehen, jedoch kcht aus Humaktät, sondern 

weü Terrormaßnahmen ke Arbeitsleistung beeinträchtigten. Seidler: Die OT 187. 
171 Weinmann: Lagersystem 43. 
172 Brandes: Die Tschechen 87-90. 
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die Arbeitsmora l de r Tscheche n imme r meh r sinke . Allein in Mährisch-Ostra u wur-
de n insgesam t 1400 „Arbeitsflüchtige " gezähl t 1 7 3 . D e r Betreuungsführe r bei de r 
OT-Bauleitun g Ratschit z (Račice ) m u ß t e melden , da ß a m 12. Februa r 1945 insgesam t 
918 M a n n unentschrüdig t gefehlt hätten , davo n 694 wegen „Reiseschwierigkeiten" 1 7 4 . 
I n Brun n hät te n 4 000 M a n n bei Annäherun g de r Russe n ihr e ArbeitssteU e verlassen: 
„Be i de n dauernde n FHegeralarmen , Tiefflieger-  un d Luftangriffe n renne n die tsche -
chische n Arbeite r scho n bei Kleinalar m weg u n d sind meis t für de n Res t des Tages 
ve r s chwunden" 1 7 5 . Gerad e au f de n Eisenbahnstrecke n lasse die Diszipli n imme r wie-
de r zu wünsche n übrig. Auf de r BausteU e Chraste r arbeitete n von 106 überwiesene n 
Arbeitskräfte n nu r n o c h 76 17<s. Besonder s verbreite t war „Arbei t sbummele i" 1 7 7 . Auf 
eine r BausteU e in Krensk o gab es zu weni g Geräte , die Arbeite n verHefe n „i n eine m 
Schneckentempo" ; v on 294 Arbeiter n ware n n o c h 235 anwesend . E s wurd e kriti -
siert , da ß die Firm a nich t im Leistungsvertrag , sonder n im Tageloh n die Arbeite r 
ausbezahl te 1 7 8 . 

D i e En t lohnun g variiert e je nac h NationaHtä t un d Tätigkeit . „Ostarbei ter " beka-
m e n weniger als „Westarbeiter" , Pole n weniger als Tschechen , am E n d e de r Skala 
stande n sowjetische Kriegsgefangene 1 7 9 . D i e Bezahlun g war unterschiedl ich 1 8 0 . Spee r 
setzt e sich in seine r Grundsatzerklärun g für Leistungsverträg e ein , d. h . die Löhn e 
soUte n von de r Erfüllun g de r Arbeitsleistun g abhängi g gemach t w e r d e n 1 8 1 . Fraue n 

1 7 3 Arbeitskräfte in Mährisch-Ostra u nac h Angabe der Oberbauleitun g Brunn , o. D . VHA O T 
6(4) . 

1 7 4 Di e Arbeiter seien in ihre 75 km entfernte n Heimatort e gefahren un d kch t meh r zurück -
gekehrt . Betreuungsführe r Dr.Jarmer , 13.2.1945. E b e n d a ; vgl. auch B r a n d e s : Di e 
Tscheche n 87 - 90. -  Es kam vor, daß Protektoratsangehörig e k e auf OT-Bausteüe n in 
Frankreic h arbeiteten , zu lange Heimaturlau b nahmen . Die s wurde geahndet . Siehe den 
entsprechende n Fa ü von Wenze l Jeünek , Einsatzgrupp e West, Oberbakeitun g Soissons, 
14.1.1944. VH A O T 39 (10). 

1 7 5 Di e O T verlangte meh r deutsch e Kräfte . OT-Einsatzgrupp e VII an den Deutsche n Staats -
mikster , Böhme n un d Mähren , 28.2.1945. VHA O T 21 (6). 

1 7 6 Achtzeh n seien krank , zwölf fehlten unentschulkgt , k e Säumige n soüte n bestraft werden . 
Brande s schätz t k e „Krankfeierquote " in Rüstungsbetriebe n auf gar nich t so hoh e 10%. 
Siehe B r a n d e s : Di e Tscheche n 90. 

1 7 7 H e r b e r t : Fremdarbeite r 299f. — Siehe auch A u e r b a c h , Helmut : Arbeitserziehungslage r 
1940-1944 . In : Gutachte n des Institut s für Zeitgesckchte . Bd. 2. Stuttgar t 1966, 196-201 . 

1 7 8 Reisebericht , Stephan , 14.-16.3.1945 . VHA O T 23 (6). 
1 7 9 In Frankreic h bekame n Hüfsarbeite r ca. 0,70 RM un d dami t w o k etwas meh r als in Prag. 

Einkommensüsten . Handboo k of k e OT . BA R 50 I/E c 6184 N . -  Arbeiter in der natio -
nalsoziaUstische n GeseUschaf t bekame n traktione ü niedrige Löhne . Siehe dazu J a m e s , 
Harold : Deutsckan d in der Weltwirtschaftskris e 1924- 1936. Stuttgar t 1988, 396. -  Be-
sonder s sckech t wurden Arbeiter im Straßenba u bezahlt . E b e n d a 365. — Siehe zu Löh -
ne n von Fremdarbeiter n bei Krup p H e r b e r t : Fremdarbeite r 207 f. Di e Arbeitszeit betru g 
ca. 60 Stunde n in der Woche . 

1 8 0 De r Srundekoh n kfferierte von 0,65 RM bis 0,96RM . Vgl. Se id l e r : Di e O T 160-166 . -
Z u Versicherungsbeiträge n vgl. e b e n d a 170. 

1 8 1 Speer , Merkblatt , betreffen d Sicherun g des deutsche n Kriegsbaus, 13.7.1944. VHA O T 5 
(2). 
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erhielten bei der O T 80 Prozent des übHchen Salärs. Einen SonderfaU steUten die 
von der SS „angebotenen" Häfthnge dar: Einzelne Baufirmen entrichteten für sie 
eine Leihgebühr an die SS, die sich deuthch unter dem sowieso schon niedrigen 
Tagessold bewegte. Firmenleitung und SS rechneten mit einer durchschnitthchen 
Arbeits- bzw. Lebenszeit der Häfthnge von sechs Monaten 1 8 2 . 

Eine Stabsbücherei, die nach NS-Kriterien ausgewählte 700 Titel umfaßte, sowie 
die regelmäßige Reservierung von 150 Plätzen für die letzte AbendvorsteUung in ei-
nem Prager Kino könnten darauf hindeuten, daß es dem OT-Führungspersonal rela-
tiv gut ging1 8 3 , wenn auch bei diesem Personenkreis verschärfte Best immungen gal-
ten 184. Anders erging es best immt den bei der Einsatzgruppe VII in Prag beschäf-
tigten Hilfsarbeitern. I m Mtlitärhistorischen Archiv haben sich 150 Personalakten er-
halten, die Auskunft geben über Verdienst, Versicherungsschutz und Dauer des Be-
schäftigungsverhältnisses von tschechischen Arbeitern bei der OT-Zentrale in Prag, 
die ihrem Status etwas mehr Profil geben1 8 5 . Die meist als Putzfrauen, Köchinnen 
und Kammerhelferinnen in den Ausrüstungslagern arbeitenden Frauen bekamen 48 
Pfennige in der Stunde; männliche Hüfsarbeiter hingegen zwölf Pfennige mehr. 
Versichert waren die meisten Arbeiter bei der Bezirkskrankenversicherungsan-
stalt186. Schneider, Schuster oder Köche konnten bei der O T oft Tätigkeiten ausfüh-
ren, die sie erlernt hatten; gerade Schneider wurden dringend gebraucht1 8 7 . 

182 Die „Leihgebühr" betrug drei RM pro Tag. Siehe K l e w i t z , Bernd: Die Arbeitssklaven 
der Dynamit Nobel. Marburg 1993, 119 ff. - Pohl plädierte dafür, k e Häfthnge für 7 5 % 
des Normaüohns „zu verkaufen". Nach N a a s n e r , Walter: Machtzentren in der deut-
schen Kriegswirtschaft 1942-1945. Boppard 1994, 392 ff. (Neue Schriften des Bundesar-
ckvs 45). 

183 OT, Prag 17.10.1944. VHA OT 49 (12). - Zum Bibüokekswesen aügemein vgl. Luf t , 
Robert: Das Bibüothekswesen in Böhmen und Mähren während der nationalsoziaUsti-
schen Herrschaft 1938-1945. BohZ 30 (1989) 295-343, ke r 322ff. - Insgesamt bestand 
das OT-eigene Personal aus 44 500 Reichsdeutschen (davon 13,5% Frauen) und 12 800 
Ausländern (davon 33% Frauen). Nach Pok , Vorsckag zur Vereinfachung der Orgaksa-
tions- und Verwaltungsgrunkagen der OT, 29.1.1945, 2. BA NS 19/1707. 

184 Die Sonderurlaubsregelungen der Wehrmacht galten auch für OT-eigenes Personal. Nur 
noch bei Todesfällen und lebensgefährücher Erkrankung der nächsten Famkenangehöri-
gen sowie bei der eigenen Hochzeit wurde Urlaub gewährt und das auch nur für 14 Tage; 
normale Famüienbesuchsfahrten waren kch t mehr mögüch. Amt Bau-OT, 28.2.1945. 
VHA OT 35 (10). 

185 Siehe VHA OT (14-16). 
186 Ein Hüfsarbeiter der OT bekam einen Stundekohn von 0,60 RM, ein Facharbeiter 0,80 

RM, ein Meister 1 RM, ein Obermeister 1,10 RM; ein Truppführer erkelt monakch 260 
RM. Handbook of k e OT, 143. R 50 I /Ec 6184 N. - Zur Krankenversicherung der im 
OT-Einsatz beschäftigten Gefolgschaftsmitgüeder (März 1943 bis August 1944) BA R50 
I /Ec 6212 N. 

187 Personalakte Gottüeb Pelc. VHA OT (15). - J. Kašik, Professor der Wirtschaftsoberschule 
mit einem monakchen Bruttogehalt von 386 RM, mußte sich jetzt mit der Führung von 
Küchentagebüchem sowie der Überwachung von Lebensmitteln abgeben. Personalakte. 
VHA OT (15). i 
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Die OT-Personalabteüung achtete genau auf den bisherigen Lebenswandel der 
künftigen OT-Arbeiter. Biographische Fakten, wie Aufenthalte im Arbeitserzie-
hungslager oder auch das Vorleben als Pros t i tker te oder Landstreicher, registrierten 
die Behörden aufmerksam. Diebstahl während der Arbeit war Grund frisdoser Ent -
lassung, aber auch unentschuldigtes Fehlen oder Arbeitsverweigerung1 8 8 . 

M t t e August 1944 gab es im Bereich der Einsatzgruppe VII nicht weniger als 
15 150 Bauvorhaben mit 190 000 Arbeitskräften. Infolge des Geüenberg- und Ost-
waUprogramms war der Arbeitskräftebedarf hier besonders groß 1 8 9 . Die O T finan-
zierte sich aus Reichsmitteln. Im Jahr 1943 betrugen die Ausgaben insgesamt knapp 
3,5 Müliarden RM1 9 t ) . Im Protektorat und im Sudetenland investierten die einzelnen 
Bauleitungen über 375 MüHonen RM, davon entfielen aUein über 273 MüHonen R M 
auf den Wiederaufbau der Sudetendeutschen Treibstoffwerke mit 9141 Arbeitskräf-
ten1 9 1 . 

Allein diese Zahlen zeigen, wie die O T in bemerkenswerter Verkennung der 
Fakten maßgeblich zur Verlängerung des Krieges beitrug. Die Organisationsstruktur 
der O T komplettierte am E n d e des Krieges das institutioneUe Durcheinander rivali-
sierender bürokratischer Kompetenzansprüche. Die Autorität bisher gültiger Re-
gelungssysteme weichte immer mehr auf, Sonderstäbe und immer wieder neu er-
nannte Bevollmächtigte für best immte Problemfelder waren typische Kennzeichen 
einer Kriegswirtschaft zwischen Improvisation und bürokratischem Interventions-
zwang. Indem man sich im Chaos institutioneU einrichtete, war der komplexe Appa-
rat zunehmend unfähig zur Einsicht, einen offensichtlich verlorenen Krieg auch zu 
beenden 1 9 2 . Während im Februar 1945 in Schlesien fast jedes Bauvorhaben stülge-
legt war, wurden für das Protektorat noch Strategien für die wichtigsten Bauvorha-
ben entwickelt193 . Bis E n d e März errichtete die O T in Reichenberg Fertigungsstol-

188 Siehe Personalakte Anton Derinek, Personalakte Marie Grufik, Personalakte Bovislav 
Hácha. VHA OT (14). 

189 Becker, Protokoü der Tagung der OT-Eksatzgruppe VII am 14.8,1944. VHA 5 (2). 
190 Se id le r : Die OT 216. - Die OT und der Reichsrechnungshof arbeiteten eng zusammen. 

Die Potsdamer Kontroüeure wurden von der Großbauorganisation regelmäßig und detaü-
Üert informiert. - Vgl. G i l l e s , Franz O.: Effizienz ohne Ethik? Zur Praxis der Verwal-
tungs- und Finanzkontroüe in den während des Zweiten Weltkrieges von Deutsckand an-
nektierten bzw. besetzten Gebieten. Berün 1992, 1 5 - 2 0 (Berliner Arbeitshefte und Be-
richte zur sozialwissenschaftlichen Forschung 78). 

191 ZusammensteUung, o. D. VHA OT 47 (12). 
192 Siehe zu kesen Zusammenhängen grundlegend E i c h h o l t z : Kriegswirtschaft 19. -

H e r b s t , Ludolf: Das nationalsoziaüstische Deutschland 1 9 3 3 - 1945. Die Entfesselung 
der Gewalt: Krieg und Rassismus. Frankfurt 1996, 436 ff. (Neue Historische Bibüokek). -
Ende Aprü regte Speer noch bei Hider an, tschecksche Industrieüe nach Frankreich zu 
sekeken, „[...] um dort mit deren amerikakschen Verbindungen Verhankungen über den 
Schutz der Tschechoslowakei vor den Bolschewisten zu führen." Zit. nach Führerhaupt-
quartier an Staatsmikster Frank, 23.4.1945. BA R 3/1625. 

193 Einsatzgruppe VII, Prag 31.3.1945. VHA OT 27 (7). 
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len194. Dabei waren die Maßnahmen der OT von vornherein zum Scheitern verur-
teilt 195. Stets hatte die OT versucht, aufzubauen, Zerstörtes wiederherzusteUen. Kurz 
vor Ende des Krieges griff auch die OT auf die Methode der „verbrannten Erde" 
zurück und machte beispielsweise Flugbetriebsflächen unbrauchbar, damit sie nicht 
in die Hand des Feindes gelangten196. Noch wenige Monate zuvor wurde in einer 
Besprechung mit Speer bei der Einsatzgruppe VII Hoffnung verbreitet. Beim Rück-
zug würden die Industrieanlagen nicht zerstört, sondern nur „gelähmt" werden, da-
mit sie bei günstigerer Kriegslage wieder genutzt werden könnten197. 

Die in der Forschung immer wieder aufgegriffene These, daß die Zwangsarbeit 
bei der OT viele Opfer vor der Vernichtung bewahrt hätte198, mag in manchen 
Einzelfällen zutreffen, greift aber in einem weiteren Deutungsrahmen zu kurz. Viel-
mehr zeigt das Ende der OT exemplarisch, wie aus verbissenem Aktionismus und 
den akribischen Mechanismen der Bürokratie auf der Grundlage einer Rassenideolo-
gie eine selbsttätige Maschine ohne Bewußtsein entstand. Nicht nur das KZ von 
Theresienstadt (Terezín), auch das Vernichtungslager in Auschwitz befanden sich im 
Bereich der OT-Einsatzgruppe VII. Die QueUen bleiben stumm, wenn man nach 
Nachweisen darüber sucht, inwieweit das Protektoratsregime oder die dortigen An-
gehörigen der OT in die systematische Mordpohtik der SS eingeweiht waren. Zu-
mindest aber Gleichgültigkeit und Desinteresse gegenüber dem Schicksal der KZ-
Häftlinge dominierte auch das Denken der OT-Einsatzgruppe VII 199. Die dichte 
Organisationsstruktur der OT innerhalb des Reichsministeriums für Bewaffnung 
und Kriegsproduktion, das kaum mehr zu entwirrende institutioneUe Geflecht kon-
kurrierender Behörden zwischen Besatzungsregime, Wehrmacht, Partei und SS 
führten dazu, daß der einzelne verantwortliche Einsatzleiter an einer BausteUe nicht 
mehr die Konsequenzen seines Handelns überschauen konnte. Während in Ausch-
witz die Vernichtungsfabrik auf Hochtouren Hef, trugen Angehörige der OT maß-
geblich dazu bei, daß dort die Flut todgeweihter Neuankömmlinge nicht versiegte. 
Von 140000 Insassen des Ghettos von Theresienstadt wurden 88000 auf intakten 

194 Oberbakeitung-Reichenberg an ke OT-Einsatzgruppe Brugmann VII, Prag 22.3.1945. 
VHA OT 6 (4). 

195 Erste Anordnung der Einsatzgruppe Brugmann (VII) über ke vorbereitenden Maßnah-
men für den FaU der Räumung des Protektorats, 27.3.1945. VHA OT 36 (10). 

196 Chef des Luftbauwesens, Halberstadt, OT-Bauleitung, Freytag, 20.3.1945. VHA OT 33 
(9). - Im Apk wurden auch Brückenbauwerke zerstört: „[...] aüe anderen verkehrswichti-
gen Objekte und Einrichtungen sowie Nachrichtenanlagen der Reichspost, Reichsbahn 
und privater Geseüschaften sind nachhaltig zu lähmen." Zit. nach Fernschreiben, Führer-
erlaß, auf Befek von Speer zu übermittek, 7.4.45. VHA OT 35 (10). 

197 Aktenvermerk, Metzner, 19.3.1945, über eine Besprechung mit Speer am 24.2.1945. VHA 
OT 6 (4). -Vgl. auch Brandes: Die Tschechen 53. 

198 Siehe vor aUem Seidler: Die OT 140. 
199 Siehe jetzt vor aUem Herbert , Ulrich: Verkchtungspoütik. Neue Antworten und Fragen 

zur Gesckchte des „Holocaust". In: Verkchtungspoütik. Neue Forschungen und Kon-
troversen. Hrsg. v. dems. Frankfurt 1998, 64. 
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oder wiederhergesteUten Bahnanlagen in Richtung Osten deportiert2 0 0 , davon aUein 
18400 im September und Oktober 1944 in Richtung Auschwitz2 0 1 . Ebenso konnten 
aber auch die großen Flüchtlingsströme von Os t nach West auf ein leistungsfähiges 
Verkehrsnetz zurückgreifen. 

200 K u l k a , Otto Dov: Theresienstadt. In: Enzyklopäke des Holocaust. Die Verfolgung und 
Ermordung der europäischen Juden. Bd. III. München 1995, 1406. 

201 H i l b e r g , Rak: Die Vernichtung der europäischen Juden. Die Gesamtgesckchte des 
Holocaust. K ö k 1982, 308. - Vgl. auch ders . : Sonderzüge nach Auschwitz. Mainz 1981. 
- K á r n ý , Miroslav: Das Sckcksal der Theresienstädter Osttransporte im Sommer und 
Herbst 1942. Judaica Bohemiae 24 (1988) 8 2 - 9 8 . - Die Beteüigung der OT beim Trans-
port eines Juden von Augsburg nach Theresienstadt ist belegt bei A d l e r : Theresienstadt 
788. — Siehe zur Situation in Breslau F u c h s : Die Bedeutung Sckesiens 347. 



ANTIBARBAROS : JOHANNE S URZIDIL S PUBLIZISTISCH E 
TÄTIGKEI T I N MEDIE N DE R TSCHECHOSLOWAKISCHE N 

EXILREGIERUN G 1940 -194 5 

Von Gerhard Trapp und Peter Heumos 

Am 30. J u k 1939, dreieinhal b Monat e nac h Errichtun g des Protektorat s Böhme n 
un d Mähren , floh Johanne s Urzid ü mit seiner Fra u Gertrud e aus Prag, sich in letzte r 
Minut e dem Zugriff der Gestap o entziehend . M t gefälschten Durchreisevis a in 
ihren tschechoslowakische n Pässen reist das Ehepaa r mit der Bahn über Österreic h 
nac h Triest 1 un d komm t dor t endlic h am 12. Juli auch in den Besitz eines enghsche n 
Einreisevisums , nachde m N e k Engel , die bereit s in Londo n lebend e Schweste r von 
Gertrud e Urzidü , ihre Eintragun g als poHtisc h gefährdet e Persone n beim Hom e 
Office erwirkt hatte . D a Transitvisa durc h die Schweiz un d Frankreic h verweigert 
wurden , fuhren beide nac h Zwischenaufenthalte n in Vicenza, Brescia un d Müan o 
am 26. JuH 1939 von Genu a aus mit dem Schiff nac h England , wo sie am 1. August 
in Southampto n eintrafen , von wo sie nac h Londo n weiterreiste n  2. 

Di e Finanzierun g der Schiffsreise wie auch des Lebensunterhalt s in Londo n un d 
über viele Jahr e noc h im Ne w Yorker Exü verdankt e Urzid ü der engUsche n Schrift -
steheri n Winifred EUerman , verheiratet e Macpherso n un d unte r dem Pseudony m 
„Bryher " schreibend . Bryher , Tochte r des Besitzers der enghsche n Cunard-Line , 
nutzt e ihre finanzieUen  MögHchkeiten , InteUektueUen , meist jüdische n Emigranten , 
Huf e zu leisten . Sie lebte damal s überwiegen d in der Schweiz, kannt e Urzid ü zu-
nächs t nu r aus Briefen un d seinen Büchern , die er ihr noc h aus Pra g zugeschick t 

1 Urzid ü schüder t ke letzten Tage k Prag und seine Fluch t in der Erzäkun g „Ein letzter 
Dienst" . Urzidil , Johannes : Die verlorene Geüebte . Münche n 1996 (Neuausgabe) . 

2 Viele Einzekeite n des Exüs in Englan d und den USA sind rechercker t in der materialrei -
chen Dissertatio n von Pistorius , Hedwig: Johanne s Urzik l und das Exü. Wien 1978. -
Noch  offene Fragen um die Umständ e und Date n der Fluch t aus Prag konnte n jetzt durch 
Einsich t in Urzidü s originalen tschecksche n Reisepaß gewonnen werden, der sich im 
Nacka ß des Leo Baeck Institut e in New York erhalte n hat (Archiv des Leo Baeck Institu -
te; im folgenden LBI) . In Übereinstimmun g damit ein Bericht von Fran z Glaser s letzter 
Begegnung mit Urzid ü und Wüly Haa s bei einem tschecksche n Anwalt in der Prager 
Národn í Třída (damals : Nationalstraße ) Anfang Jun i 1939, der offenbar zu kesem Sicht-
vermerk verhelfen konnte ; siehe Glaser , Franz : Letzte Begegnung mit Johanne s Urzid ü in 
Prag. Prager Nachrichte n 17/1 (1966) 3 -  4. -  Eikge Ergebksse und Sckußfolgerunge n 
von Pistorius , eine vorgebüch quietistisch e Haltun g Urzidü s zu den poütische n Entwick-
lungen nach 1933 konstatierend , wurden durch jüngere Untersuchunge n zumindes t stark 
relativiert ; siehe Trapp , Gerhard : Getarnte r Widerstand - J. Urzidü s poUtisch e Steüung-
nahme n zum Nationalsoziaüsmu s bis 1939 aufgrund neu aufgefundene r Veröffentlichun -
gen. Germanoslavic a 3/ 1 (1996) 25-38 . 
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hatte . Persönlic h lernte n sie sich im Dezembe r 1940 in Londo n kenne n un d trafen 
sich zwischen 1947 un d 1969 häufig in Ne w York un d in der Schweiz 3. 

In Londo n bheb Urzid ü nu r kurze Zeit . Eine n Tag nac h Kriegsausbruch , am 
2. Septembe r 1939, verläßt er die Stad t un d findet Zufluch t in dem kleinen Or t Vi-
ney Hü l am Severn River in Gloucestershire , etwa 150 km westlich von London 4 . 
Am 16. Janua r 1941 kehr t das Ehepaa r nac h Londo n zurüc k un d verläßt Englan d 
von Liverpoo l aus am 31. Janua r an Bord der „Georgic " mit Zie l Ne w York, wo es 
am 11. Februa r eintrifft 5. Seit Novembe r 1938 beim amerikanische n Generalkonsu -
lat in Pra g als AnttagsteUe r registriert , hatt e Urzid ü Affidavit un d Einreisevisu m für 
die US A im Dezembe r 1940 erhalten . Hie r engagierte sich die schon in den USA 
lebend e Christin e Olden , die erste Fra u des Juriste n un d Publiziste n Rudol f Olden , 
die auf Bitten Urzidü s mit Dr . Volkmar Zühlsdorf f un d Hubertu s Prin z zu Löwen -
stein vom „America n Guü d for Germa n Cultura l Freedom " korrespondierte . Chri -
stine Olde n war es auch , die schon 1939 an Bryher mit der Bitte um Unterstützun g 
Urzidü s herangetrete n war, den sie nac h ihre r Emigratio n 1933 in Pra g kennenge -
lern t hatte . 

Di e 18 Monat e seines Aufenthalt s in Englan d sind die bislang am dürftigsten do-
kumentierte n in Urzidü s Exüzeit . Viele seiner sudetendeutsche n un d tschechische n 
Exügefährte n wußten überhaup t nicht s von seiner Anwesenheit . Ers t rech t blieben 
seine Kontakt e zur Londone r tschechoslowakische n Exüpresse un d zum tschecho -
slowakischen Nationalkomitee , bzw. zur Exilregierun g weitgehen d unbemerkt . Ge -
nereU ist zu konstatieren , daß Urzid ü sich von sämtliche n organisierte n Gruppe n des 

3 Bryher (1894-1983 ) war lange Zeit Lebensgefährti n der amerikaksche n Schriftsteüeri n 
Hüd a Alkngton , ke unte r dem Pseudony m Hüd a Dooüttl e pubHzierte . Von ihr übersetzt e 
Urzid ü „Avon" (Originaltitel : By Avon River) ins Deutsch e (Frankfur t 1955), eine Hkk -
gung an Shakespeare , ke Hüd a Dooüttl e wiederum Bryher gewidmet hatte . Im LBI findet 
sich k Urzidü s Nacka ß ek sehr umfangreiche r Briefwechsel mit Bryher aus den Jahre n 
1939-1969, sowie Rezensione n ihrer Bücher . 

4 Das bukoüsch e Vkey Füll hat in Englan d für Urzid ü eine ähnüch e Bedeutun g wie vorher 
das böhmerwälksch e Glöckelber g (Zvonková) , jeweüs Gegenwel t zu den Metropole n 
Londo n oder Prag. Die Zeit in Viney Hül schildert Urzid ü in der Erzäkun g „Di e Frem -
den". In : Die verlorene Geüebte . Münche n 1996. Auch ke Betrachtun g „Da s Jahr 2000", 
ersckene n in: Die Tage der Welt skd Gotte s Tag, Verlag des Rauhe n Hauses , Hambur g 
1956, hat ihren Bezugspunkt in Viney HiU . — In der Regionalzeitun g The Lydney Observer 
Nr . 963 vom 13.10.1939 veröffenkch t Urzidü , vom Herausgebe r als „tschecksche r Flücht -
üng" bezeichnet , eken längeren Artikel über tschechoslowakisch e Emigrante n in England 
in Gegenwar t und Vergangenhei t unte r dem Titel „We ShaU Remembe r this Land of 
Friendskp" . Weiter entstehe n im enghsche n Exü ke Erzählunge n „De r Schattenspieler" , 
„Trau m eines Löwenbänkgers " und „De r Trauermantel" ; veröffenkch t in: Das Elefan-
tenblatt , Münche n 1962, sowie ke engüsche Neufassun g der Monograpk e „Hoüar , a 
Czech Emigré in England" , ke 1942 im Londone r Verlag des Čechoslová k erscken . 

5 Ein Kuriosu m am Rande : Wurde Urzid ü 1916 von dem deutschböhmische n Dichte r und 
Mktärarz t Erns t Weiss auf seke Wehrkensttaugüchkei t untersucht , so erfolgte ke für ke 
Ausreise k ke USA notwenkg e Untersuchun g am 4. Dezembe r 1940 durch Františe k 
Langer (1888- 1965), tschecksch-jüksche r Prager Erzähler , auch ks Deutsch e übersetzt , 
und als Mktärarz t in der tschechoslowakische n Auslandsarme e in England bis 1945 tätig. 
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sudetendeutsche n u n d tschechoslowakische n Exü s fernhiel t u n d ledighc h Kontakt e 
zu Einzelpersone n pflegte. Die s ist nich t nu r durc h de n W o h n o r t weitab v on Lon -
do n erklärbar , viel ehe r durc h die schwierige, ja heikl e Position , die ih n zwischen de n 
poHtische n Lager n eine n eigenen , imme r enge r werdende n Weg suche n Heß . 

Urzidü s poUtisch e N ä h e zu Edvar d Bene š bis etwa 1943 ist b e k a n n t 6 . D a ß er sich 
bei ih m ehe r beheimate t fühlt e als bei Wenze l Jaksch s „Treuegemeinschaf t sudeten -
deutsche r Sozialdemokraten " ode r de r Grupp e u m Jose f Zinne r beruh t au f de r 
Überzeugung , da ß Bene š a m deutsch-tschechische n Zusammenlebe n auc h nac h 
Kriegsend e festhalte n woüte . 

Edvar d Beneš , de r Urzidü s kulturpolitisch e un d hterarisch e Aktivitäte n scho n in 
de r Prage r Zei t öfter s gewürdigt hatte , dank t jetzt in eine m Schreibe n v o m 2. Jun i 
1940 für Urzidü s Glückwünsch e zu seine m 56. Geburts ta g un d schreib t wörtlich : 
„ Ic h sehe , da ß Sie im vorübergehende n Ex ü fleißig Beiträg e zu unsere n Pubhkatio -
ne n liefern u n d dami t wirksam an unsere m K a m p f teünehmen . M t herzhche m 
Gruß , Beneš" 7 . Anfan g 1940 formuhert e Bene š in eine r Antwor t au f ein Telegram m 
eine s Komitee s deutsche r Vertrauensleut e au s d e m C a m p Mont ros e in Zusammen -
han g mi t de m Wunsc h sudetendeutsche r Flüchtling e u m Eingliederun g in die tsche -
choslowakisch e Exüarme e vöüig eindeutig : 

Ic h wiederhole , was ich in meine r Proklamatio n gesagt habe : daß k e freundschaftlich e Zu -
sammenarbei t unsere r beider Natione n in unsere m Vaterland e auf der Basis sozialer un d 
nationale r Gerechtigkeit , Gleichhei t un d Freihei t der einzige Weg ist zu Wokfahr t un d zum 
Glüc k von Tscheche n un d Deutsche n k unsere r geüebte n Heimat. 8 

6 Siehe T r a p p , Gerhard : Johanne s Urzidü s Tätigkei t als Pressebeira t an der Gesandtschaf t 
des Deutsche n Reiche s in Pra g 1918-1934 . In : Drehscheib e Prag. Zu r deutsche n Emigra -
tion  in der Tschechoslowake i 1933- 1939. Hrsg. v. Pete r B e c h e r un d Pete r H e u m o s . 
Münche n 1992, 131 - 150 (Veröffenkchunge n des CoUegiu m CaroUnu m 75). -  Urzid ü 
übersetzt e beispielsweise im Auftrag des Prage r Außenmiksterium s 1937 k e Biograpk e 
von P a p o u š e k , Jaroslav: „Dr . Edvar d Beneš . Se k Leben. " ins Deutsche , im Orbis-Veria g 
(Pra g 1937) ersckenen . Ein e zweite Übersetzun g Urzidü s im gleichen Jah r un d Verlag 
wurde erst kürzüc h aufgefunden : B e n e š , Edvard : Masaryks Weg un d Vermächtnis . Red e 
am Sarge des Präsidenten-Befreie r 21. Septembe r 1937 (Orbis , Pra g 1937). -  Aufsckuß-
reich für k e kenskche n Kontakt e Urzidü s in seiner Zei t als Pressebeira t ist der Hinwei s 
des deutsche n Gesandte n Walter K o c h k einem poütische n Berich t an das Auswärtige 
Amt vom 15. Februa r 1928, pubUzier t k den Akten zur deutsche n Auswärtigen Poütik , Se-
rie B: 1925-1933 . Bd. VIII . Götringe n 1976 auf Seite 189, wo Koc h über Informatione n 
Benešs spricht , k e keser Urzid ü gab, k e offensichkc h aber für Koc h bestimm t waren . 
Urzidü s Aufzeichnun g keses Gespräch s akäßüc h eke r Eikadun g durc h k e Ehefra u Be-
nešs am 15. Februa r 1928 üegt den Akten des AA unte r der Signatu r K 1173/  K 302-2 1 
bei. 

7 QueUe : Arckv LBI . Hie r sind mit wekgen Ausnahme n nu r Briefe an den Adressaten J. 
Urzid ü aufbewahrt . Autographe n Urzidü s sind weit verstreu t un d für k e US A bibüogra -
pksc h teüweise erfaßt in: Verzeichk s der QueUe n un d MateriaHe n der deutschsprackge n 
Emigratio n in den US A seit 1933. Hrsg. v. Joh n B. Špa lek . Bd. 1. Ukversit y Press of Vir-
gika 1978. 

8 Čechoslová k v Angk [De r Tschechoslowak e k England ] (im folgenden  ČvA) 5 
(28.2.1940) . 
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Urzidü , wie auc h ander e sudetendeutsch e Emigranten , sah zu diesem Zei tpunk t 
n o c h kein e Veranlassung , a n Beneš s Glaubwürdigkei t zu zweifeln. H inz u k o m m t 
ein e Loyahtä t gegenübe r de r tschechoslowakische n RepubHk , die bei Urzid ü ebens o 
ausgepräg t vorhande n war wie bei anderen , vorwiegend Prage r deutsche n Inteüektu -
eüen , wozu sich Harr y Hochfelde r folgendermaße n äußert : 

De r Grun d dafür, dass Urzid ü damal s offensichkc h keinen Kontak t zu Jaksch gesucht hat , 
dürft e kch t darin hegen , dass Jaksch Sozialdemokra t war, den n er fungierte k Londo n zu-
nehmen d als Spreche r der gesamte n Volksgruppe un d hatt e scho n vorhe r in Pra g durc h den 
Jungaktivismu s Brücke n zu den andere n sudetendeutsche n Parteie n (den Chriskchsoziale n 
un d dem Bun d der Landwirte ) gesckagen. Aber Jaksch repräsentiert e k e r natürüc h nu r das 
Exü einer poütische n Partei , währen d Beneš noc h imme r so etwas wie einen Staa t verkörpert e 
mit einer Botschaft , einem Staatsra t (Parlament) , einer provisorische n Regierung , Streitkräften , 
Zeitschrifte n un d vor aüem viel Geld . Tschechoslowakisch e Bürger, auch k e deutsche r Na -
tionaütät , registrierte n sich bei der Botschaf t un d betrachtete n sich als Tschechoslowaken . 
Ma n mu ß k e r in Rechnun g steUen , daß k e sudetendeutsche n Sozialdemokrate n un d aüe 
Sudetendeutschen , k e gegen Hekei n waren , in der Tschechoslowake i bis zum Scku ß für den 
Staa t eingetrete n waren , also für Beneš. Es gab zwar Differenze n mit den Tscheche n wegen 
der Benachtekgun g der Deutschen . Aber bis vor kurzem hatt e ma n geglaubt, kese Problem e 
auf friedüche m Wege lösen zu können . Ma n war in keser Ansicht bestärk t durc h den fort-
schritkch-überale n Geist , der , wie ma n glaubte , k e gesamte tschecksch e Linke — etwa von 
den Nationalsoziaüste n bis zu den Kommunisten , beherrschte . Masaryk (V a t e r u n d Sohn) , 
Beneš , Kare l Čapek , Voskovec un d Werich , Huber t Ripka un d viele ander e gehörte n aüe 
dazu , k e ,Lidové Novky ' (Volkszeitung) un d k e ,Přítomnos ť (Gegenwart ) waren ihre 
Sprachrohre . Ma n sah in der tschecksche n Linke n so etwas ähnüches , wie es vorhe r etwa in 
dem Geis t von Weimar verkörper t war. Gege n kesen Hintergrun d ist es vieUeich t verständ -
üch , daß Urzid ü in Londo n für k e Tscheche n schrieb un d arbeitete. 9 

Urzid ü ha t in seine n Veröffentlichunge n nirgendw o direk t zu seine r Hal tun g ge-
genübe r de m sudetendeutsche n Ex ü in L o n d o n ode r N e w York SteUun g genom -
men . Sein Standor t jenseit s parteipoHtische r Gruppierunge n wird mittelba r jedoc h 
deuthc h in Rezensione n historische r Werke , in Briefwechsel n wie mi t de m ebenfall s 
im N e w Yorker Ex ü lebende n Prage r Historike r Han s K o h n un d eigene n Arbei-
te n  1 0 . Wie aus Urzidü s persönHche n No ta t e n hervorgeht , schrie b er nac h de r Lektü -
re v on „Europa s Weg nac h P o t s d a m " a m 21. August 1959 eine n persönHche n Brief 
an de n Auto r Wenze l Jaksch , de r jedoc h nich t meh r auffindba r ist. 

9 Brief vom 23. Janua r 1991 an G . Trapp . Herrman n (Harry ) Hochfelde r (1914- 1991), bis 
1938 Funktionä r der DSAP , ab 1939 in London , Mitgüe d von W. Jaksch s „Treuegemein -
schaft deutsche r Sozialdemokraten " un d des „Londo n Representativ e of the Sudete n Ger -
ma n Refugees", wurde britische r Staatsbürge r un d dient e in der britische n Armee . Nac h 
dem Krieg arbeitet e er im britische n Wirtschaftsmiksterium . Hochfelder s verständnisvoü e 
Erwägunge n - er ist Urzid ü persökic h nie begegnet -  sind aufgrun d seiner Näh e zu Posi-
tionen  von Jaksch um so bemerkenswerter . 

1 0 Briefwechsel mit Han s Kohn , Queüe : LBI . In der von Han s K o h n herausgegebene n 
Sammlung : Di e Welt der Slawen. Bd. 1. Fischerbüchere i 340 (1960) 113-205 , pubüziert e 
Urzid ü den Beitra g „Di e Tscheche n un d Slowaken". Als Beispiel einer Rezensio n Urzidüs : 
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Ma n wird nich t fehlgehen in der Beobachtung , daß Urzidü s pohtisch e Positio n in 
Londo n un d ab 1941 in Ne w York hinsichtlic h Edvar d Beneš un d der Frage einer 
Aussiedlung des deutsche n Bevölkerungsteü s nac h dem Krieg sich weitestgehen d 
mit der Linie von Johan n Wolfgang Brügel (1905-1988 ) deckte , auch wenn Urzid ü 
dessen sozialdemokratische m Hintergrun d fern stand n . De r sudetendeutsch e PoHti -
ker un d Historike r J. W. Brügel, seit 1939 im Londone r Exü lebend , gehört e auch zu 
den wenigen, die von Urzidü s Aufenthal t un d Tätigkei t in Londo n wußten , wovon 
noc h die Red e sein wird. 

II. 

Kurz e Zei t nac h seiner Ankunf t in Londo n traf Urzid ü am 18. August 1939 mit 
seinem Prager Klassenkamerade n Han s (Jan ) Gerk e zusamme n (1895-1968) , der 
nac h bewunderte n Hterarische n Anfangen , quasi spiegelverkehr t zu Urzidü , in den 
diplomatische n Diens t der CSR eingetrete n un d seit 1931 erster Sekretä r der Londo -
ner Gesandtschaf t war, die vom Botschafte r Jan Masaryk geleitet wurde . M t dem 
End e der staatliche n Existen z der Tschechoslowake i im Mär z 1939 verlor Gerk e 
seine SteUe un d arbeitet e als Geschäftsman n erfolgreich weiter, bheb zugleich aber 
als Berate r von Edvar d Beneš un d dem ab JuH 1940 als Außenministe r amtierende n 
Jan Masaryk tätig 12. 

Gerk e vermittelt e Urzid ü am 25. Janua r 1940 den ersten Kontak t mit Bohu š Be-
neš (1901 - 1977), einem Neffen von Edvar d Beneš. Bohu š Beneš war von 1938 bis 
End e 1942 persönliche r Sekretä r von Edvar d Beneš un d ab Ma i 1940 leitende r Re-
dakteu r der exü-tschechoslowakische n Londone r Wochenzeitun g „Čechoslová k v 
Anghi" (De r Tschechoslowak e in England ; im folgenden CvA). Bis End e 1940 kam 
es zu insgesamt sieben Begegnungen Urzidü s mit Bohu š Beneš, wobei es überwie-

Monolo g k zwei Stimme n (zu Lorenz , Wky: Monolo g über Böhmen . Wien-Münche n 
1964). In : Wort und Wahrhei t 14/2 (1964) 793-735. 
J.W. Brügels Büd von Beneš wird deukc h in Brügel , J. W.: Die Aussiekung der Deut -
schen aus der Tschechoslowakei . Vierteljahresheft e für Zeitgesckcht e 8/2 (1960) 134-164 
sowie in Ders. : Tscheche n und Deutsche . Münche n 1967. Mit andere r Akzentuierun g zu-
sammenfassen d zu den Verhandlunge n Beneš-Jaksc h siehe Prinz , Friedrich : Jaksch und 
Beneš im Londone r Exü. In : Die Poüti k von Dr . Edvard Beneš und Mitteleuropa . Hrsg. v. 
der Sudetendeutsche n Akademie der Wissenschaften und Künste . Münche n 1993/94 , 55-
62. 
Zur Person Jan Gerke s und zu seinem bewegten Leben: Binder , Hartmut : Jan Gerk e -
Soziogram m eines Prager Musensohns . Prager deutschsprackg e Literatu r zur Zeit Kafkas. 
Schriftenreih e der Österreicksche n Fran z Kafka-GeseUschaf t 3 (1989) 1-36. -  Im Urzidü -
Nacka ß im LBI üegen 43 Briefe Gerke s von 1957-1968, Gerk e figuriert auch unte r dem 
Pseudony m „Girka " in Urzidü s Erzählunge n „Repeten t Bäumel", in: Die verlorene Ge -
üebte . Münche n 1996, und in „Di e letzte Tombola" . Zürich-Stuttgar t 1971. Auch von Jan 
Masaryk sind persönüc h gehaltene , freundschaftlich e Briefe an Urzid ü von 1940-1945 am 
LBI erhalten . Zwischen Februa r 1942 und Jun i 1944 kam es zu sieben persönüche n Begeg-
nungen k New York. Beide standen sich poHtisc h nahe und waren auch als Freimaure r 
miteinande r verbunden . 
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gend um die Mtarbei t am CvA gegangen sein dürfte . Am 21. un d 23. Mär z 1940 
führt e Urzid ü Besprechunge n mit Bohu š Beneš, Edvar d Táborský, Proko p Drtina , 
Kabelík un d Císař 13 zur Vorbereitun g einer Audien z bei Edvar d Beneš, die am 
27. Mär z 1940 stattfand 14. 

Zu m Inhal t dieser Audien z vermerk t Urzidü s Tagebuc h lapidar : „11 . h Präs . Be-
neš, mittag s mit Valk". In den veröffentlichte n Erinnerunge n der genannte n tsche -
chische n Gesprächspartne r finden  sich keinerle i weiteren Hinweise . Urzidü s Nam e 
wird nirgendw o genannt , auch nich t im Nachla ß von Táborský, der bis 1996 in den 
US A lebte 1 5. I n Edvar d Benešs Besucherbuch , das sich im Beneš-Archiv , 1998 Teü 
des T. G  Masaryk-Archiv s in Prag, erhalte n hat , findet sich der Eintrag : „27 . Mär z 
1940, Mttwoch , 11.00, Her r Urzidü" 1 6. 

Danebe n Heße n sich nu r noc h zwei Zeuge n festmachen , die Urzidü s damalige 
Anwesenhei t in Londo n im Winte r 1940/4 1 bestätigen . Es handel t sich dabei um 
Avigdor Dagan , geboren als Viktor Fisch l in Königgrät z (Hrade c Králové) 1912, der 
sich an Gespräch e Urzidü s mit Jan Masaryk erinnert . De r 1997 in Jerusale m lebend e 
Daga n war Sekretä r des tschechoslowakische n PE N im Londone r Exü, MtgUe d der 
tschechoslowakische n Exüregierun g un d nac h dem Krieg im diplomatische n Diens t 
Israels tätig. De r zweite ist der SchriftsteUe r Friedric h (Fritz ) Beer, geboren 1911 in 
Brunn , 1939 nac h Londo n emigriert , wo er seithe r lebt. Beer traf Urzid ü 1940 in 
Londo n un d bot ihm die Huf e des Czec h Trus t Fon d an 1 7 . 

Wir könne n mit einiger Wahrscheinlichkei t vermuten , daß es bei der Unterredun g 
mit E. Beneš in erster Linie daru m ging, Urzidü s pubHzistisch e Wirksamkei t für die 
Interesse n der tschechoslowakische n Exüregierun g auch in den USA zur Geltun g zu 
bringen . Gewiß kam es Urzidü s Pläne n sehr gelegen, das Exü in den US A auf diese 
Weise fortzusetzen , zuma l er sich dami t auch bescheiden e Honorar e sichern konnte . 
So erhielt , folgen wir Jürgen Serke, Urzid ü den Auftrag, als offizieUer Korresponden t 
des CvA un d des „Centra l Europea n Observer", einer Art engHschsprachige m Pen -
dan t des CvA, auch aus den US A zu berichten 18. Ob zu diesem frühen  Zeitpunk t 
eine engere Einbindun g Urzidil s als sudetendeutscher-Repräsentan t in Organ e der 
tschechoslowakische n Exüregierun g thematisier t wurde , erschein t eher fraghch . De r 
mit Urzid ü eng verbunden e sudetendeutsch e SchriftsteUe r Erns t Somme r (1888 — 
1955), zeitgleich mit Urzid ü im Londone r Exü un d ebenso wie er auf Benešs PoHti k 
vertrauend , äußert e 1943 in einem Brief an Urzidü , daß dieser, wäre er nich t von 

13 Sekretäre von Edvard Beneš bzw. dessen enge Mitarbeite r im tschechoslowakische n Na-
tionalrat ; Táborský und Drtin a ab JuH 1940 in Ministerämter n der von Englan d anerkann -
ten provisorische n Exüregierung . Von Drtin a finden  sich einige Briefe ab 1940 im LBI. 

14 Date n und Name n in Urzidü s NacUa ß im LBI und teüweise bei Pistorius : Johanne s 
Urzid ü und das Exü. 

15 Táborskýs Nackaß : Hoove r Institution , Stanford-Ukversity , Caüforka , USA. 
16 Arckv TGM . Benešův arckv — válka, fond všeobecný [Beneš-Arck v - Krieg, aUgemeine r 

Fond] . Protokol , k. 1. 
17 Brief von Avigdor Dagan vom 9. April 1997 und Friedric h Beer vom 26. Janua r 1999 an G. 

Trapp . 
18 Serke , Jürgen: Böhmisch e Dörfer . Wien-Hambur g 1987, 195. 
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Londo n weggegangen, „ein e unbestreitba r glänzend e Position " innerhal b der Exüre -
gierung hätt e einnehme n können 1 9 , was er ihm auch noc h für die Nachkriegssituati -
on in Pra g prognostiziert . Gewi ß hätt e Urzid ü aufgrund seiner journalistische n Er -
fahrunge n im diplomatische n Müie u der Prage r deutsche n Gesandtschaf t wie auch 
aufgrund seiner demokratische n Überzeugungen , seines poHtische n Verhalten s un d 
seiner antinationalsoziahstische n Aktivitäten gute Voraussetzunge n für eine solche 
Positio n mitgebracht , zuma l er fließend  Tschechisc h sprach un d sich mit der Repu -
bHk identifizierte , ohn e darübe r seine deutsch e Herkunf t zu verleugnen . Tschechi -
scherseit s versucht e man , ihn einzugemeinden : In einer Ankündigun g seines neue n 
Buch s über Wenzeslau s HoUa r wird er in Nr . 14 des CvA vom 3. Aprü 1942 als „be -
kannte r tschechische r SchriftsteUe r un d Kunsthistoriker " bezeichne t („znám ý čs. spi-
sovatel a uměleck ý histori k J. Urzidü") . PoHti k genereU aber war für Urzid ü ein sehr 
suspektes Gewerbe 2 0, womit er sich vermutlic h auch dan n nich t meh r eingelassen 
hätte , wenn die Anfrage von offizieUer tschechische r Seite je ernsthaf t an ihn heran -
getragen worden wäre. 

Wie bekannt , kam es in aU den Jahre n des gemeinsame n tschechoslowakisch -
sudetendeutsche n Exüs in Englan d nie zu einer BeteiHgun g sudetendeutsche r Ver-
trete r in den verschiedene n Stadie n der Exüregierung . Urzid ü selbst äußer t sich zu 
dieser Frage in einem namentiic h gezeichnete n Beitrag im CvA vom 9. August 1940 
unte r dem Tite l „Regierun g un d Deutsche" , der un s in andere n Zusammenhänge n 
noc h einma l beschäftigen wird. E r schreib t vieldeutig, daß die Exüregierun g noc h 
keinen deutsche n Repräsentante n habe , hege an den „seh r komplexe n Verhältnisse n 
der Gegenwar t [...] un d der augenblickliche n Mentalitä t der enghsche n Welt". 

III. 

De r CvA erschein t mit der ersten Numme r am 16. Oktobe r 1939 in Londo n als 
„Nezávisl ý týdeník " (unabhängig e Wochenzeitung ) mit dem analoge n enghsche n 
Untertite l „Th e Czechoslova k in Englan d - Independen t Weekly". Unabhängi g war 
diese PubHkatio n natüriic h keineswegs, sonder n offiziöses Sprachroh r der poHti -
schen Exilvertretun g der Tschechoslowakei . 

Danebe n gab die tschechoslowakisch e Botschaf t in Londo n seit der Vorkriegszeit 
den schon erwähnte n englischsprachige n „Centra l Europea n Observer" heraus , sein 
Chefredakteu r war Josef Kodiček . Auch in diesem Organ veröffentlicht e Urzid ü 
zwischen 1940-194 5 ach t namentlic h gezeichnet e Beiträge, sieben weitere 1941 un d 
1942 in der in Londo n erscheinende n tschechische n Kulturzeitschrif t „Obzor " (Ho -
rizont). 

19 Brief Erns t Sommer s an Urzid ü vom 31. August 1943. Hier zitiert aus: Bauer , Stefan: Ein 
böhmische r Jude im Exü. Der SchriftsteUe r Erns t Sommer . Münche n 1995, 199 (Veröf-
fenkchunge n des CoUegiu m CaroUnu m 79). -  Der Briefwechsel Sommer-Urzid ü von 1940 
bis 1950 befindet sich im LBI. 

2 0 Urzidü s außerordenkc h kritische Einschätzun g von poütisch-kplomatische r Tätigkeit wird 
vor aUem aus ekem um 1955 verfaßten und ke veröffenkchte n elfseitigen Papie r mit dem 
Titel „Lebe n mit Diplomaten " deukeh , das im LBI arckviert ist. 
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Als Herausgebe r des ČvA firmier t zunächs t D . Šperková , ab Nr . 21, Mai 1940, 
zeichne t Bohu š Beneš als leitende r Redakteur , ab Nr . 28, JuH 1942, finden  wir die 
Angabe „erschein t in Londo n in der Obhu t des Außenmiksterium s der CSR" . 

De r weit überwiegend e Teü der Beiträge erschein t in tschechische r Sprache , selten 
mit voUem Namen , häufiger durc h Initialen , zum Teü durc h Pseudonym e gezeich-
net . Deutschsprachig e Artikel veröffentlichte n unte r ihre n Name n Rudol f Fuchs , 
Walter Tschuppik , Oskar Kosta , Max Zimmerin g un d zum Teü Johanne s Urzidü . In 
tschechische r Übersetzun g finden  wir vereinzelt e Beiträge deutsche r Autore n wie 
Walter Tschuppik , Ott o Friedman n un d Friedric h Beer. Tendenzie ü nehme n die 
deutschsprachige n Texte von Jah r zu Jah r ab, bis sie nac h dem Massaker von Lidice 
ab Somme r 1942 gänzhc h eingesteü t werden . Danac h finden sich deutsch e Autore n 
nu r noc h in tschechische r Übersetzun g im CvA, so nebe n Urzid ü sehr häufig Erns t 
Somme r von 1942-194 5 2 1. 

Di e Frage , ob der CvA überhaup t Beiträge in deutsche r Sprach e drucke n soUte , 
entfacht e eine kontrovers e Diskussion . In Nr . 11 vom 14. Mär z 1941 findet sich 
hierzu ein längerer Beitrag unte r dem Titel : „Problé m Němc ů z Československa , 
Němčin a v ,Čechoslováku'"(„Da s Proble m der Deutsche n aus der Tschechoslowa -
kei, der deutsche n Sprach e im ,Cechoslovák'" ) der unte r dem Pseudony m „Tenax " 
erschien . Diese s Pseudony m Heß sich bisher nich t eindeuti g aufklären , die Hberal e 
un d deutschfreundhch e Tenden z könnt e darau f hinweisen , daß es sich um Josef 
Kodiče k handelt 2 2. 

Tena x besteh t auf der Unterscheidun g von Sudetendeutschen , die eine Mtschk d 
an der Zerstörun g der CSR tragen un d jenen , die eindeuti g gegen den Nationalsozia -
lismus SteUun g bezogen hatten . Di e tschechoslowakisch e Seite dürfe nich t chauvini -
stisch gegenüber ihre n deutsche n Bürgern verfahren , um nich t selbst die Methode n 
des Feinde s zu übernehmen . Deutsche , die heut e in der tschechoslowakische n Exü-
arme e rekrutier t seien, seien als Patriote n anzusehen . Tena x beruft sich ausdrücklic h 
auf Masaryks Konzeptio n in seinem Buch „Da s neu e Europa " (1918) für die Ge -
staltun g des Zusammenleben s der Völker nac h dem Krieg. 

Somi t dien e der ČvA als Foru m nich t nu r für Tschechen , sonder n auch für jene 
Sudetendeutschen , deren Haltun g unzweideuti g sei, wie z. B. die Johanne s Urzidüs : 
„Außerde m ha t der ČvA einen Beitrag -  überwiegen d kämpferische n un d antinatio -
nalsozialistische n Charakter s — von einem unsere r besten deutsche n SchriftsteUer , 
Johanne s Urzidü , abgedruckt" . Gemein t ist hier Urzidil s Artikel „Regierun g un d 
Deutsche " im ČvA vom 9. August 1940 (s. Anm . 22). 

Urzidü s erster Artikel „T . G . Masaryks Gegenwart " erschein t in deutsche r Spra-
che unte r seinem Name n am 1. Mär z 1940. Scho n der zweite: „Di e großen Männer " 
in Nr . 13 vom 29. Mär z 1940 steht unte r dem Pseudony m „Antibarbaros" . M t zwei 

21 Bauer : Ein böhmische r Jude 373. 
2 2 Dies vermute t Friedric h Beer mit Schreiben vom 26.01.1999 an G. Trapp . -  J osef Kodiče k 

(1892-1954) , Pubüzist , Kritiker und Dramatur g in Prag, floh 1939 nach London , wo er als 
Redakteu r des BBC und Herausgebe r des Centra l Europea n Observer arbeitete . Bis zu sei-
nem Tod lebte er k München , wo er die tschechoslowakisch e Abteilung des Sender s Freies 
Europ a leitete . 



G. Trapp u. P. Heumos, Antibarbaros 425 

Ausnahmen , eine r Buchrezensio n u n d de m scho n zitierte n Aufsatz „Regierun g u n d 
D e u t s c h e " 2 3 , behäl t Urzid ü das Pseudony m bis Mär z 1941, als er in N e w York ein -
trifft, bei. E s erschiene n somi t 11 Text e Urzidü s unte r de m Pseudony m Antibarba -
ros , mi t Ausnahm e des letzte n aüe in deutsche r Sprache . 

Da s Pseudony m wird v on „Antibarbaros " selbst unte r ebendiese m Tite l im ČvA 
Nr . 46 v o m 15. N o v e m b e r 1940 thematisiert . Aus diesem bewegen d formulierte n 
un d eindeutige n Strategiepapie r sei ein längere r Abschnit t zitiert : 

Antibarbaro s ist kch t bloß ein Pseudonym . Antibarbaro s möcht e annehmen , dass fast aüe 
seine Leser wissen, wer eigenkc h Antibarbaro s ist. E r könnt e also getrost mit seinem Famk -
enname n unterzeichnen . Aber Antibarbaro s ist ein Begriff. Da s Wort steh t kch t für k e eine , 
einzige Person , k e sich seiner als Signatu r bekent . Antibarbaro s steh t für aüe jene Deutschen , 
k e im Einzelne n ihre Stimm e nich t gegen k e Schmac h erhebe n können , welche durc h den 
Hiderismu s dem Deutschtu m angeta n wird. De n Tscheche n un d den Polen , den Däne n un d 
den Norwegern , den Belgiern un d den HoUändern , den Franzose n un d den Engländern , den 
Jude n un d den andere n Völkern , ihne n aUen hat der deutsch e Nationalsoziaüsmu s Unhe ü un d 
barbarisch e Brutaütäte n zugefügt, aber er ha t sie nich t in Schand e gebracht . Sie stehe n in Ehr e 
un d Würde da, leiden d un d kämpfen d um ihre Recht e un d ihre Frekeit . Di e Deutsche n aUein 
sind es, dene n der Nationalsoziaüsmu s Schmac h un d Schand e angeta n hat . Deshal b sei es 
einem Deutsche n erlaubt , dass er sich für viele ander e seiner Art gegen kese Schand e in 
seiner eigenen Sprach e wende . 

E r tu t ke s in der tschechoslowakische n Zeitschrif t der Freiheitsbewegun g seines Vaterlande s 
un d das ha t seinen besondere n Sinn . Es ha t den Sinn , dass beton t werden möge k e land -
schaftlich e un d soziologische Einhei t der böhmische n Länder , welche über den Tatbestan d 
der Sprache n knausgeht . Tät e ma n dies kcht , dan n würde ma n Münche n anerkennen . Imme r 
mu ß beton t werden , dass trot z aü dem Furchtbaren , das sich ereignet , ein (wenn auch noc h so 
kleiner ) brauchbare r Zukunftsker n des demokratische n Zusammekeben s vorhande n ist [...] . 
Antibarbaros , das ist: Gege n k e Barbaren , gegen das Prinzi p des Barbarismus , heut e verkör-
per t im Deutsche n Nationalsoziaüsmus , der schon in der Bezeichnun g aUein drei Lügen auf 
einma l enkält , den n er ist weder in Wahrhei t deutsch , noc h in Wahrhei t national , noc h ist er 

Di e Besonderhei t keses scho n erwähnte n Aufsatzes üegt darin , dal? es sich hierbe i um eine 
Auftragsarbeit handelt , wobei Bohu š Bene š Urzid ü in einem Brief vom 16. Juü 1940 aus-
drücküc h daru m gebeten hatte , dem CvA einen Beitrag zu üefern , der sich mit dem Them a 
tschechoslowakisch e Exüregierun g un d Deutsch e beschäftigen soüe. E r werde sich bei Ed -
vard Bene š dafür einsetzen , daß der Artikel erscheine . De r Zeitpunk t war deshalb wichtig, 
weü k e Anerkennun g der tschechoslowakische n Exüregierun g durc h Englan d erwarte t 
wurde un d auch informe ü am 18. Juü 1940 erfolgte (k e formeU e ein Jah r später) . Jetz t 
woüte k e tschecksch e Seite k e gemeinsam e Zukunf t aUer Volksgruppen nac h Kriegsend e 
in der ČSR programmatisc h darsteUe n un d k e Sudetendeutsche n einverständüc h zu Wort 
komme n lassen. Diese r Stimm e verüeh Urzid ü Gehör . Von ihm schreib t Bohu š Bene š im 
gleichen Brief: „Sie aber sind, offen gesagt, in jeder Hinsich t eine Ausnahme , soweit es um 
aUe deutsc h sprechende n Landsleut e geht. " Ein intensive r Briefwechsel von Bohu š Bene š 
mit Urzid ü aus Londo n ab 1940 un d ab 1943 aus San Francisco , wo Beneš als Kons k tätig 
war, bezeugt ein auf gegenseitigem Vertraue n gegründetes , freundschaftüche s Verhältni s 
bei überwiegende r Kongruen z der poHtische n EinsteUunge n (QueUe : Arckv LBI) . Persön -
Uch fükte Urzid ü sich k m un d Proko p Drtin a besonder s nahe , wie eine Tagebuchnoti z 
Urzidü s vom 31. Janua r 1941, bei seinem Abscked von England , erkenne n läßt. 
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Soziaüsmus . Wokngegen das Wort Antibarbaro s nur eine einzige einfache Wahrhei t aus-
drückt : gegen ke Barbaren , das ist Antibarbaros . 

Wenngleic h Urzid ü eingangs vermutet , sein Pseudony m sei der Leserschaf t des 
ČvA weitgehen d bekannt , so ha t er es doc h zeitleben s niemal s pubh k gemach t oder 
auch nu r jemals wieder erwähnt , in Gegensat z zu jenem des „Jea n Dupont" , unte r 
dem er in französischer  Sprach e zwischen 1936 — 1938 in der Genfe r Zeitun g „Jour -
nal des Nations " veröffentlich t hatte 2 4 . „Antibarbaros " wäre dem Vergessen an-
heimgefaUen , wäre nich t Stefan Bauer im Zuge seiner Forschungsarbei t zu Erns t 
Somme r auf diese Beiträge gestoßen . Auf Bauer s Anfrage antwortet e ihm der schon 
angeführt e Johan n Wolfgang Brügel mit Schreibe n vom 7. Mai 1984 aus London , 
worin er Urzidü s Pseudony m enthüllt e 2 5 . 

Di e Tatsache , daß Urzid ü dieses Pseudony m später unterschlu g un d seine pubHzi -
stische Tätigkei t für die tschechisch e Freiheitsbewegun g nac h dem Krieg kaum noc h 
erwähnte , häng t dami t zusammen , daß es die Tschechoslowakei , so wie er sie noc h 
in den vierziger Jahre n als rekonstrkerba r verteidigt hatte , nac h der Vertreibun g der 
Deutsche n un d der kommunistische n Machtübernahm e 1948 definitiv nich t meh r 
gab, daß er aüe direkte n poHtische n Steüungnahme n vermied , um kch t länger Ver-
dächtigunge n der diversen poHtische n Lager ausgesetzt zu sein, un d daß er als beUe-
tristische r Autor ab Mtt e der fünfziger Jahr e einen nich t unerhebliche n Teü seines 
Leserpubhkum s in vertriebene n Sudetendeutsche n fand, die ihn vermutlic h in weit 
geringerem Maß e rezipier t hätten , wären ihne n diese Sachverhalt e bekann t gewesen. 

IV. 

Auf Urzidü s Artikel im ČvA soU hier im einzelne n kch t eingegangen werden , zu-
mal die BibHographi e Regesten enthält . Tendenzie U beschäftigen sich die Veröffent-
Hchunge n zur Londone r Zei t noc h häufiger mit geistesgeschichthche n Aspekten des 
Nationalsozialismu s bzw. des Krieges, worin die Urheberschaf t Urzidü s deuthc h zu-
tage tritt . Di e amerikanische n Beiträge behandel n verstärkt un d im Sinn e seines Auf-
trags den Kriegsverlauf un d die poHtische n Konsequenze n ode r Erwartunge n aus 
US-amerikanische r Sicht . Deuthc h wird hierbe i stets, daß Urzid ü für eine europäi -
sche Leserschaf t schreibt , der es die amerikanische n Positione n zu vermittel n gut. 
Amerikas RoU e hinsichthc h der Zukunf t der deutsch-tschechische n Beziehunge n gut 
weiterhi n seine besonder e Aufmerksamkeit . 

2 4 Vgl. Trapp , Gerhard : Getarnte r Widerstand 25-38 . ,Antibarbaros " ist das einzige Pseu-
donym , bei dem Johanne s Urzid ü den Umkrei s seines eigenen Namen s verläßt. Von der 
chriskche n Symboük sekes Vornamen s war Urzid ü durchdrungen , dem Apostel und 
Evangeüsten Johanne s wußte er sich immer verpflichtet . De r Gymnasias t schrieb unte r 
dem Pseudony m „HAN S Elmar" , in den zwanziger Jahre n gelegenkch als „JOHAN N Ur-
ban", unte r französiche r Camouflag e später als „JEAN Dupont" , der tschecksch e ,JAN " 
steüte kesen Bezug gleichermaße n her. 

2 3 Stefan Bauer (München ) überließ mir freundlicherweis e kescn Brief. 
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Vereinzel t sind Einschätzunge n poHtische r Vorgänge aus heutige m Kenntnisstan d 
nich t meh r haltbar , Amerikas zeitgemä ß uneingeschränk t positiv bewertet e RoU e 
wird von Urzid ü selbst in den Nachkriegsjahre n revidiert . 

Danebe n publizier t Urzid ü im Sinn e der Londone r Exilregierun g auch in ameri -
kanische n Medien . So am 11. Mai 1943: „Czech s Strike TeUin g Blows in Figh t to 
Fre e Europe " im Bostone r Christia n Scienc e Monitor , wofür ihm Müo s Šafráne k 
vom offizieUen „Czechoslova k Informatio n Service" mit Brief vom 13. Mai 1943 
nachdrücklic h dankt 2 6. 

Urzid ü ist nich t der einzige Korrespondent , der aus Ne w York für den ČvA be-
richtet.  Die s tun auch der Prager Redakteu r Jan Münze r un d seine Fra u Zdenk a 
Münzrova , Kunsthistorikeri n un d Übersetzerin . Ab 1943 schreib t der Juris t un d 
Musikhistorike r Jan Löwenbac h über kultureU e Ereignisse in Ne w York. Urzid ü 
kannt e sie alle schon von Pra g her un d setzte die freundschaftlichen  Kontakt e im 
Kreis der „GeseUschaf t für Wissenschaft un d Kuns t des tschechoslowakische n 
Exüs" in Ne w York fort, zu deren Ehrenmitglie d er 1967 ernann t wurde . 

Di e Ambivalenz der Positio n Urzidil s wird deuthch , wenn er in dem Aufsatz „Di e 
Zukunf t der Tschechoslowakei " im deutschsprachige n Ne w Yorker „Aufbau " vom 
8. August 1941 vorsichti g SteUun g gegen eine vermutet e Aussiedlung der Sudeten -
deutsche n nac h einer präsumptive n deutsche n Niederlag e bezieh t un d sie als „un -
praktikabel " bezeichnet . Bereit s am 28. August 1941 wird er vom Ne w Yorker Ge -
neralkonsu l Hude c deswegen „mi t Vorwürfen überhäuft" , wie er in seinem Tage-
buch festhält . Es kam darübe r hinau s zu einer Kontrovers e mit dem tschechoslowa -
kischen Gesandte n Hurban , worauf Urzid ü sich in Briefen an seine Freund e Bohu š 
Beneš un d Huber t Ripka , Staatssekretä r im Außenministeriu m un d mit Urzid ü seit 
über 20 Jahre n bekannt , über das Verhalte n der Diplomate n beschwerte . Ein vier-
seitiger Klagebrief mit Datu m vom 26. August 1941 ging auch an Außenministe r Jan 
Masaryk, den Urzid ü persönlic h erst im Februa r 1942 in Ne w York kennenlernte . 
Auch Edvar d Beneš selbst demonstriert e später seine Wertschätzun g der Arbeit 
Urzidü s durc h einige eher floskelhafte Wort e mit ihm anläßlic h seines Besuch s am 
20. Mai 1943 in Ne w York, wozu Urzid ü in seinem Tagebuc h vermerkte : 

4.30 -  6.30 Waldorf Astoria, Beneš-Empfang . De r Präsiden t sprach mich sehr freundlic h an: 
"Na Vás se dobře pamatuj i (Ich erinner e mich gut an Sie)'. Er erkunkgt e sich, wie es mir k 
den USA gehe und erklärte zuversichkch : Jetz t ist das schon k Ordnung . AUes wird gut 
werden. ' 

Bald hält Urzid ü mit seiner Meinun g auch im ČvA nich t meh r hinte r dem Berge. 
In der Rubri k „Frei e Tribüne " vom 14. Novembe r 1941, also kurz vor Kriegseintrit t 
der USA, kritisiert er die Amerikaner , die sich mit ihre r Forderun g nac h „nationale r 
Selbstbestimmung " im Widerspruc h zur Geschicht e der böhmische n Lände r befän-
den . Diese seien aus wirtschaftlichen , kultureUe n un d historische n Gründe n unteü -
bar. „National e Selbstbestimmung " würde letzthc h Hitle r rech t geben. Zwische n den 

Der Artikel erscken anonym und war nur durch das Schreiben Šafráneks identifizierbar . Er 
enthäl t eine ausführüch e und detaüüert e DarsteUun g des Einsatze s tschechoslowakische r 
Streitkräft e auf Seiten der Alüierten . 
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Zeüe n formuHer t Urzid ü unüberhörba r das Junkti m von zukünftige r Demokrati e 
un d zu erhaltende m Vielvölkerstaat in der ČSR . Zwar sind die US A hier Zielpunk t 
von Urzidil s Kritik , daß er dami t aber auch gegen noc h inoffizieüe tschechisch e 
Planspiel e SteUun g bezog, ist jedoch offensichtlich . 

Dennoc h zeigt ein BHck auf die Statistik , daß Urzid ü für den ČvA an Bedeutun g 
verlor, je offenkundige r die Intentione n der tschechoslowakische n Exüregierun g zur 
Aussiedlung der Sudetendeutsche n wurden un d je weiter sie sich dami t von den 
exilierten Sudetendeutschen , ihre n eigenen Staatsbürgern , entfremdete . Publiziert e 
Urzid ü 1941 un d 1942 noc h je 17 Beiträge, so waren es 1943 un d 1944 nu r noc h je 
zwei un d endete n 1945 mit dem letzten . Nac h Janua r 1943 trit t die objektive Unver -
einbarkei t der Überzeugunge n Urzidü s mit der poHtische n Linie der Exüregierun g 
sichtba r zu Tage, die ja bereit s ab Jun i 1942 über Huber t Ripka die Verbindun g mit 
Stalin hinsichthc h der Vertreibun g der Sudetendeutsche n aufgenomme n hatte . Urzi -
düs bisherige Brückenfunktio n war nich t länger tragfähig. 

Am 15. Novembe r 1945 teü t Urzid ü dem Czechoslova k Informatio n Service die 
EinsteUun g seiner Tätigkei t mit , richte t im Dezembe r gleichlautend e Briefe an die 
Redaktione n des ČvA un d des „Centra l Europea n Observer" un d informier t das 
tschechoslowakisch e Generalkonska t in Ne w York ebenso wie den deutschsprachi -
gen Ne w Yorker „Aufbau": 

Ich möcht e Ihne n mitteüen , daß ich meine Funktio n als Korresponden t der in Londo n er-
scheinende n Blätter Th e Centra l Europea n Observer' und ,CvA' kedergelegt habe. Mein e 
Gründ e sind, wie ich betone n möchte , rein persönüche r Art. Ich bin zwar aufgefordert wor-
den, als Korresponden t weiterzuwirken , aber die Notwenkgkeit , mir eine neue Existenz 
kerzkand e aufzubauen , ist stärker. Ich werde mich in Hinkunf t ausschUeßUc h hterarische n 
und wissenschaftliche n Arbeiten widmen. 27 

Di e alten Bindunge n ode r Verstrickunge n müssen , so ist zwischen den Zeüe n zu 
lesen, der neue n Existen z weichen . Dami t ende t definiti v das alte Böhme n in Urzi -
düs realer Existenz , bleibt ihm aber lebenslan g treu als höchs t intensive s Agens 
seiner poetische n Reflexionen . 

Veröffentlichungen Johannes Urzidils im „Čechoslovák v Anglii" 1940— 1945 

1940 (Jg. II) 

T. G . Masaryks Gegenwart . ČvA Nr . 9 vom 1. Mär z 1940 - mit voUem Name n 
gezeichnet . 
Masaryk als VoUstrecke r der Ideen Palackýs, Dobrovskýs, Koüar s und Safaříks wie auch 
der von Herder , Goeke , Kant , Beethoven , Schopenhaue r und Heine . Er folgt den großen 
Vorbüdern Hu s und Comeniu s -  aüe folgenden Artikel, soweit nich t ander s vermerkt , un-
ter dem Pseudony m ,Antibarbaros" . 

2 7 Queüe : Arckv LBI. 
2 8 Die Zeitun g üegt fast komplet t in der Staatsbibliothe k Münche n unte r der Signatur 

2 Z 78.1. 
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Di e große n Männer . ČvA Nr . 13 v o m 29. Mär z 1940. 

U . kritisiert k e Verleihun g der Goethemedak e an NS-„Kkrurschaffende" , bemerk t Miß -
verständkss e bei der Hochschätzun g von Kleist, Nietzsche , Wagner durc h den NS . „Eine n 
gibt es, den Hide r aufrichti g un d von ganzem Herze n bewundert . Es ist der Sachse Kar l 
May, dessen Werke sich in Gesamtausgab e in Berchtesgade n befinden" . 

Wissen ist Macht . ČvA Nr . 17 v o m 26. Aprü 1940. 

U . polemisier t gegen den Mißbrauc h keses Satzes, der in Deutsckan d ohn e moraüsch e 
Komponent e zur Errichtun g der Konzentrationslage r geführt habe . Di e deutsch e Kktu r 
zerstör e sich selbst -  eine Leserzuschrif t im ČvA Nr . 18, weist darau f hin , daß keser Satz 
von Franci s Baco n stamm e un d der Arbeiterbewegun g als Mott o geken t habe . Darau f 
antworte t „Antibarbaros " in einem Leserbrief. 

Wissen un d Macht . ČvA Nr . 19 v o m 10. Ma i 1940. 

U . gibt dem Leser recht , lehn t aber den Hinwei s auf Baco n als unmaßgebüc h ab. Wissen 
ohn e Gewissen sei verwerflich. 

Anglická biografie Masarykov a [Ein e enghsch e Biographi e Masaryks] . ČvA Nr . 20 
v o m 17. Ma i 1940 (gez . „J . Urzidü") . 

Rezensio n der Biograpk e von P a k Selver: „Masaryk . A Biography", Londo n 1939. 

Da s Münchne r Europa . ČvA Nr . 29 v o m 19. JuH 1940. 

End e der Erfolgsserie Hitiers . Weltherrschaf t ein „Tagtrau m der Pubertä t un d des Wahn -
witzes". Europ a werde ander s aussehen als jetzt. „Heut e ist es noc h tragisch für uns . Mor -
gen [...] ach so: "Morgen k e ganze Welt [...] ' Aber übermorgen ? D a wird k e Kriegswitwe 
sagen: Tábo r ist kch t meh r in unsere m Besitz. Wozu war das aües notwenkg?' " 

Di e Sprach e de r Freiheit . ČvA Nr . 30 v o m 26. Jul i 1940. 

Deutsch e un d Tscheche n kämpfe n als Soldate n gemeinsa m gegen Hider . Di e deutsch e 
Sprach e des N S ist kch t k e Stifters, Rükes ode r k e von J. v. Saaz. Di e französisch e Spra-
che Pétain s ode r Lavais ist nich t k e der Französische n Revolution , nich t k e von Voltaire , 
Rousseau , Flauber t ode r Zola . 

Regierun g u n d Deutsche . ČvA Nr . 32 v o m 9. August 1940 (gez. „Johanne s Urzi -
dü") . 

U . akzeptier t k e Anerkennun g der tschechoslowakische n Exüregierun g durc h Großbritan -
k e n auch im Name n der deutsche n Emigranten . Ein e neue , vöüig ander e RepubU k werde 
entstehen , k e aüen Bevölkerungsteüe n Freihei t gewähren werde. Da ß k e Exüregierun g 
noc h keinen deutsche n Repräsentante n habe , hege an „de n sehr komplexe n Verhältkssen 
der Gegenwar t un d der augenbücküche n Mentaütä t der engüsche n Welt". 

Di e Vorsehung . ČvA Nr . 38 v o m 20. Septembe r 1940. 

„Vorsehung " untersekedüc h im Sinn e Masaryks un d Hitiers , der diesen Begriff zur „hün -
ksche n Dienstmagd " seiner eigenen Interesse n gemach t habe . 

Di e Lehre n de r Geschichte . ČvA Nr . 45 v o m 8. N o v e m b e r 1940. 

Unterdrückun g scheiter t immer , kstorisch e Beispiele. „Hide r hat , ohn e es zu wissen, sich 
un d seiner Bewegung vom Prage r Hradschi n aus die Totenred e gehalten" . 
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Antibarbaros . ČvA Nr . 46 v o m 15. N o v e m b e r 1940. 

U . nimm t SteUun g zu seinem Pseudonym , ohn e es offenzkegen . „Antibarbaro s steh t nich t 
für eine , einzige Person , k e sich seiner als Signatu r bekent . Antibarbaro s steh t für aüe je-
ne n Deutschen , k e im Einzeke n k r e Stimm e kch t gegen k e Schmac h erhebe n können , 
welche durc h den Hitlerismu s dem Deutschtu m angeta n wird". 

Falsch e Rechnungen . ČvA N r . 50 v o m 13. Dezembe r 1940. 

Mora l un d Fortschrit t seien gegen Deutsckand . „Di e Zukunf t ist gegen euch . Ih r müß t al-
so am End e verüeren . Eue r Wahn von der deutsche n Weltherrschaf t ist der Trau m eines 
toUgewordene n Reservisten , der k e Spiesser vom Biertisch un d ihre Söhn e gegen den 
Weltgeist, gegen das Europäertu m und , was das Schümmst e ist, gegen den Geis t der Besten 
des eigenen Volkes mobffisiert hat" . 

1941 Qg. III) 

Geisteslebe n u n d deutsch e Widersprüche . ČvA Nr . 5 v o m 31 . Janua r 1941. 

N S un d deutsche r MiUtarismu s stütze n sich auf ein Amalgam deutsche r Geistesgesckchte . 

Pozo r n a Skotsko , zkoušej í t a m z dějepisu [Gebe n Sie au f Schottlan d acht , dor t 
prüf t ma n in Geschichte] . ČvA Nr . 11 v o m 14. Mär z 1941 - gez. „Anti" . M t die-
sem Beitra g ende t die Verwendun g des Pseudonym s „Antibarbaros" . 
Tschechoslowakisch e Soldate n treffen k Schottlan d auf starkes Interess e an der ČSR , das 
auf schottische m Nationalstol z beruht . 

Amerik a za války [Amerik a im Krieg] . ČvA Nr . 17 v o m 25. April 1941. -  Diese r 
wie aüe folgende n Artike l sind gezeichne t mi t „J . Urzidü" . 

Erleichterun g über das Engagemen t Amerikas im Krieg. Di e Gesckcht e werde sich mit der 
Niederlag e DeutscHand s durc h einen Kriegseintrit t der US A wiederhole n wie im Erste n 
Weltkrieg. Große s Interess e an tschecksche r Kktu r k Ne w York , Anstan d un d Ehr e prä-
gen k e amerikaksch e Poütik , k e sich als „Arsena l der Demokratie " (Roosevelt ) versteht . 

Válka kont inent ů [Krie g de r Kont inente] . ČvA Nr . 18 v o m 2. Ma i 1941. 

De r Krieg werde im Adantik , Pazifik un d in der Sckach t um Englan d entsekeden . Di e 
Vorteü e üegen auf Seiten der USA. Rußlan d mu ß seine abwartend e Haltun g jetzt aufgeben, 
da Deutsckan d am Schwarze n Mee r un d an der Ägäis bereit s k e russische Interessensphä -
re berührt . 

Veřejné míněn í v Americ e [Di e öffentlich e Meinun g in Amerika] . ČvA Nr . 24 
v o m 13. Jun i 1941. 

Amerikane r seien schwer davon zu überzeugen , daß Deutsckan d kein Rechtsstaa t sei. 
Kriegsbekngt e Einschränkunge n des Lebenssk s werden bessere Organisatio n un d psy-
chologisch e Umsteüun g des Durchschnittsamerikaner s erfordern . 

Roosevel t pře d rozhodnut í m [Roosevel t vor de r Entscheidung] . ČvA N r . 29 vom 
18. Jul i 1941. 

Amerika vor dem Kriegsektritt . Seine moraüsche n Verpflichtunge n seien stärker als 1917. 
Di e Mehrhei t der Bevölkerun g sei für ein Eingreife n der USA. E k e n Sieg Hitiers , der k c 
wirtschaftüch e un d poUtisch e Handlungsfreihei t einschränke , könn e Amerika kch t hin -
nehmen . 
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Amerik a a ruská válka [Amerik a un d de r russisch e Krieg] . ČvA Nr . 30 v o m 25. Ju -
H 1941. 

Hitler s antibolschewistisch e Kampagn e un d sein „hekge r Krieg" gegen Rußlan d werden k 
den US A als Versuch interpretiert , k e amerikanisch e Huf e für Englan d zu bremsen . Hitler s 
„Neu e Europäisch e Ordnung " wird als Täuschun g erkannt . 

Světovos t americk é politik y [De r globale Charakte r de r amerikanische n PoHtik] . 
ČvA Nr . 32 v o m 8. August 1941. 

Vorwurf des 3. Reiches , Amerika hab e mi t seinem Verhalte n k e Monroe-Doktri n verletzt , 
sei lächerüch . Angesicht s des deutsche n Ziels der Weltbeherrschun g gebe es kein Beharre n 
meh r auf weskehen un d öskehe n Interessensphären . 

Spojen é stát y a Československ o [Di e Vereinigte n Staate n un d die Tschechoslowa -
kei]. ČvA Nr . 35 v o m 29. August 1941. 

Di e amerikaksch e Anerkennun g der tschechoslowakische n Exüregierun g bedeute , daß k e 
US A sich mit der Kontinktä t der Vormünchne r ČSR identifiziere , womit die Wiederher -
steUun g der kstorische n tschechoslowakische n Grenze n un d k e Einhei t des Staate s ge-
währleiste t seien. Deutsckan d müsse sich mit Grenze n begnügen , k e keine Gefah r für k e 
Freihei t andere r Natione n darsteüten . 

D v ě deklarac e o mírovýc h cüec h [Zwe i Deklarat ione n übe r die Friedensziele] . 
ČvA N r . 36 v o m 5. Septembe r 1941. 

De r Vergleich von Adantikchart a un d Wüson-Erklärun g vom 8. Janua r 1918 ergibt auffal-
lend e Ähnüchkeiten : Ablehnun g aüer territoriale n Veränderungen , selfgovernment , freier 
Zugan g zu Hande l un d Rohstoffe n un d den Weltmeeren . Dennoc h ist k e Adantikchart a 
nich t einfach Rückkeh r zum statu s quo ante . 

Půjd e Amerik a d o války? [Geh t Amerik a in de n Krieg?] . ČvA Nr . 38 v o m 
19. Septembe r 1941. 

Irrtu m Hitlers , daß Krieg gegen k e Sowjetuko n den Isolatiokste n un d dem Appeasemen t 
in den US A Auftrieb geben würden . Auch für Gegne r Roosevelt s ist es keine Frage , daß 
k e Wehherrschaf t Hitier s verknder t werden muß . 

Američan é o Německ u [Di e Amerikane r übe r Deutschland] . Čv A N r . 38 v o m 
19. Septembe r 1941. 

Kommenta r Urzidü s zu dem Buch von Dougla s Mker : „You can' t do business with Hit -
ler". Hitier s Anfangserfolge dürfte n kch t überschätz t werden , k e Gefolgschaf t unte r 
Deutsche n kelt e nu r solange an, wie es rkütärisch e Erfolge gebe. 

Goebbelsů v učenliv ý žák [Goebbel s gelehriger Schüler] . ČvA N r . 42 v o m 17. Ok -
tobe r 1941. 

Scharfe Kriti k an der von Charle s Lindberg h in den US A gestartete n antisemitische n Kam -
pagne , der k e US-Regierun g als Sprachroh r des Weltjudentum s sieht . Heftige r Widerstan d 
in den US A gegen Lindbergh s „Komite e für das W o k Amerikas", das Sympatke n für den 
N S habe . 

Setkán í českých Ev ropan ů [Ein e Begegnun g tschechische r Europäer] . ČvA Nr . 43 
v o m 24. Oktobe r 1941. 
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Beschreib t das Treffen von Václav (Wenzeslaus ) Hoüa r un d Jan Amos Comeniu s in Lon -
don am 14. Mär z 1647 als in seiner Dimensio n symboüsch für k e gegenwärtige tscheck -
sche Emigration . 

Voln á tribuna : Problé m Československéh o stát u a propagand a rekonstrukc e 
Evrop y [Frei e Tr ibüne : D a s Prob le m de s tschechoslowakische n Staate s un d die 
Propagand a de r Rekonstruktio n Europas] . ČvA Nr . 46 v o m 14. N o v e m b e r 1941. 
Di e amerikaksch e Poüti k lehn e zwar Münche n ab, stehe aber mit der Forderun g nac h „na -
tionale r Selbstbestimmung " im Widerspruc h zum tschechoslowakische n Problem . Sie hab e 
kein Verständk s für k e Unteübarkei t der wirtschaftlichen , kultureüe n un d kstorische n 
Einhei t der böhmische n Lände r ode r das Zusammekebe n von Tscheche n un d Sudeten -
deutschen . Da s amerikaksch e Konzep t der „Vereikgte n Staate n Europas " sei im Hinbüc k 
auf k e europäisch e Wirküchkei t ülusionär . National e Selbstbestimmun g dürfe kch t dazu 
führen , Hide r am End e Rech t zu geben. Di e WiederhersteUun g einer demokratische n 
Tschechoslowake i sei Grunkag e eines künftigen europäische n Friedens . 

Americk ý katohcismu s a Hitle r [De r amerikanisch e KathoHzismu s un d Hitler] . 
ČvA Nr . 48 v o m 28. N o v e m b e r 1941. 

Di e Hoffnun g amerikanische r Isolatioksten , den amerikanische n Kathoüzismu s nac h dem 
Angriff Hitier s auf k e Sowjetuko n auf ihre Seite zu ziehen , ha t sich nich t bestätigt . Da s 
Manifes t der amerikaksche n Kathoüke n sieht im N S den Fein d des Christentum s sckecht -
hin , gegen den jeder Kakoü k SteUun g zu beziehe n habe . 

Křížov é tažen í prot i Slovanů m [Kreuzzu g gegen die Slawen] . ČvA N r . 50 v o m 
12. Dezembe r 1941. 

De r Krieg gegen die Sowjetunio n enthüü t den wahre n Charakte r der NS-Aggressio n als 
Vernichtungskrie g gegen k e Slawen, was beim deutsche n Kleinbürge r seit jeher starke Re-
sonan z findet  un d für k e deutsch e Poüti k scho n im Erste n Weltkrieg programmatisc h war. 

1942 (Jg. IV) 

Japonsk é vyhlídky [Japanisch e Perspektiven] . ČvA Nr . 1 v o m 2. Janua r 1942. 
Skizze des japaksche n Imperiaüsmu s in Fernos t un d im Pazifik. Japan s PoHti k nütz t ge-
genwärtig aus, daß Großbritanke n in andere n Teüe n der Welt engagiert ist un d k e US A 
ihre Kriegsvorbereitunge n im Ferne n Osten erst begonne n haben . 

Dolar y p r o demokrae ü [DoUar s für die Demokrat ie] . ČvA N r . 2 v o m 9. Janua r 
1942. 

De r materieü e Kriegsaufwand der US A erreich t 1942 $ 100 Mrd. , in einem Jah r meh r als 
der deutsch e Kriegsaufwand seit 1933. Deutschlan d befinde sich in einer Situatio n wie 
nac h der Marne-Schlach t im Erste n Weltkrieg. 

Americk é východn í bojiště [De r östhch e amerikanisch e Kriegsschauplatz] . ČvA 
Nr . 5 v o m 30. Janua r 1942. 

Müitärstrategisch e Bedeutun g der Pküppine n für k e amerikanisch e Kriegsführun g (Erze , 
Chrom , Manga n u. a.). Da s japaksch e Interess e an den Pküppine n liegt in der ostinksche n 
Kautschukproduktio n un d der Zinngewinnung . 
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Vyhhdk y n a porážk u Německ a [Chance n für ein e Niederlag e Deutschlands] . ČvA 
Nr . 6 v o m 6. Februa r 1942. 

Ein e neu e Fron t mit offensivem Charakte r im Krieg gegen Deutsckan d ist bisher kch t in 
Sicht . Di e Landun g der Aüüerte n auf dem Kontinen t wäre k e einzig wirküch e Chance , k e 
deutsche n Truppe n zurückzudrängen . Di e deutsch e wirtschafkch e un d rkUtärisch e Lei-
stungskraft sinke aufgrun d der Zerstreuun g weit über Europa , wokngegen k e rrüütäri -
schen Anstrengunge n der Aüüerte n k re n Höhepunk t noc h nich t erreich t hätten . 

Ná š zásah dne s a v rekonstrukc i [Unser e Interventio n heut e u n d beim Wiederauf -
bau] . ČvA N r . 8 v o m 20. Februa r 1942. 

Di e zentral e Folge des Krieges üege in der Relativierun g des Eigentumsbegriffs . Fascks -
mu s un d N S seien reaktionär e Versuche , k e „natürüch e soziale Entwicklung " zu verhin -
dern . Di e tschecksch e Gesckcht e zeige Kontinktä t in der Entwicklun g sozialer Emanzi -
pation , belegbar durc h Hus , Komenský , Chelčický , Havüce k un d Masaryk . 

Latinsk á Amerik a a válka [Lateinamerik a un d de r Krieg] . ČvA Nr . 10 v o m 6. Mär z 
1942. 

Auf der panamerikanische n Konferen z in Rio de Janeir o erklärte n neu n mittelamerikani -
sche Staate n den Achsenmächte n den Krieg. Di e US A seien für Lateinamerik a der sicherst e 
Garan t ihre r Unabhängigkeit , Freihei t un d ihres wirtschaftliche n Aufschwungs. 

Pyrrhov o vítězství Japonsk a [De r Pyrrhussie g Japans] . ČvA Nr . 12 v o m 20. Mär z 
1942. 

Japan s miütärisch e Erfolge un d k e Erweiterun g seiner Rohstoffbasi s könne n das wirt-
schafkch e un d technisch e Übergewich t der US A kch t ausgleichen . Trot z schwerer Verlu-
ste der Amerikane r in Fernost : De r Krieg wird in Europ a entsckeden . 

Smysl totahtníh o nápor u [De r Sin n des totalitäre n Ansturms] . ČvA Nr . 16 vom 
17. Aprü 1942. 

Da s Vordringe n der Wehrmach t in den Nahe n Osten bis zu den Hänge n des Himalaj a ver-
folge zwei Ziele : k e Isoüerun g der Sowjetunio n von Süde n un d das Abschneide n Afrikas 
von Osten . 

Hiderů v oblíben ý auto r [Hitler s LiebHngsautor] . ČvA Nr . 2 v o m 29. M k 1942. 
Übe r Kar l May, der in Hitier s Bibüoke k einen breite n Rau m einnimmt . Kar l May als Bei-
spiel für deutsch e Großmäuügkeit , Nationaüsmus , Überhebüchkei t un d Rassismus. 

Amerik a v obo u světových válkách [Amerik a in de n beide n Weltkriegen] , ČvA N r . 
22 v o m 29. Ma i 1942. 

Im Zweite n Weltkrieg sei Amerika besser vorbereitet . Jetz t ist es e k Existenzkamp f un d 
ein Kamp f um den Fortbestan d der Ziviüsatio n un d des geseüschaftüche n Fortschritts . Di e 
Aktione n im Erste n Weltkrieg waren dagegen eher Raubzüg e mit territoriale r Begrenzung . 

Dnešn í americk ý válečn ý potenciá l [Da s heutig e amerikanisch e Kriegspotential] . 
ČvA Nr . 23 v o m 5. Jun i 1942. 

Amerikas wirtschafkch e Kriegsanstrengungen , seine wirtschafkch e Organisation , k e zivile 
Verteikgun g (z. B. Einbeziehun g von Fraue n in Kriegshüfskenste ) un d k e den Probleme n 
des Krieges gewidmete Literatur . 
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Americk é řešen í [Di e amerikanisch e Lösung] . ČvA N r . 29 v o m 17. JuH 1942. 

Di e US A hätte n keine Ambitionen , ihre n Lebenss k un d ihr geseüschaftüche s System über 
Amerika knau s auszubreite n un d k e Teü e der Welt ideologisch zu kontrokeren , in dene n 
sie sich währen d des Kriegs rkütärisc h engagieren . 

Hitlerů v základn í omy l [Hitler s grundlegende r I r r tum] . ČvA Nr . 38 v o m 18. Sep-
tembe r 1942. 

Irrtu m Hitiers , durc h den Überfa ü auf k e Sowjetuko n mit den US A un d Englan d zu ei-
nem „Ausgleich " zu kommen . Di e Aüüerte n woüen den Krieg nu r mit der defiktiven Nie -
derlage Deutsckand s beenden . 

KatoHck á círke v a existenčn í boj demokraci í [Di e kathohsch e Kirch e un d de r Exi-
stenzkamp f de r Demokrat ien] . ČvA Nr . 45 v o m 6. N o v e m b e r 1942. 
Beratunge n zwischen dem Roosevelt-Beauftragte n Taylor mit Paps t Piu s XII. , k e Sowjet-
unio n betreffend . Zwar lehn e k e Kirch e den Kommunismu s ab, betracht e kesen aber als 
nich t so gefahrüc h wie k e Verbreitun g des „neue n Heidentums " Hitiers . 

Americk é volby d o kongres u [Di e amerikanische n Wahle n zu m Kongreß] . ČvA 
Nr . 46 v o m 13. N o v e m b e r 1942. 

Di e Waken zum Kongre ß am 3. Novembe r 1942 zeigen, daß k e Legislative durc h die 
Exekutive k der starken Persönhchkei t Roosevelt s un d seker Berate r stark eingeschränk t 
ist. 

Američan é a Angličan é [Amerikane r un d Engländer] . ČvA Nr . 49 v o m 4. Dezem -
ber 1942. 

Di e wechselseitig traktioneüe n Büder , k e sich Amerikane r un d Englände r vonekande r 
machten , komme n sich durc h den Krieg näher . Ni e zuvor gab es auf dem amerikanische n 
Mark t soviele engüsch e Büche r wie jetzt. 

Americk é volby a válka [Di e amerikanische n Wahle n un d de r Krieg] . ČvA Nr . 
51/5 2 v o m 24. Dezembe r 1942. 

Bei den Waken im Novembe r 1942 gkg es um innenpoütisch e Probleme , kch t um eine 
Entscheidun g für ode r gegen den Isolationismus . De r Sieg der Repubükane r nähr t die 
Hoffnun g auf noc h effektivere Kriegsführung . 

1943 (Jg. V) 

Lidov á válka [De r Volkskrieg]. Č v A N r . 1 vom L J a n u a r 1943. 

Di e GeneraHtä t des Dritte n Reich s hoffe noc h immer , zu eke r Verstänkgun g mit den 
USA zu kommen . Hieri n Hege der Versuch deutsche r reaktionäre r Kräfte , k e mi t dem 
Krieg einhergehend e soziale Entwicklun g aufzuhalten . 

Isolacionismu s a globahsmu s v US A [Isolationismu s un d Globahsmu s in de n 
USA] . ČvA Nr . 33 v o m 13. August 1943. 

Betrachtunge n über eikge Vertrete r des Isolatioksmu s k den US A un d dere n Kritiker . 
Rezensio n des Buch s von Walter Lippmann : „U.S . Foreig n PoUcy , Skeld of k e RepubUc" , 
der Washkgto n vorwirft, kein außenpoütische s Konzep t zu haben . Lippman n ist gegen ei-
nen ,cordo n sanitaire ' zwischen Europ a und Rußland . 
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1944 (Jg. VI) 

Politik a rovnováh y mez i Ruske m a Ameriko u [Di e PoHti k de s Gleichgewicht s 
zwischen Rußlan d un d Amerika] . ČvA Nr . 9 v o m 3. Mär z 1944. 

Nac h dem Krieg werden k e USA, Großbritanken , Rußlan d un d Ckn a entscheiden d sein 
für k e Sicherhei t der Welt. Friede n zwischen Rußlan d un d der anglo-amerikaksche n Welt 
sei Voraussetzun g für eine unabhängig e Existen z der Tschechoslowake i zwischen Ost und 
West. 

„Rad a Demokrat ickéh o N ě m e c k a " v US A [De r „Ra t de s demokratische n 
Deutsch land " in de n USA] . ČvA Nr . 26 v o m 30. Jun i 1944. 

Kriti k am „Counc ü for a Democrati c Germany " un d dessen Initiatore n Reinhol d Niebuh r 
un d P a k TüHch . Hinte r ihrem Aktionsprogram m würden sich großdeutsch e Vorsteüunge n 
verbergen . De r Counc ü vertret e nich t das „ander e Deutsckand" . 

1945 (Jg. VII) 

Německ á múz a [Di e deutsch e Muse] . ČvA N r . 15 v o m 13. Aprü 1945. 
Polemi k gegen k e vom N S gesteuert e deutsch e Dichterakademie , insbesonder e gegen 
Hann s Johst . Innerhal b der erbärmüche n „Blu t un d Boden"-Dichtun g bewege sich auch 
k e sudetendeutsch e Literatur , k e k e Leistunge n der Prage r deutsche n Literatu r ignorierte , 
k e durc h k e Name n Rüke , Werfel ode r Kafka gekennzeichne t seien. Ein e besonder s ver-
werfliche RoU e hab e der Germaks t an der Deutsche n Ukversitä t Prag, Herber t Cysarz, ge-
spielt. Es sei zu vermuten , daß durc h den N S k e deutsch e Dichtun g in ihre r Entwicklun g 
in ek e tragische Verspätun g gerate . Es gelte nac h dem Krieg, k e Minderwertigkei t un d Lä-
cherüchkei t der vom N S geprägten Literatu r aufzuzeigen un d auch dere n inteUektuell e 
Vermitde r zur Rechenschaf t zu ziehen . 



DIE VERTRETUNG DES „REICHSGAUS SUDETEN LAND" 
UND DES „PROTEKTORATS BÖHMEN UND MÄHREN" 

IM GROSSDEUTSCHEN REICHSTAG 

von Joachim Lilla 

Über das Sudetenland während des Dritten Reiches sind jetzt fast zeitgleich zwei 
grundlegende Monographien veröffenthcht worden1. In beiden Arbeiten wird auch 
auf die Vorgeschichte, den „Wahlkampf' und das rechnerische Ergebnis der Ergän-
zungswahlen zum Großdeutschen Reichstag vom 4. Dezember 1938 eingegangen, 
kaum jedoch auf die personeUe Vertretung des Sudetenlandes im Reichstag im ein-
zelnen. Der nachfolgende Beitrag möchte auf diesen Aspekt näher eingehen. Aus 
naheliegenden Gründen wird darüber hinaus auch die Vertretung des Protektorats 
Böhmen und Mähren im Großdeutschen Reichstag kurz behandelt2. 

Zum Terminus „Großdeutscher Reichstag": In diversen Drucksachen findet sich 
die Bezeichnung „Großdeutscher Reichstag" schon seit Mtte 1938, etwa als Titel 
des von Kienast herausgegebenen Reichstagshandbuches 1938, auch in den Über-
schriften der zwischen 1939 und 1941 erlassenen Gesetze über die parlamentarische 
Vertretung diverser Gebietserweiterungen. Anläßlich der Anfang 1943 anstehenden 
Verlängerung der Wahlperiode des Reichstags wurde wohl - vor dem Hintergrund 
der juristisch peinlichen Beachtung bestimmter Formalien der verfassungsrechtli-
chen Grundlagen des nationalsoziahstischen Staates (Verlängerung des Ermächti-
gungsgesetzes und der Reichstagswahlperioden) — in der Reichskanzlei die Frage 
erörtert, ob die Bezeichnung „Großdeutscher Reichstag" eigentlich verfassungs-
rechtlich zulässig sei. Die Frage wurde dadurch entschieden, daß „der Führer [...] 
mit der Bezeichnung ,Großdeutscher Reichstag' einverstanden" war 3. 

1 Gebel, Ralf: „Heim ks Reich!" Konrad Hekein und der Reichsgau Sudetekand 1938-
1945. München 1999 (Veröffenkchungen des CoUegium CaroUnum 83). - Zimmer-
mann, Volker: Die Sudetendeutschen im NS-Staat. Poütik und Stimmung der Bevöl-
kerung im Reichsgau Sudetekand. Essen 1999 (Veröffenkchungen der Deutsch-Tsche-
chischen und Deutsch-Slowakischen Historikerkommission 9; Veröffenkchungen des In-
stituts für Kultur und Gesckchte der Deutschen im Öskchen Europa 16). - Beide Arbei-
ten enkalten überkes eke Füüe von biograpkschen Detaüs, ke für ke Dokumentation 
mit Gewinn verarbeitet werden konnten. 

2 Die biograpkschen Daten sind zum Teü erste Ergebnisse aus der vom Verfasser zur Zeit 
in Abstimmung mit der Kommission für Parlamentarismus und der poütischen Parteien 
(Bonn) vorbereiteten biograpkschen Dokumentation „MdR (NSDAP) - Die nationalso-
ziaUstischen Reichstagsabgeordneten (1924/28/) 1933-1945". 

3 BA R 43 11/288 Bl. 66 r und v. - Vgl. auch Morsey, Rudolf: Das „Ermächtigungsgesetz" 
vom 24. März 1933. Queüen zur Geschichte und Interpretation des „Gesetzes zur Behe-
bung der Not von Volk und Reich. Düsseldorf 1992, v. a. 120-123 (Dokumente und Texte 
!)• 



/ . Lilia, Die Vertretung des Reichsgaus Sudetenland Afhl 

Zwischen dem Einzug von Vertretern aus dem Reichsgau Sudetenland im De-
zember 1938 sowie der im Protektorat B ö h m e n und Mähren ansässigen Deutschen 
im Aprü 1939 in den Großdeutschen Reichstag hegt eine Zäsur hinsichthch der per-
soneUen Ergänzung dieses Pseudo-Parlaments 4. Während für das Sudetenland letzt-
malig eine Pseudo-Wahl durchgeführt wurde, wurde im FaU des Protektorats bereits 
auf einen wahlähnhchen Vorgang verzichtet — wie es denn auch in aUen übrigen, in 
der Folgezeit dem Reich einverleibten Gebieten der FaU war 5 . 

I. 

Im Zuge der sogenannten „Wiedervereinigung der sudetendeutschen Gebiete mit 
dem Deutschen Reich" 6 ordnete Hitler durch Erlaß v o m 31. Oktober 1938 „Ergän-
zungswahlen" an, „um den sudetendeutschen Volksgenossen eine Vertretung im 
Großdeutschen Reichstag zu eröffnen" und bestimmte als WaHtermin Sonntag, den 
4. Dezember 1938 7. Für diese Ergänzungswahlen wurde am 11. November ein Ge-
setz erlassen8 , das fesdegte, daß für diese Wahl „die aUgemeinen Best immungen 
über Reichstagswahlen"9 gelten soUten, soweit nichts anderes best immt würde (§ 1). 

4 Vgl. H u b e r t , Peter: Ukformierter Reichstag. Die Gesckchte der Pseudo-Volksvertretung 
1 9 3 3 - 1945. Düsseldorf 1992, 1 4 9 - 157, ke r 160 f. (Beiträge zur Gesckchte des Parla-
mentarismus und der poütischen Parteien 97). 

5 Dieser Verzicht auf eine „WaW" hatte im NS-Staat schon einen Vorläufer: Bei der Rück-
güederung des Saargebiets 1935 wurden acht Mandatsträger „aus der Menge der saarlänk-
schen Wäker" vom Reichskommissar für k e Rückgüederung des Saargebiets, Josef Bür-
ckel, vorgesckagen und von Hitler ernannt. Vgl. BA R 43 11/293 c BU. 6 6 - 8 1 . - Vgl. auch 
H u b e r t : Ukformierter Reichstag 120 f., der zu Recht darauf knweist, daß es sich kerbei 
um einen Präzedenzfaü für k e ähkichen Geschehksse der Jahre 1939 bis 1941 handelt. 

6 So der Titel des Gesetzes vom 21. November 1938. RGBl. 1938 I 1641. 
7 Erlaß des Führers und Reichskanzlers über Ergänzungswaken zum Großdeutschen 

Reichstag vom 31. Oktober 1938. RGBl. 1938 I 1567. - Zur Vorgesckchte keses Erlasses, 
dessen Sckußzeichnung durch Hitler wohl erst am 4. oder 5. November 1938 erfolgte, vgl. 
eingehend H u b e r t : Uniformierter Reichstag 150-154. 

8 Gesetz über k e Ergänzungswaken zum Großdeutschen Reichstag vom 11. November 
1938. RGBl. 1938 11571. -Vgl . auch H u b e r t : Ukformierter Reichstag 154 f. 

9 Das waren: 
a) Reichswahlgesetz in der Fassung der Bekanntmachung vom 6. März 1924. RGBl. 1924 I 
159. - Geändert durch Verordnung des Reichspräsidenten vom 2. Februar 1933. RGBl. 
1933 I 45 (Änderungen und Ergänzungen zu §§ 12 und 15), Gesetz vom 3. JuH 1934. RGBl. 
1934 I 530 (Änderungen und Ergänzungen zu §§ 5 und 35) und Gesetz vom 5. September 
1935. RGBl. 1935 I 1137 (Änderung der Akage). - Nach einer in: Der Großdeutsche 
Reichstag. IV. Wakperiode. Beginn am 10. Aprü 1938. Verlängert bis zum 10. April 1943. 
Neuherausgabe. Hrsg. v. Erich K i e n a s t . Berün 1943, 1 4 - 1 9 , veröffenkchten Fassung 
des Reichswakgesetzes „in der Fassung nach dem Stand vom Aprü 1938" waren k e §§ 16 
bis 22, 24, 30 bis 34, 36 und 43 „gegenstandslos". 
b) Verordnung über Reichstagswaken und -abstimmungen (Reichsstimmordnung) vom 14. 
März 1924. RGBl. 1924 I 173. - Geändert durch 1. Änderungs-VO vom 3. November 
1924. RGBl. 1924 I 726, 2. Änderungs-VO vom 17. März 1925. RGBl. 1925 I 21), 3. Ände-
rungs-VO vom 14. Mai 1926. RGBl. 1926 I 224, 4. Änderungs-VO vom 5. Dezember 
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Wahlberechtigt waren „die spätestens am 4. Dezember 1918 geborenen Männer und 
Frauen deutschen und artverwandten Blutes, die durch Heimkehr der sudetendeut-
schen Gebiete die deutsche Staatsangehörigkeit erwerben" (§2). Der Wahl Hege ein 
„Reichswahlvorschlag zugrunde, der vom Reichswablleiter spätestens am achten 
Tage10 vor der Wahl [...] veröffenthcht wird. Auf den Reichswahlvorschlag werden 
soviel Sitze zugeteüt, als die Zahl 60 000 in der auf den Reichswahlvorschlag entfal-
lenden Zahl von gültigen Stimmen enthalten ist. Ein Rest von 30000 wird voUen 
60 000 Stimmen gleichgeächtet." (§ 3) In § 4 wurde der Reichsminister des Innern 
zum Erlaß von Durchführungs- und Ergänzungsvorschriften ermächtigt. Die am 
21. November von diesem hierauf erlassene Verordnung zur Durchführung und Er-
gänzung des Gesetzes über die Ergänzungswahlen zum Großdeutschen Reichstag'' 
bestimmte Text und Gestaltung des Wahlscheins 12 (Abb. 1) und erhielt die auch 
schon früher übHchen Regelungen über die Stimm- bzw. Wablschein-Erteüung an 
Auslandsdeutsche und Angehörige der Besatzung von See- und Binnenschiffen, 
Bahnhofswahlen sowie Bord- und Seemannswahlen. 

RäumHche Grundlage für Reichstagswahlen waren die Reichstagswahlkreise. Die-
se wurden gemäß § 7 Reichswahlgesetz durch die Anlage zu diesem Gesetz geregelt. 
Diese Anlage wurde 1935 neu gefaßt13; das Reichsgebiet war in 35 Reichstagswahl-
kreise unterteüt. Durch Anghederung von Gebieten an das Reich zwischen 1938 und 
1941 wurde diese Wahükreiseinteüung nicht berührt: Diese Gebiete büdeten neue, 
eigenständige „Wahlkreise". Bei den Ergänzungswahlen im Dezember 1938 wurde 
dann unterschieden nach den Wahlkreisen „im Altreich", im Land Österreich (Wahl-
kreisname „Land Österreich", spätere Kurzform: „Österreich"14) und den sudeten-
deutschen Gebieten (Wahlkreisname „Sudetendeutsche Gebiete", spätere Kurzform: 

1929, 5. Änderungs-VO vom 24. JuH 1930. RGBl. 1930 I 353, 6. Änderungs-VO vom 19. 
Oktober 1933. RGBl. 1933 I 746 und 7. Änderungs-VO vom 13. März 1936. RGBl. 1936 I 
746. 
c) [Erstes] Gesetz über das Reichstagswakrecht vom 7. März 1936. RGBl. 1936 I 133. -
Zweites Gesetz über das Reichstagswahlrecht vom 18. März 1938. RGBl. I 258. 

10 Nach §3 Abs. 2 Satz 2 Reichswakgesetz kngegen soüte ke Veröffenkchung der Reichs-
wakvorsckäge „spätestens am elften Tage vor dem Waktag erfolgen". 

" RGBl. 193811636. 
12 Der Stimmzettel wurde im Format DIN A 5 auf weißem oder gelbüchem Papier gedruckt. 

Die tschecksche Minderheit, soweit sie ebenfaUs wakberechtigt war, wählte auf grünen 
Wahlzettek mit folgendem Text: „Wulst auch Du ein loyaler Staatsbürger des neuen Staa-
tes sein und Deine Pkchten gewissenhaft erfüllen, und gibst Du deshalb dem Wakvor-
sckag des Führers und Reichskanzlers Deke Stimme?" Diese Stimmzettel soUten in sepa-
raten Urnen und mögüchst auch k separaten Räumen abgegeben werden. Zit. nach G e -
bei: „Heim ins Reich!" 139 mit Fußnote 430. 

« RGBl. 193511138. 
14 Wobei bemerkenswert ist, daß der Name „Österreich" als Wahlkreisbezeichnung bis 1945 

unverändert fortgeführt wurde, während im regkären Sprachgebrauch der Name Öster-
reich seit 1939 durch „Ostmark" und seit 1942 durch „Alpen- und Donaugaue" ersetzt 
wurde. Vgl. Hagspiel, Hermann: Die Ostmark. Österreich im Großdeutschen Reich 1918 
-1945. Wien 1995, 105 f. 
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Abb. 1: Wahlschei n zur Sudetendeutsche n Ergänzungswa k zum Großdeutsche n Reichsta g 
am 4.12.1938 (leich t verkleinert) . 

„Sude ten land" ) 1 5 . I n de r Folgezei t firmierte n sie in de n einschlägige n Drucksache n 
des Reichstages 1 6 gena u wie die Wahlkreis e im Altreich . Da s Sudetenlan d bildet e 
de n Wahlkrei s Sudetenland , un d zwar im Gebietsumfan g v o m N o v e m b e r 1938. 

Vgl. Di e Volksabstimmun g un d k e Waken zum Großdeutsche n Reichsta g am 10. Aprü 
1938 - Di e Ergänzungswake n zum Großdeutsche n Reichsta g am 4. Dezembe r 19.38. 
Bearb . im S t a t i s t i s c h e n R e i c h s a m t . Berün 1939, 6f. (Statisti k des Deutsche n Reiche s 
531). -  Nebe n den „Wakkreisen " Österreic h un d Sudetekan d kame n in der Folgezei t 
noc h als „Wakkreise " das Memeüand , Böhme n un d Mähre n (Aprü 1939), die Ostgebiete , 
untergüeder t in Wartheland , Danzig-Westpreußen , Ostpreußen , Sckesien (Juü 1940) und 
Eupen-Malemedy-Moresne t (Jun i 1941), knzu . 
Insbes. : Reichsta g IV. Wakperiod e 1938. Drucksach e Nr . 1: Verzeichk s der Mitgüede r des 
Reichstages . Abgesckossen am 1. J u k 1943 (im Reichstagsbür o von Han d bis zum 
4.4.1945 fortgeführt ) (Bayerisch e Staatsbibüokek , J. publ . G  971 11938, 2). 

O 
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Durch die späteren Gebietsveränderungen im März 1939 17 wurde der „Wahlkreis" 
Sudetenland offensichtlich nicht verändert: Der „Wahlkreis" bestand aus den Regie-
rungsbezirken Aussig, Karlsbad, Troppau und den Gebieten, die den Regierungsprä-
sidenten in Regensburg, Oppeln sowie den Landeshauptmannschaften Oberdonau 
in Linz und Niederdonau in Wien untersteUt waren18. 

Im Gegensatz zu den Reichstagswahlen seit November 1933 — mit Ausnahme der 
vom März 1936 - waren die Ergänzungswahlen im Sudetenland vom 4. Dezember 
1938 nicht mit einer „Volksabstimmung" gekoppelt19: Es ging nicht um die Frage, 
ob oder gar welche sudetendeutsche Gebiete „heim ins Reich" kommen soüten, son-
dern ausschheßHch darum, ein „Bekenntnis zum Führer" abzulegen und die Stimme 
dem Wahlvorschlag der NSDAP zu geben. Die sudetendeutschen Ergänzungswah-
len am 4. Dezember 1938 erzielten ein günstigeres Ergebnis, als manche NS-Funk-
tionäre - wie etwa Joseph Goebbels - befürchtet hatten: „Ein ttiumphaler Sieg im 
Sudetenland. Bei der Wahl bringen wir es auf 89 Prozent [natürlich: 98 Prozent; J.L.] 
aüer abgegebenen Stimmen. Das hätte niemand gedacht."20 Von den 2213109 
Stimmberechtigten gaben 2185 490 ihre Stimme ab (Wahlbeteihgung: 98,75 Prozent). 
Hiervon gaben 2153687 Wahlberechtigte eine Ja-Stimme ab (98,78 Prozent), mit 
Nein stimmten 26 548 Wahlberechtigte — wobei angesichts des in diesem Bezirk be-
sonders hohen Anteüs der tschechischen Minderheit nicht weiter erstaunlich ist, daß 
22 006 Nein-Stimmen aUein im Regierungsbezirk Troppau registriert wurden. Im Re-
gierungsbezirk Troppau lagen dann auch die Kreise mit den absolut meisten Nein-
stimmen (Hohenstadt: 2550, Landskron: 1317, Mährisch-Schönberg: 1144, Neu-
titschein: 2329, Troppau: 8 850, Wagstedt: 4615). In den meisten anderen Gebieten 
lagen die Neinstimmen überwiegend im zweistekgen Bereich. AuffaUend ist noch, 
daß von den zum Regierungsbezirk Regensburg gehörigen Wahlgebieten von den 
800 Neinstimmen aUein 780 auf den Kreis Markt Eisenstein entfielen21. Zu den im 
Sudetenland Stimmberechtigten hinzu kamen noch 234 018 im „Altreich" und 
88 797 in Österreich, von denen 230 172 (Österreich: 85 161) ihre Stimme abgaben 
und 229 527 (99,72 Prozent) (Österreich: 84 722 = 99,66 Prozent) mit Ja stimmten, 
645 (Österreich: 286) mit Nein und 138 (Österreich: 153) Stimmen ungültig waren 22. 

17 Gesetz über ke Neugüederung der sudetendeutschen Gebiete vom 25. März 1939. RGBl. 
1939 I 743. 

18 Vgl. Die Volksabstimmung 128-135. 
19 Insofern ist ke von Hubert: Ukformierter Reichstag 149, verwendete Bezeichnung 

„letztefs] Pseudo-Plebiszit" nicht ganz glücküch, um so mehr, als er im folgenden (155f.) 
ke Tatsache, daß und warum ke Ergänzungswaken eben keine Volksabstimmung waren, 
überzeugend darsteUt. 

20 Die Tagebücher von Joseph Goebbels. Sämkche Fragmente. Teü I: Aufzeichnungen 1924 
-1941. Bd. 3. Hrsg. v. Elke Fröhlich. München-New York-London-Paris 1987, 544 (Ta-
gebucheintrag vom 5. Dezember 1938). 

21 Die Volksabstimmung 128- 134. - Bei Gebel: „Heim ins Reich!" 140f. und Zimmer-
mann: Die Sudetendeutschen 113 ff. weitere Angaben vor aüem zur Analyse der Nein-
Stimmen und des Abstimmungsverhaltens der wakberechtigten Tschechen im gesamten 
Sudetekand und zu möglichen Verfälschungen dieser Stimmergebnisse. 

22 Die Volksabstimmung 10. 
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Für die sudetendeutschen Ergänzungswahlen zum Großdeutschen Reichstag wur-
de als Wahlvorschlag eine euphemistisch so genannte „Liste des Führers" mit den 
insgesamt 67 „in den sudetendeutschen Gebieten zugelassenen Bewerbern" aufge-
steüt23 . Die ersten drei Plätze der Liste belegten Adolf Hitler, Konrad Henlein und 
Karl He rmann Frank, gefolgt von 64 weiteren Parlamentsbewerbern in alphabeti-
scher Reihenfolge. Auf die - ohne Adolf Hitler - 66 Kandidaten wurden dann nach 
der Ergänzungswahl v o m 4. Dezember 1938 insgesamt 41 Reichstagsmandate2 4 

aufgeteüt. N a c h der ursprünglichen Best immung des Gesetzes — der mittlerweile 
„gegenstandslose" § 3 3 des Reichswahlgesetzes in der Fassung von 1924, hiernach 
wurden die Abgeordnetensitze „auf die Bewerber nach ihrer Reihenfolge in den 
Wahlvorschlägen verteüt" - wäre die Liste bis Nr . 42, bis zum Kandidaten Dr . Mek-
kel, gezogen worden. D e r im Grundsatz alphabetische Aufbau der Liste läßt jedoch 
den Schluß zu, daß dieses Verfahren nicht mehr in Betracht gezogen wurde 25. Für 
die Auswahl der Bewerber fand stattdessen analog die Regelung des § 35 des Reichs-
wahlgesetzes in der Fassung von 1934 26 Anwendung: „Wenn ein zum Abgeordneten 
Berufener die Wahl ablehnt oder ein Abgeordneter ausscheidet, so best immt der 
Führer der Reichstagsfraktion den Ersatzmann aus der Zahl der Ersatzmänner sämt-
licher Wahlvorschläge." Für den Hintergrund dieser Best immung geben die „Geset-
zesmateriaHen" zu diesem Gesetz weiteren Aufschluß. In der Begründung des Ent-
wurfs zur Neufassung des Reichswahlgesetzes von 1934 2 7 heißt es: 

Es besteht das Bedürfks, eke MögHchkeit zu schaffen, daß bei der Bestimmung eines Er-
satzmanns für einen ausgesckedenen Abgeordneten e k Bewerber ausgewäkt wird, der nach 
seinen beruffichen oder sonstigen persönHchen Verhältnissen als Ersatz für den Ausgeschie-
denen besonders geeignet erscheint28. Diese MögUchkeit entfällt, wenn k e Berufung des 

23 Reichs- und Preußischer Staatsanzeiger Nr. 276 vom 26. November 1938. Abgedruckt in: 
Der Großdeutsche Reichstag 1938. IV. Wahlperiode. Nachtrag Januar 1939. Hrsg. v. Erich 
K i e n a s t . BerHn 1939 , 1 4 - 16. - Ohne Geburtsdaten auch abgedruckt in: Die Volksab-
stimmung 30. — Mit laufenden Nummern versehen und um k e Nummern 68 bis 70 fortge-
schrieben in: Der Großdeutsche Reichstag 1943, 101-103. - Die Liste ist k der folgenden 
biograpkschen Dokumentation unter Nummer la) voüstänkg abgedruckt. 

24 Z i m m e r m a n n : Die Sudetendeutschen 231, spricht irrigerweise von „38 NSDAP-Kank-
daten, k e [...] in den Reichstag einzogen". 

25 Zum Gesamtkomplex von Reichstagskankdatur und Mandatszuteüung vgl. ekgehend 
H u b e r t : Ukformierter Reichstag 336-360, obgleich keser sich bei seinen sehr aufsekuß-
reichen Auswertungen auf k e Reichstagswaken von November 1933, März 1936 und 
A p k 1938 beschränkt, die ke r zu behandelnde Ergänzungswak vom Dezember 1938 un-
ter dem Aspekt der Kandidatenaufsteüung und Mandatszuteilung hingegen kcht berück-
sichtigt. Bei den genannten Waken waren k e Listen jedoch so angelegt, daß dem formalen 
Erfordernis des § 33 Reichswakgesetz Rechnung getragen wurde. Die Bewerber waren 
grundsätzüch so plaziert, daß kejekgen, die in den Reichstag einziehen soüten, auch ein 
Mandat erkelten. E b e n d a 348-351. 

26 Gesetz zur Änderung des Reichswakgesetzes vom 3. Juü 1934. RGBl. 1934 I 530. Durch 
keses Gesetz wurden k e §§ 5 und 35 geändert. 

27 RMdl an Chef der Reichskanzlei, 27. J u k 1934. BA R 43 11/288 BU. 15 f., hier Bl. 16. 
28 Hubert Schorn bezeichnete 1963 kese Begründung als „absurd; denn für k e Reichstagsab-
. geordneten der damaügen Zeit spielten Beruf und Befakgung keine RoUe; maßgebüch war 
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Ersatzmannes lekgüch durch k e Reihenfolge der Bewerber auf dem Wakvorsckag bestimmt 
wird. Der neue §35 überträgt daher k e Bestimmung des Ersatzmannes dem Führer der 
Reichstagsfraktion, der dabei weder an k e Grenzen der Wakkreise, noch an k e Reihenfolge 
der Bewerber auf den Wakvorsckägen gebunden ist. Selbstverständlich können aber nach 
wie vor als Ersatzmänner nur solche Personen berufen werden, k e vor der W a k von den 
Wahlausschüssen als Bewerber zugelassen worden sind.29 

Die Entscheidung über die Zuteüung der Reichstagsmandate - nach einem Pro-
porzsystem - lag also letzthch beim Fraktionsvorsitzenden Frick3 0 . Bemerkenswert 
ist aber, daß bei den 1938 und später errichteten „Wahlkreisen" die Nachrücker fast 
immer aus dem jewekgen Gebiet stammten, ein Sachverhalt, der im „Altreich" 
kaum noch beachtet wurde. Angesichts der Bedeutungslosigkeit des Reichstages, der 
zwischen 1939 und 1942 nur achtmal zusammentrat 3 1 , u m Verlautbarungen Hitlers 
entgegenzunehmen, erstaunt das außerordentlich große Interesse an einer Mitglied-
schaft in dieser Körperschaft. Einmal waren es finanzieHe Aspekte, die eine Mit-
gliedschaft im Reichstag attraktiv machten: 600 R M Diäten p ro Monat und vor aUem 
die Freifahrkarte der Reichsbahn. Auch hatte ein M d R immer noch ein recht hohes 
Sozialprestige, trug also einen Titel, mit dem sich auch manch kleiner „Hoheitsträ-
ger" der Partei in der Provinz gern schmückte 32. 

Das Verfahren der Berufung von Nachrückern auf erledigte Reichstagsmandate 
im EinzelfaU läßt sich anhand zweier in der Überheferung der NSDAP-Reichstags-
frakoon dokumentierten Fälle aus dem Sudetenland veranschaulichen3 3 — bemer-

nur k e bekngungslose Unterwürfigkeit unter das System." Zit. nach H u b e r t : Ukfor-
mierter Reichstag 355. 

29 Das heißt im Klartext: die im Wakvorsckag aufgeführten Bewerber. Dieser Grundsatz 
wurde jedoch nach 1940 häufig durchbrochen, auch im Sudetenland, wie weiter unten ge-
zeigt wird. Für k e Jahre zwischen 1940 bis 1943 s k d aüein 23 Nachberufungen von MdR 
zu verzeichnen, k e zuvor nicht in der „Liste des Führers" genannt worden waren. Hier 
versuchte man, den Vorgang ex post zu legitimieren, indem k e betreffenden Abgeordneten 
einfach in der „Liste des Führers" nachgetragen wurden. Vgl. k e um k e lfd. Nummern 
1725 bis 1747 „fortgeschriebene" Liste in: Der Großdeutsche Reichstag 1943, 93 f. - Vgl. 
k e ursprüngüche „Liste" etwa in: Die Volksabstimmung 11 -29 . - Auch nach 1943 wurden 
nicht in der Liste aufgeführte Personen als Reichstagsabgeordnete berufen. Es ist daher 
schwer nachzuvoüziehen, wenn H u b e r t : Uniformierter Reichstag 336 Fußnote 1, davon 
spricht, es sei nur „ein einziger Faü" bekannt geworden, „in dem man gegen kese Bestim-
mung [daß Bewerber in den Wakvorsckägen verzeichnet sein müssen; J.L.] verstieß". 

30 Vgl. auch B u t z e r , Hermann: Diäten und Freifahrt im Deutschen Reichstag. Der Weg zum 
Entschäkgungsgesetz von 1906 und k e Nachwirkung keser Regelung bis in k e Zeit des 
Grundgesetzes. Düsseldorf 1999, 406 (Beiträge zur Gesckchte des Parlamentarismus und 
der poütischen Parteien 116). 

31 Am 30. Januar, 28. Aprü, 1. September, 6. Oktober 1939, 18. Juü 1940, 4. Mai und 11. 
Dezember 1941, 26. Aprü 1942 (letzte Sitzung). - Vgl. H a h n , Gerhard: Die Reichstagsbi-
bliokek zu BerHn. Düsseldorf 1997, 408-413. Dort auch aufsckußreiche Aufzeichnungen 
von Dr. Rudolf Buttmann, MdR, über das recht geheimksvoüe Prozedere der Einberufung 
der jewekgen Sitzungen. 

32 Vgl. auch B u t z e r : Diäten 405-411. 
33 BANS 46/14. 
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kenswerterweise waren die Nachrücker nicht auf dem Reichswahlvorschlag verzeich-
net. Im Dezember 1939 erhielt Reichsinnenminister Frick - zugleich Vorsitzender 
der NSDAP-Reichstagsfraktion und ReichswahUeiter der NSDAP - Kenntnis von 
der Entiassung des Reichstagsabgeordneten Gustav Oberhk aus der Schutzhaft34. 
Aufgrund der gegen Oberhk erhobenen Vorwürfe vertrat Frick in einem Schreiben 
vom 19. Dezember35 gegenüber Gauleiter Henlein die Auffassung, daß Oberhks 
„Verbleiben im Reichstag nicht länger tragbar" sei und bat Henlein — „zur Vermei-
dung des Ausschlusses aus der Reichstagsfraktion" - eine Verzichtserklärung durch 
Oberhk ausfüUen zu lassen. Am 30. Januar 1940 36 übermittelte Henlein die vom 4. 
Januar datierte Verzichtserklärung Oberhks. Gleichzeitig schlug er Frick als Ersatz-
mann für das erledigte Reichstagsmandat den nicht auf der „Liste des Führers" 
stehenden NSDAP-Kreisleiter von Prag, Konstantin Höß, vor. Zur Begründung 
führte Henlein aus, daß Höß „nach Einghederung des Protektorats" von ihm und 
dem Staatssekretär beim Reichsprotektor, Karl-Hermann Frank, „zur Berufung in 
den Reichstag" vorgeschlagen worden sei. 

Aus mir nicht bekannten Gründen, vermukch wegen Erschöpfung der zur Verfügung ste-
henden Mandate, konnte Pg. Ing. Höss seinerzeit kcht berufen werden. Ich muss nach wie 
vor als der für Prag zustänkge Gakeiter grössten Wert darauf legen, daß der Kreisleiter der 
NSDAP in Prag, der gleichzeitig der ranghöchste Vertreter der Partei in Prag ist, durch eine 
Berufung entsprechend hervorgehoben wird. 

Vor diesem Hintergrund und in Anbetracht der mehrjährigen Tätigkeit von Höß 
als Leiter der Parlamentskanzlei der SdP im tschechoslowakischen Abgeordnetenhaus 
bat Henlein Frick, „meinem Vorschlag Ihre Zustimmung zu erteüen", eine Bitte, der 
Frick entsprach: Höß wurde am 28. Februar 1940 in den Reichstag berufen. 

Im zweiten FaU ging es um den Kreisleiter der NSDAP in Königgrätz, Josef 
Kraus. Dieser wurde am 17. JuH 1940, neun Tage nach seinem — wegen Unterschla-
gung erfolgten - Ausschluß aus der NSDAP auf Antrag der Gauleitung Sudetenland 
auch aus der NSDAP-Reichstagsfraktion ausgeschlossen, womit sein Reichstags-
mandat erlosch37. Als Nachfolger für das erledigte Reichstagsmandat wurde am 19. 
August 1940 der nicht im Reichswahlvorschlag stehende Dr. Richard Donnevert 
ernannt. Obwohl hierfür Unterlagen nicht eigens ausgewertet wurden, Hegt auf der 
Hand, daß Donnevert - seit März 1940 mit der Wahrnehmung der Geschäfte des 
steüvertretenden Gauleiters im Sudetenland beauftragt - von Gauleiter Henlein 
Frick zur Berufung in den Reichstag außerhalb der Reihe vorgeschlagen wurde. 
Donnevert galt eklige Zeit als „kommender Mann" im Sudetenland, bis er dann 
1942/43 wegen seiner Vorschläge zur Aufteüung des Sudetengaus ausgebootet wur-
de38. 

34 Zum „Faü" Oberük vgl. etwa Gebel: „Heim ins Reich!" 165. - Zimmermann: Die 
Sudetendeutschen 242. 

35 BANS 46/14BU. 345f. 
3<s Ebenda 349-351. 
3? BA NS 46/14 BU. 303, 305. 
38 Gebel: „Heim ins Reich!" 173, 187-192. 
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Von den insgesamt acht zwischen 1940 und 1944 einberufenen Reichstagsabge-
ordneten aus dem Sudetenland waren sechs nicht auf dem ursprünglichen Wahlvor-
schlag von 1938 enthalten39: Fritz Amreich, Richard Donnevert, Wühelm Heinz, 
Konstantin Höß, Günther Prager, Rudolf Schittenhelm. Anton Lutz und Franz 
Nitsch hingegen waren auf dem 1938er Wahlvorschlag aufgeführt. 

IL 

Nach der Zerschlagung der „Rest-Tschechoslowakei" im März 1939 wurde das 
„Protektorat Böhmen und Mähren" errichtet40. Die vordem tschechischen Lan-
desteüe Böhmen und Mähren gehörten „zum Gebiet des Großdeutschen Reiches" 
und traten als „Protektorat" unter dessen Schutz41. Im Gegensatz zu Österreich und 
dem Sudetenland (wie auch zu den später annektierten Gebieten) wurde das Protek-
toratsgebiet jedoch nicht dem Reichsgebiet organisch eingegliedert, sondern hatte 
einen besonderen Rechtsstatus mit einer eigenen, jedoch der KontroUe des Reichs-
protektors unterworfenen Regierung. Die Volksdeutschen Bewohner des Protekto-
rats" wurden zu deutschen Staatsangehörigen, die übrigen zu Staatsangehörigen des 
Protektorats Böhmen und Mähren. AusschheßHch für die im Protektorat lebenden 
deutschen Staatsangehörigen wurde am 13. Aprü 1939 ein „Gesetz über die Vertre-
tung der im Protektorat Böhmen und Mähren ansässigen deutschen Volksgenossen 
im Großdeutschen Reichstag" erlassen42. Ziel des Gesetzes war, „den im Protekto-
rat Böhmen und Mähren ansässigen deutschen Volksgenossen eine Vertretung im 
Großdeutschen Reichstag zu eröffnen" (Präambel). Der § 1 bestimmte, daß der 
Reichstag „um so viele Abgeordnete vermehrt [wird], als die Zahl 60 000 in der 
Gesamtzahl der am 16. März im Protektorat ansässigen über 20 Jahre alten deut-
schen Volksgenossen enthalten ist". Gemäß § 2 bestimmte der Führer und Reichs-
kanzler diese Abgeordneten „aus der Zahl der in diesen Gebieten ansässigen über 25 
Jahre alten Volksgenossen". Dieses Verfahren, das übrigens zeitgleich bei der „Rück-
gliederung" des MemeUandes erfolgte, griff den Modus der Reichstagsergänzung 
nach der Rückgliederung des Saargebietes 1935 auf— mit dem Unterschied, daß im 
Gesetz nicht niedergelegt wurde, wer zum Vorschlag der Abgeordneten überhaupt 
berechtigt war (1935 war es der Reichskommissar für die Rückgliederung des Saarge-
biets, Bürckel). In der Presse wurde seinerzeit betont, daß im Faüe der Reichstagsab-
geordneten aus dem Protektorat diese vom Fraktionsvorsitzenden Frick vorschlagen 

39 Von den folgenden Abgeordneten waren Höß, Donnevert und Heinz in der 1943 veröf-
fenkchten Fassung des Sudeten-Reichswakvorsckages von 1938 jedoch nachträgüch als 
laufende Nummern 68 bis 70 aufgeführt. Der Großdeutsche Reichstag 1943, 101-103. 

40 Vgl. Erlaß des Führers und Reichskanzlers über das Protektorat Böhmen und Mähren vom 
16. März 1939. RGBl. 1939 I 485. 

41 Vgl. einführend Oldenhage, Klaus: Die Verwaltung der besetzen Gebiete. In: Deutsche 
Verwaltungsgesckchte. Bd. 4: Das Reich als RepubHk und in der Zeit des Nationalsozia-
üsmus. Hrsg. v. Kurt G. A. Jeserich u.a. Stuttgart 1985, 1132-1137 (mit weiterer Litera-
tur). 

42 RGBl. 1939 I 762. 
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würden 43. Die Vorschlagsliste im einzelnen ist nicht bekannt, unter den Vorgeschla-
genen befand sich in jedem FaU der 1938 in dem Wahlvorschlag für die sudetendeut-
schen Ergänzungswahlen unter N u m m e r 42 aufgeführte Rudolf Meckel, unter ihnen 
wird sich aber auch der NSDAP-Kreisleiter in Prag, H ö ß , befunden haben, der je-
doch — aus nicht mehr nachvoUziehbaren Gründen — dann nicht berufen wurde 4 4 . 
A m 25. Aprü 1939 bestimmte Hitier „zum Eintritt in den Großdeutschen Reichstag" 
die folgenden Abgeordneten 45: 

1. Kundt , Ernst , Prag-Podol 

2. Dr . Meckel, Rudolf, Gaustudentenführer, SS-Sturmbannführer, Prag 2 

3. Siegl, Raimund, kommissarischer Kreisleiter, Iglau 

4. Folta, Karl, Ingenieur, Brunn 

5. Westen, Hans , kommissarischer Kreisleiter, Budweis 

Diese fünf Abgeordneten verblieben bis 1945 im Reichstag. 

Biographische Dokumentation 

Die folgende biographische Dokumenta t ion stützt sich ohne weitere Nachweise 
auf die hier angeführten QueUen: 

Der Großdeutsche Reichstag 1938. IV. Wakperiode. Nachtrag Januar 1939. Hrsg. v. Erich 
K i e n a s t . BerHn 1939. 

Der Großdeutsche Reichstag. IV. Wakperiode. Beginn am 10. April 1938. Verlängert bis 
zum 10. Aprü 1943. Neuherausgabe. Hrsg. v. Erich K i e n a s t . Berün 1943. 

Reichstag. IV. Wahlperiode 1938. Drucksache Nr. 1: Verzeichnis der Mitgüeder des 
Reichstages. Abgesckossen am 1. Juni 1943 (im Reichstagsbüro von Hand bis zum 
4.4.1945 fortgeführt). (Bayerische Staatsbibüokek, J. publ. G 971 11938, 2). 

Ferner wurde an Literatur herangezogen 46: 

Ba l l ing , Mads Ole: Von Reval bis Bukarest. Statistisch-Biograpksches Handbuch der 
Parlamentarier der deutschen Minderheiten in Ostmitteleuropa. 2 Bde. Kopenhagen 1991. 

Biograpksches Wörterbuch zur Deutschen Gesckchte. 3 Bde. Hrsg. von Karl Bos l . 
Stuttgart 1974. 

Dienstaltersüste der Schutzstaffel der NSDAP (SS-Oberstgruppenführer - SS-Standarten-
führer). Stand vom 9. November 1944. BerHn 1944 (SS-DAL). 

43 H u b e r t : Ukformierter Reichstag 160f. 
44 Wie oben unter I. dargesteUt, rückte Höß dann 1940 im „Wahlkreis" Sudetekand nach. 
45 Der Großdeutsche Reichstag 1943, 110. 
46 Hinsichkch der Einzelnachweise der zahlreich herangezogenen und ausgewerteten Arbei-

ten von G e b e l : „Heim k s Reich!" und Z i m m e r m a n n : Die Sudetendeutschen, wird auf 
k e Register der jewekgen Bände verwiesen; zu den Gauamts- bzw. Kreisleitern auch auf 
k e entsprechenden Übersichten bei Z i m m e r m a n n : Die Sudetendeutschen 457 — 465, die 
jedoch kch t durch das Register ersckossen sind. 
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G e b e l , Ralf: „Hei m ins Reich!" Konra d Hekei n un d der Reichsga u Sudetekan d 1938-
1945. Münche n 1999 (Veröffenkchunge n des CoUegiu m CaroUnu m 83). 

G r u c h m a n n , Lokar : Justiz im Dritte n Reich 1933-1940 . Anpassun g un d Unterwerfun g 
in der Ära Grüttner . 2. Aufl. Münche n 1990 (QueUe n un d DarsteUunge n zur Zeitgeschicht e 
28). 

K a r n e r , Stefan : Di e Steiermar k im Dritte n Reich 1938- 1945. Aspekte ihre r poütischen , 
wirtschaftüch-soziale n un d kktureüe n Entwicklung . 2. Aufl. Gra z 1994. 

K l e i n , Thomas : Leitend e Beamt e der aUgemeine n Verwaltun g k der preußische n Provin z 
Hessen-Nassa u un d in Waldeck 1867-1945 . Darmstadt-Marbur g 1988 (QueUe n un d For -
schunge n zur hessischen Gesckcht e 70). 

Miksterialblat t des Reichs - un d Preußische n Miksterium s des Innern . Hrsg. v. Re ichs -
m i n i s t e r i u m de s I n n e r n (im folgenden MBÜV) . 

Neu e Deutsch e Biograpke . Bd. 1 ff. Hrsg. v. der H i s t o r i s c h e n K o m m i s s i o n be i de r 
B a y e r i s c h e n A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n . Berlin 1953f£ 

Z i m m e r m a n n , Volker: Di e Sudetendeutsche n im NS-Staat . PoHti k un d Stimmun g der 
Bevölkerun g im Reichsga u Sudetekand . Essen 1999 (Veröffenkchunge n der Deutsch -
Tschecksche n un d Deutsch-Slowakische n Historikerkommissio n 9; Veröffenkchunge n 
des Institut s für Kktu r un d Gesckcht e der Deutsche n im Öskche n Europ a 16). 

Auskünft e erteüten : 

Bundesarckv , Abt. Berün (darunter : BA-BDC , früher Berlin Documen t Center ) 

Collegium CaroUnum , Münche n 

Deutsch e DienststeUe , Berün 

Heimatortskarte i (HOK ) Sudetendeutsch e 

Sudetendeutsche s Arckv, Münche n 

Abkürzungen : 

A.B. Augsburger Bekcnntk s 
CSR Tschechoslowakisch e Repubü k 
DA F Deutsch e Arbeitsfron t 
DAWG Deutsch e Arbeits- un d Wirtschaftsgemekschaf t (1928-1935 ) (CSR ) 
DDF P Deutschdemokratisch e Fortschrittsparte i (1918-1938 , 1928-193 5 mit 

der „Rosche"-Grupp e zur DAW G fusioniert ) (ČSR ) 
D N P 1. Deutschnational e Parte i (Österreich ) 

2. Deutsch e Nationalparte i (1919-1933 ) (ČSR ) 
DNSA P Deutsch e Nationalsoziaüstisch e Arbeiterparte i (bis 1933) (ČSR ) 
DR L Deutsche r Reichsbun d für Leibesübunge n 
DT V Deutsche r Turnverban d 
HSSuP F Höhere r SS- un d Poüzeiführe r 
G L Gakeitun g 
HJ Hitler-Jugen d 
K- Kriegsvertretende r (folgt DienststeUung ) 
MdA H (ČSR ) MitgHe d des Abgeordnetenhause s (Poslaneck á směnovna ) der tschecho -

slowakischen Nationalversammlun g (Národn í shromáždění ) 
Md R MitgHe d des (Großdeutschen ) Reichstag s 
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MdS(ČSR ) Mitgüe d des Senat s (Senát ) der tschechoslowakische n Nationalversamm -
lun g (Národn í shromáždění ) 

N S NatíonalsoziaUstische/ r 
NSDA P Nationalsoziaüstisch e Deutsch e Arbeiterparte i 
OK W Oberkommand o der Wehrmach t 
RAD Reichsarbeitskens t 
RMd l Reichsminister/iu m des Inner n 
RSH A Reichssicherheitshauptam t 
RVK Reichsverteikgungskommissa r 
SA Sturmabteüunge n (der NSDAP ) 
SBZ Sowjetische Besatzungszon e (Deutsckands ) 
SdP Sudetendeutsch e Parte i (ČSR ) (seit 19.04.1935 neue r Nam e für k e Sude-

tendeutsch e Heimatfron t -  SH F - ) 
SH F Sudetendeutsch e Heimatfron t (ČSR ) (01.10.1933 gegründet e Vorläuferor -

gaksation der Sudetendeutsche n Parte i -  SdP - ) 
SS Schutzstaffe l (der NSDAP ) 
VD A Verein (seit 1933: Volksbund) für das Deutschtu m im Ausland 
VoMi Volksdeutsch e Mittelsteü e 
z.b.V. zur besondere n Verwendun g 

Or tsnamenkonkordanz : 

Agram (Zagreb ) 
Asch (Aš) 
Aussig (Úst í nad Labem ) 
Bergen (Perná ) 
Bischofteinit z 
Bodenbac h (Podmokly ) 
Böhmisch-Krumma u (Český Krumlov ) 
Böhmisch-Leip a (Česká Lípa) 
Brauna u (Broumov ) 
Breslau (Wroclaw) 
Brun n (Brno ) 
Brüx (Most ) 
Budweis (České Budějovice) 
Czalosit z (Žakostíce ) 
Deutsch-Gabe l Qablonn é v Podještědí ) 
Du x (Duchcov ) 
Eger (Cheb ) 
Einsiede l bei Marienba d (Mnichov ) 
Elbogen (Loket ) 
Fleiße n (Plesná ) 
Freiwalda u (Frývaldov ) 
Fuke k (Fulnek ) 
Gablon z (Jablone c nad Nisou ) 
Glat z (Klodzko ) 
Grasüt z (KrasUce ) 
Gro ß Schöna u (Velký Senov) 
GroßuUersdor f (Velké Losiny) 
Haid a (Bor u České Lípy) 

Hirschber g (Jelení ) 
Hochhbi n (Vysoká Libynč) 
Hohenelb e (Vrchlabí ) 
Hohenstad t (Zábřeh ) 
(Horšovsk ý Týn) Iglau (Jihlava) 
Jechkt z (Jesenice ) 
Jungbunzla u (Mlad á Boleslav) 
Karbit z (Chabařovice ) 
Karlsbad (Karlov y Vary) 
Käsmar k (Kežmarok ) 
Klein-Chotiescha u (Chotčšovičky ) 
Komota u (Chomutov ) 
Kökggrät z (Hrade c Králové) 
Kraka u (Krakow ) 
Krumma u (Český Krumlov ) 
Kulm (Ckumec ) 
Landskro n (Lanškroun ) 
Laun (Louny ) 
Leipa (Lípa) 
Leitmerit z (Litoměřice ) 
Lukt z (Žlutíce ) 
Maffersdor f (Vratislavice nad Nisou ) 
Mährisch-Budwit z (Moravsk é Budějovice) 
Mährisch-Kroma u (Moravsk ý Krumlov ) 
Mährisch-Ostra u (Ostrava ) 
Mährisch-Schönber g (Šumperk ) 
Mährisch-Trüba u (Moravsk á Třebová ) 
Marienba d (Mariánsk é 1 .ázně ) 
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Mies (Stříbro ) 
Neiß e (Nysa) 
Neutítsche k (Nov ý Jičín ) 
Niedergrun d (Dol k Grunt ) 
Nieme s (Mimoň ) 
Nikolsbur g (Mikkov ) 
Nixdor f (Mikkášovice ) 
Odra u (Odry ) 
Olbersdor f (Albrechtice ) 
Olmüt z (Olomouc ) 
O p p e k (Opole ) 
Pardubit z (Pardubice ) 
Püse n (Plzeň ) 
Pistian (Píšťany) 
Pomeis l (Nepomyšl ) 
Pra g (Praha ) 
Preßbur g (Bratislava) 
Rabstei n (Rabštejn ) 
Reichenber g (Liberec ) 
Röchüt z (Rochüce ) 
Roßhaup t (Rozvadov ) 
Ruk g (Vroutek ) 
Rumbur g (Rumburk ) 

1. Vertretun g de s Reichsgau s Sudetenlan d im Großdeutsche n Reichsta g 

a) Reichswahlvorschla g für die in de n sudetendeutsche n Gebiete n a m 4. Dezembe r 
1938 stattgefundene n Ergänzungswahle n z u m Großdeu tsche n Reichsta g („List e des 
Führers" ) 

Di e nachfolgend e ZusammensteUun g enthäl t die N a m e n de r 67 im Sudetenlan d 
zugelassene n Bewerbe r zu de n Ergänzungswahle n zu m Großdeutsche n Reichsta g 
a m 4. Dezembe r 1938 4 7 . D i e Mandatszuteüun g nac h dieser Wah l ist durc h *, ein e 
später e Mandatszuteüun g durc h ** kenntlic h gemacht . 

Nr . Nam e Geburts -
datu m 

Beruf Wohnor t 

1. Hider , Adolf 20.4.1889 Führer , 
Reichskanzle r 

Berlin 

2. Hekein , Konrad * 6.5.1898 Gauleite r Reichenber g 
3. Frank , Kar l Hermann * 24.1.1898 Steüv. Gauleiter , 

Buchhänkc r 
Reichenber g 

4. Barwig, Josef* 11.10.1909 Gauamdeiter , 
Bauer 

Zauchte l 

4 7 De r Großdeutsch e Reichstag , Nachtra g 1939, 14-16 . -  Di e Volksabstimmun g 30 (ohn e 
Geburtsdaten) . -  Mit laufende n Nummer n versehen un d um k e Nummer n 68 bis 70 fort-
geschriebe n in: De r Großdeutsch e Reichsta g 1943, 101-103 . 

Saaz (Zatec ) 
Sagan (Žagaň ) 
Sckuckena u (Sluknov ) 
Schönbac h (Krásná ) 
Tannwal d (Tanvald ) 
Taßwit z (Tasovice ) 
Techobusit z (Těchobusice ) 
Tepüt z (Tepüce ) 
Tepütz-Schöna u (Teplice-Sanov ) 
Tetsche n (Děčín ) 
Trautena u (Trutnov ) 
Troppa u (Opava ) 
Tuschka u (Touškov ) 
Wagstadt (Bflovec) 
Warnsdor f (Varnsdorf ) 
Wüdstein (Vüdstein ) 
Witkowitz (Vítkovice) 
Wolledor f (Vlachov) 
Zauchte l (Suchdol ) 
Zbescha u (Zbýšov) 
Znai m (Znojmo ) 
Zwitta u (Svitavy) 
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5. Bendak , Leo 10.2.1907 SA-Führer , 
Rechnungsbeamte r 

Reichenber g 

6. Birke, Hubert * 21.1.1898 Gauamtsleiter , 
Schriftleite r 

Braunau -
Reichenberg 48 

7. Bornemann , FeHx * 2.3.1894 Kreisbeauftragter , 
Buchhänke r 

Znai m 

8. Brandner , Wiüi* 12.8.1909 SA-Führer , 
Turkehre r 

Reichenber g 

9. Bürger, Fritz * 20.1.1899 SA-Standartenführer , 
Verbandsgeschäftsführe i 

Mährisch -
: Schönberg 4 9 

10. David , Herbert , Dr. * 6.5.1900 Rechtsanwal t Ixitmerit z 
11. Died , Rudolf * 17.2.1892 Fackehre r Eger, 

Reichenber g 
12. Dreßler , Wühelm * 9.3.1893 Kreisbeauftragter , 

Prokuris t 
Tiefenbac h 
b. Gablon z 

13. Eichholz , Ludwig, Dr. * 16.2.1903 Mittelschkprofesso r Dux , Reichen -
berg so 

14. Eichhorn , Wiüi 29.8.1909 SS-Führer , 
Turkehre r 

Gablon z 

15. Feitenhansel , Karl , Dr. * 30.7.1891 Gauamtsleiter , 
Arzt 

Reichenber g 

16. Fischer , Wiüi 16.8.1906 SS-Führer , 
Kaufman n 

Eger 

17. Flögel , Gustav 5 1 8.7.1909 Gauamtsleiter , kaufm. 
Beamte r 

Reichenber g 

18. Frank , Ludwig* 24.5.1883 Parteirichter , 
Majo r a. D . 

Marienba d 

19. Friedrich , Albin, D r . 5 2 27.2.1903 Gauamtsleite r (NSV) , 
Kaufman n 

TepHtz , 
Reichenber g 

20. Hausmann , Anton * 11.6.1899 Kreisbeauftragter , 
Hauptschriftleite r 

Tetsche n 

21. Hirte , Erichs 3 17.5.1904 Kreisbeauftragter , 
Elektrotechkke r 

Zwickau 

4 8 Lt . De r Großdeutsch e Reichstag , Nachtra g 1939,14: Franzensdor f bei Reichenberg . 
4 9 Lt . E b e n d a 14: Warnstorf . 
5 0 Lt . E b e n d a 14: Ruppertsdor f bei Reichenberg . 
5 1 Schatzmeiste r des Kameradschaftsbunde s un d der SdP-Haupdeitung , 1938- 1945 Gau -

schatzmeiste r der G L Sudetekand ; lebte noc h 1986. Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeut -
schen . 

5 2 1938 Leite r des Gauamte s für Volkswokfahrt , im Frühjah r 1939 im Zusammenhan g mit 
der „Kameradschaftsbund-Affáre " verhaftet . G e b e l : „Hei m ins Reich!" 165. 

5 3 Geb . in Hörktz , Krs. Zitta u (Sachsen) ; Ingekeur ; seit 1928 selbstänk g (Elekttotechksche s 
Unternehmen ) in Zwickau i. Bö.; Mitgüe d un d Amtswalter der SHF/SdP ; 5.11.1935 -
30.10.1935 (Manda t annuüiert ) MdA H (ČSR) , Wakkreis V (Böhmisch-Leipa) ; 1.11.1938 
Mitgl. der NSDAP , Ortsgrupp e Zwickau ; 5.11.1938 Beauftragte r für den Aufbau des 
NSDAP-Kreise s in Deutsch-Gabel ; dan n (bis 1940?) Kreisleite r ebd. ; nac h 1945 u.a . in 
Kuppenheim/Bade n wohnhaft ; lebt seit April 1963 (noc h JuH 1991) in Gaggenau/Baden ; 
Inhabe r der Firm a „Georg-Eric h Hirte , Ingenieur - un d Verkaufsbüro". Ba l l ing , Mad s 
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22. Höher , Franz 5 4 10.2.1900 Gauamtsleiter , Schrift -
steUer 

Reichenber g 

23. Hökg , Juüus * 21.7.1909 Kreisbeauftragter , 
Zementwarenerzeuge r 

Zwitta u 

24. Hofhansel , Johann 5 5 16.1.1897 Kreisbeauftragter , 
Fleische r 

Pükka u 
b. Brauna u 

25. IUing , P a k 5 6 9.1.1904 SS-Führe r Tischkowit z 
b. Lobosit z 

26. Jaroschek , Walther * 22.2.1903 Kreisbeauftragter , 
Kaufman n 

Gräfenber g 
b. Freiwalda u 

27. Jobst , Adolf* 10.5.1900 Gauamtsleiter , Kunst -
male r 

Böhmisch -
Krumma u 

28. Keü , The o 57 15.5.1890 Hauptsteüekeiter , 
Fackehre r 

Hirschberg , 
Reichenber g 

29. Küeber , Gkdo , Dr. * 12.9.1898 Bauer Buda u 
30. Knöchel , Gustav 5 8 17.9.1898 Kreisleiter , 

Arcktek t 
Leipa a. d. 
Polze n 

31. Köüner , Fritz , Dr. * 5.5.1904 Treuhände r der Arbeit, 
Bankbeamte r 

Reichenber g 

32. Koka , Alfred 12.2.1895 (SdP?-)Kreisleiter59 , 
Bankbeamte r 

Sckuckena u 

33. Kottek , Alfred, Dr. * 23.3.1906 (SdP-)Kreisleiter , 
Rechtsanwal t 

Znai m 

34. Kraus , Josef* 13.8.1903 Kreisbeauftragter , 
Kinoangesteüte r 

Hohenelb c 

35. Krautzberger , Franz , Dr. * 23.7.1913 HJ-Führe r Reichenber g 

Ole: Von Reval bis Bukarest . Bd. 1. 1991, 324. -  Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutsche n 
461 ff. 

5 4 U m 1937 Leite r des Amtes für Kkturpoüti k der SdP ; Februa r 1939 - nac h Juü 1944 Gau -
propagandaleite r der G L Sudetekand . G e b e l : „Hei m k s Reich!" 150. -  Z i m m e r m a n n : 
Di e Sudetendeutschen . 

5 5 5.11.1938 Beauftragte r für den Aufbau des NSDAP-Kreise s in Trautenau ; dan n (bis 1945) 
Kreisleite r ebd. E b e n d a : 461-465 . 

5 6 Herbs t 1939 als SS-Obersturmbannführe r komm , mit der Verwaltun g der SteU e des Land -
rats k Leitmerit z beauftragt ; Herbs t 1940 ernannt . MBÜV. 1939, Sp. 2440 un d MBÜV. 
1940, Sp. 2155 (dor t mit Dr.-Titel) . -  12.6. bis Anf. Nov . 1940 zugleich komm . Gäuorgani -
sationsleite r G L Sudetekand . Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutschen . 

5 7 Späte r Regierungs - un d Schulra t in der Reichsstatthalterei . G e b e l : „Hei m ins Reich!" 316. 
5 8 Geb . Böhmisch-Leipa , f 27.6.1966 Lindau/Bodensee ; Arcktek t in Böhrksch-Leipa ; Mit -

güed des „Kameradschaftsbundes" ; Aprü 1935 - 20.10.1938 (Manda t annuüiert ) MdAH 
(SdP ) Wahlreis V (Böhmisch-Leipa) ; 5.11.1938 Beauftragte r für den Aufbau des NSDAP -
Kreises in Rumburg ; dan n (bis A p k 1940) Kreisleite r ebd. ; später Angesteüte r einer Privat -
firma in Berün ; schüeßüc h (bis 1945) Verbandswerbe r im Ga u Sudetekand ; 1945 verhafte t 
und 1947 vom Volksgericht zu 20 Jahre n Kerke r verurteüt ; nac h Entiassun g un d Auswei-
sung aus der ČSSR beim Autobahnba u Karlsruhe-Base l tätig. Ba l l ing : Von Reval 319. -
Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutschen . 

5 9 Als NSDAP-Kreisleite r zwischen 1938 und 1944 bei Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeut -
schen 461 —465, kch t nachgewiesen . 
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36. Krczal , Friek * 26.10.1885 Oberrechnungsra t a. D . Reichenber g 
37. Kreißl , Anton * 14.2.1895 Rechtsanwal t Bodenbac h 
38. Künzel , Franz * 3.3.1900 Gauamtsleiter , 

Ingekeu r 
Mährisch -
Schönber g 

39. Lammel , Richard * 2.2.1899 Gauamtsleiter , 
Chemike r 

Gablon z 

40. Lutz , Anton* * 2.11.1908 SA-Führer , 
Turkehre r 

Tepütz -
Schöna u 

41. May, Franz * 24.1.1903 SA-Führer , 
Gärtne r 

Niedergrun d 
b. Warnsdor f 

42. Meckel , Rudolf , D r . « 20.7.1910 Gaustudentenführer , 
Fechdehre r 

Reichenber g 

43. Nase , Degenhard , Dr . 22.6.1898 (SdP-)Bezirksleiter , Arzt Gro ß Schöna u 
44. Neuwirth , Hans , Dr . 6 1 16.5.1901 Rechtsanwal t Taßwit z 

b. Znai m 
45. Nitsch , Franz* * 18.6.1898 Bauer Woüedorf , 

Bez. Mügüt z 
46. ObrHk , Gusta v Adolf* 6.2.1905 Gauamtsleiter , Mittel -

schkprofesso r 
Gablon z 

47. Peschka , Ernst * 20.6.1900 Gauamtsleiter , Elektro -
ingekeu r 

Reichenber g 

48. Peters , Gustav , D r . 6 2 20.4.1885 SchriftsteUe r Schwarzka i 
b. Deutsc h 
Benescha u 

6 0 Mecke l zog 1939 im „Wakkreis " Böhme n un d Mähre n in den Großdeutsche n Reichsta g 
ein; vgl. unte n unte r 2. 

6 1 Geb . Joslowitz (Bez. Znaim/Mähren) , f 6.4.1970; 1929 Dr . jur.; Journaüst ; Rechtskonzi -
pien t in Nikolsburg , dan n Rechtsanwal t in Znai m un d (seit 1934) in Prag; u. a. als Verteidi-
ger in poütische n Prozesse n im Auftrag des VDA tätig; 1935 Beitrit t zur SdP ; A p k 1935-
30.10.1938 (Manda t annküert ) MdA H (ČSR ) (SdP ) Wakkreis V (Böhmisch-Leipa) ; 23.9. -
1.10.1939 in Asch in Haft ; danac h weiterh k als Rechtsanwal t in Pra g tätig; 1.4.1939 Mit -
güed der NSDAP , Ortsgrupp e Pra g (?); in einem Verfahren vor dem Gaugerich t Sudeten -
land wegen vermeinkche r Zugehörigkei t zum Kameradschaftsbun d 1941 freigesprochen ; 
1.4.1942 Vorstandsmitglie d bzw. Generalkrekto r der Montan - un d Industrialwerk e AG 
(vorm . Johan n David Starek) ; Mai 1945 von Partisane n verhafte t un d nac h Innerböhme n 
versckeppt ; von eke m Volksgericht zu 17 Jahre n Zwangsarbei t verurteü t (überwiegen d in 
den Joachimsthale r Urangruben) ; 1956 nac h Bayern entiassen ; dor t zeitweüig Geschäftsfüh -
rer des CoUegiu m CaroUnum ; dan n wieder Rechtsanwal t in München ; geschäftsführende s 
Vorstandsmitgüe d der U k o n der Vertriebene n im Rahme n der CSU ; Mitgüe d der Bundes -
versammlun g der Sudetendeutsche n Landsmannschaft , des Sudetendeutsche n Rate s und 
des Witikobundes . Ba l l ing : Von Reval 321 f. 

6 2 Geb . k Prag , f 4.5.1959 Burghausen/Bayern ; SchriftsteUer ; vor dem Erste n Weltkrieg Se-
kretä r von wissenschaftüch-künsderische n GeseUschafte n in Prag; Kriegskenst ; 1918/1 9 
Beamte r der deutschböhmische n Landesregierun g un d 1919 dere n Beauftragte r k der 
Schweiz; 1920— 1926 Leite r der Deutschpoütische n Arbeitssteüe bzw. des Deutschpoliri -
schen Arbeitsamte s in Prag; 1926-193 8 Geschäftsführe r der Arbeitsgemeinschaf t der 
deutsche n wirtschaftliche n Verbände ; 1928 Mitbegründe r der DAWG ; Mär z 1929- 1935 
MdA H (ČSR ) (DAWG ) Wakkreis VII (Karlsbad) ; April 1935 - 5.11.1938 (Mandatsver -
zicht , Manda t dan n annküert ) MdA H (ČSR ) (SdP ) Wakkrei s I B (Prag) ; u. a. MitgHe d des 
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49. Pftogner , Anton * 28.9.1886 Arbeitskenstfíihrer , 
Lagerhausverwalte r 

Gablon z 

50. Porsche , Josef 63 20.3.1897 Kreisbeauftragter , 
Mascknenbaue r 

Reichenber g 

51. Preibsch , Hubert , Dr. * 2.12.1892 Arbeitsken s tfuhrer , 
Bauernführe r 

Mährisch -
Schönber g 

52. Raschka , Rudolf * 12.10.1907 Gauamtsleiter , Landes -
bauernführer , Diplom -
Ingekeu r 

Reichenber g 

53. Richter , Wolfgang* 14.6.1901 Gauamtsleiter , 
Bau-Ingekeu r 

Aussig, 
Reichenber g 

54. Rosche , Alfred, Dr. * 2.8.1884 Rechtsanwal t Nixdor f 
55. Sandner , Anton * 17.8.1906 SA-Führer , 

Turkehre r 
Asch 

56. Sandner , Rudolf * 27.2.1905 Gauamtsleiter , Schrift -
steUe r 

Eger 

57. Sckcketanz , Rudolf , Dr. * 11.9.1900 Rechtsanwal t Reichenber g 
58. Sckechel , Frit z 4.3.1909 SS-Führer , 

Elektromechakke r 
Bodenbac h 

59. Sebekovsky, Wühelm , Dr . 6 4 24.6.1906 Rechtsanwal t Reichenber g 
60. Staffen, Rudolf 65 24.5.1898 Gauamtsleiter , Inge -

nieur , Chemike r 
Reichenber g 

61. Stiebitz , Franz * 24.7.1899 Ingenieur , 
Bauer 

Groß -
Tschernose k 6 6 

62. Suchy, Josef, D r . 6 7 24.9.1905 Gauamtsleiter , Rechts -
wahrer 

Eger, 
Reichenber g 

Stänkge n Ausschusses der Nationalversammlung ; 1935- 1938 Mitgüe d der Haupdeitun g 
der SdP ; 1938 SdP-Beauftragte r für Verhankunge n mit der enghsche n Mission Lor d Run -
ciman s und mit der Regierun g der ČSR ; Dez . 1938-Mär z 1939 Mitgüe d der Wirtschafts -
kommissio n für k e in Berün stattfindende n vermögensrechkche n Verhandlunge n mit der 
Tschecho-Slowakei ; 1939— 1945 Oberdirekto r der Landesbank-Girozentral e in Reichen -
berg; 1947 zu langjähriger Kerkerhaf t verurteüt ; 1954 vorzeitig entiassen ; lebte in Tüßüng , 
Krs. Mühldorf/Bayern . Ba l l ing : Von Reval 346, 289. 

6 3 5.11.1938 Beauftragte r für den Aufbau eines NSDAP-Kreise s in Reichenberg ; dan n Kreis-
leiter ebd.; Mitt e 1942- Frühj . 1943 beurlaubt . Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutsche n 
267, 269. 

6 4 Mitgüe d des Kameradschaftsbundes ; um 1937 Leite r des Presseamte s der SdP ; End e 1938 
Regierungspräsiden t in Karlsbad , zunächs t m.d.W.d.G.b. , Mär z 1939 ernannt , 1940 seines 
Amtes zwar nich t formeU enthoben , aber faktisch durc h Regierungsvizepräsiden t Kar l Mk -
ler ersetzt un d zur Wehrmach t „abgeschoben" . MBÜV. 1938, Sp. 2083 un d MBÜV. 1939, 
Sp. 827. -  G e b e l : „Hei m k s Reich!" 149, 171 ff. -  Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeut -
schen 465. 

6 5 1938 - 1945? Gauamtsleite r für Kriegsopfer in der G L Sudetekand . -  Nac h G e b e l : 
„Hei m ins Reich!" 258 f., soU er Gauamtsleite r für Volkswokfahrt gewesen sein, was je-
doc h bei den bei Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutsche n 457 — 460 pubüzierte n Übersich -
ten der Gauamtsleite r keine Bestätigun g findet. 

6 6 Lt. De r Großdeutsch e Reichstag , Nachtra g 1939, 16: Pistian . 
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63. Viererbl, Karl, Dr.* 

64. Wenzel, Rudolf* 

65. Winkler, Erwin 

66. Wolker, Georg* 

67. Zippeüus, Dr. (Fritz) ™ 

(Nachtrag 1943) 

68. Höß, Konstantin 
69. Donnevert, Richard 
70. Heinz, Wühelm 

24.7.1903 Schriftleiter, SS-Unter- Berün-
sturmführer Zekendorf68 

11.10.1904 Adjutant des Gakeiters, Reichenberg 
Ingenieur, Arcktekt 

16.11.1903 Gauhauptsteüekeiter, Reichenberg 
Statistiker 

15.12.1903 Sckosser, Eger69 

Kraftwagenführer 
29.8.1901 Rechtsanwalt Tepütz-Schönau 

25.4.1900 Kreisleiter, Ingekeur 
2.8.1896 steüv. Gakeiter 
18.10.1894 Kreisleiter, Hauptab-

schkttsleiter 

Prag 
Reichenberg 
Mährisch-
Ostrau, Witko-
witz 

b) Die Reichstagsabgeordneten des Sudetenlandes" 

Amreich, Fritz (bis Nov. 1940 Friedrich) 
*18.7.1895 (Ort unbekannt), J72; Konfession unbek. 
14.12.1943-1945 MdR (Sudetekand) 

67 Um 1937 Leiter des Schkungsamtes und „Führungsrat" der SdP; Ende 1938 Gauschu-
lungsleiter; am 22. Aprü 1939 im Zusammenhang mit der „Kameradschaftsbund-Affáre" 
verhaftet. Z i m m e r m a n n : Die Sudetendeutschen 456. - G e b e l : „Heim ins Reich!" 165. 

68 Lt. Der Großdeutsche Reichstag, Nachtrag 1939, 16: Berün-Lichterfelde-West. 
69 Lt. E b e n d a 16: Karlsbad. 
70 Geb. in Brüx, f 28.5.1990 Ruhpolding/Oberbayern; eröffnete nach fünfjähriger Praxis als 

Rechtsanwaltsanwärter seke eigene Anwaltskanzlei in Tepütz-Schönau; bis 1938 v. a. als 
Verteikger in Strafsachen; seit 1920/21 Tätigkeit in der DNSAP; 1933/34 SHF/SdP; 1934 
- 1938 Leiter der Ortsgruppe Tepütz, des Bezirks Tepütz-Schönau und schüeßüch Kreis-
leiter im Wakkreis VI (Laun); Aprü 1935-30.10.1938 (Mandat annküert) MdAH (CSR) 
(SdP) Wahlkreis VI. (Laun); 5.11.1938 Beauftragter für den Aufbau des NSDASP-Kreises 
k TepUtz-Schönau; dann kurzzeitig Kreisleiter der NSDAP (bis spätestens 1939); Mitgüed 
der Gakekung der NSDAP; 5.12.1938 Regierungspräsident in Troppau, zunächst m.d.W. 
d.G.b., März 1939 ernannt und Nov. 1942 in den Wartestand versetzt; 30.1.1939 SS; SS-
Standartenführer; 21.6.1939 SS-Oberführer beim Stab des SS-Abschkttes XXIV; Oktober 
1942 degrakert und aus der SS ausgesekossen; ab Frühjahr 1943 bei der Wehrmacht; nach 
1945 wieder Rechtsanwalt k Düsseldorf; Regierungspräsident z.b.V.; Funktionär des Witti-
kobundes; lebte seit 1967 in Ruhpoldkg. Ba l l ing : Von Reval 335. - MBÜV. 1938, Sp. 
2083; MBHV. 1939, Sp. 827 und MBHV. 1942, Sp. 2089. - G e b e l : „Heim k s Reich!" 149, 
215 f. 

71 Die folgenden Biograpken skd durchgängig wie folgt aufgebaut: Name, akademischer 
Grad, Vomame(n), ein eventueüer Ortsnamenszusatz zur Unterscheidung von anderen 
MdR in Klammern, Geburtsdatum, Sterbedatum (soweit bekannt), Konfession (soweit be-
kannt), Angaben parlamentarischer Zugehörigkeit, biograpksche Daten, in Parenthese An-
gaben zu zusätzüch ausgewerteter Literatur, ArckvaUen und Auskünfte. 

72 In der biograpkschen Sammlung des CoUegium CaroUnum Fekanzeige. 
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Kaufman n in Mürzzusckag ; 21.9.1926 NSDAP ; nac h Mai 1938 in Gra z wohnhaft ; Jun i 1938 
Kreisleite r der NSDA P in Mürzzusckag ; Frühjah r 1941-194 5 Kreisleite r der NSDA P (Ober -
bereichsleiter ) k Marienbad . 

-  BA-BDC ; Karner ; Zimmerman n -

Barwig, Josef 
*11.10.1909 Zauchtel , \  26.5.1942 Slavjansk/Rußlan d (gefaüen) ; evang. (A.B.) 
4.12.1938-26.5.194 2 7 3 Md R (Sudetekand ) 
Bauer ; Gauamtsleiter ; 5.11.1938- 26.5.1942 (zunächs t Beauftragte r für die Errichtun g von 
NSDAP-Kreisen ) Kreisleite r der NSDA P in Neutitschein ; ca. 1938-194 1 Gaknspekteu r der 
G L Sudetekand . 

-  Dt . Dienststeüe ; Zimmerman n -

Bergener (siehe Krczal), Gottfrie d (Friek ) 

Birke,  Huber t Herman n 
*21.1.1892 Hermsdor f bei Braunau , f 13.4.1950 Doschendor f Krs. Bamberg ; kath . 
1 9 3 5 - 30.10.1938 74 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s I I Pardubitz) ; 4.12.1938- 1945 Md R 
(Sudetekand ) 

Fabrikarbeiter ; Industriebeamter ; später SchriftsteUer ; seit 1919 Hauptschriftleite r von „Ost -
böhmen s Deutsche r Bote " un d „Völkisch e Rundschau " in Braunau ; Mitgüe d der Parteüeitun g 
der D N P in Ostböhme n un d zeitweise der DNP-Gesamtparteileitung ; 1925 Parlamentskank -
dat der D N P im Wakkreis II I Königgrätz ; 1928-193 3 Mitgüe d un d Amtswalter der DNSA P 
im Sudetekand ; Okt . 1933 SH F bzw. SdP ; 1936- 1937 Kreisleite r der SdP in Ostböhmen ; 
1937 Mitgüe d der Landesleitun g der SdP un d Leite r des Hauptamte s für Sozialpoütik ; Okt . 
1938 - 1940 Generalbeauftragte r des „Stülhaltekomrkssars " für k e Gewerkschaften ; Nov . 
1938 Beauftragte r des Gakeiter s Hekei n für k e DAF ; 1940-194 5 Gauobman n der DA F im 
Sudetekan d (Gauhauptamtsleiter ; Oberbereichsleiter) ; 31.1.1939 NSDAP ; Ehrenbürge r von 
Braunau . 

-  Balling 293 f.; Gebel ; Zimmerman n -

Bornemann,  Feü x 
*2.3.1894 Znaim , J 27.11.1990 Regensburg ; evang. (A.B.); 1943 gottgl. 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 
1918- 1924 Hauptschriftleite r des „Znaime r Tageblatt " un d der „Südmährische n Zeitung" ; 
seithe r Buchhänke r in Znaim ; seit 1918 Amtswalter der DNSAP ; später der SHF/Sd P eben -
dort ; 1938- 1945 Kreisleite r der NSDA P in Znai m (Hauptabschnittsleiter) ; SS-Sturmbann -
führer . 

-  CoUegiu m Carohnum ; SudetenDt A — 

Brandner, Wiüi 
*12.8.1909 Schönbac h b. Eger, f 29.12.1944 in Oroslavja (Jugoslawien ) gefallen; k.A. 
4.12.1938-29.12.194 4 Md R (Sudetekand ) 

7 3 Nachgerückt : Heinz . 
7 4 Parlamentsmanda t annküert . 
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Turkehrer und Verbandsturnwart (DTV); 1937- 1938 Führer des freiwilügen Schutzdienstes 
(,FS") der Sudetendeutschen; 8.10.1938 SS-Oberführer; Führer des SS-Abschkttes XXXVII 
(Reichenberg) (offizieU bis 1.1.1941, Ende 1939 jedoch zur SS-Leibstandarte einberufen und 
im Laufe des Jahres 1940 zur Front abkommankert); vor 1942 Führer des SS-Abschktts II 
(Dresden); 10.7.1943 SS-Brigadeführer und Generalmajor der Poüzei; (vor?) 1944 Poüzeige-
bietsführer in Agram; Gauführer NS-Reichsbund für Leibesübungen im Sudetenland. 
- Dt. DienststeUe; Gebel; SS-DAL; Zimmermann -

Bürger, Friedrich (Fritz) 
*20.1.1899 Wamsdorf, f 23.10.1972 Neuendettelsau (Mittelfranken); prot; 1943 gottgl. 
4.12.1938-1945 MdR (Sudetekand) 
Bauernschuüehrer; Herbst 1933-1938 Verbindungsmann von Konrad Hekein in Berün 
(„Büro Bürger"); 1936 Mitgüed der Haupdeitung der SdP; vor (?) 1938 Beauftragter Hekeins 
beim Verband deutscher Volksgruppen in Europa; Okt. 1938 SA-Standartenführer und mit 
der AufsteUung der SA-Brigade Nord-Mähren-Sckesien beauftragt; 8. Februar 1939 - 1940 
Gauorgaksationsleiter im Gau Sudetekand; Sept. 1940-1945 Kreisleiter des NSDAP-Kreises 
Rumburg75 (Bereichsleiter); 1940 Freiwiüiger bei der Wehrmacht; nach 1945 häufiger als 
Zeitzeuge k Erscheinung getreten. 
- CoUegium CaroUnum; Gebel; SudetenDtA; Zimmermann -

David, Dr. jur. Herbert 
*6.5.1900 Jechktz (Sudetekand) 76; kak. 
4.12.1938-1945 MdR (Sudetekand) 
J u k 1931 Rechtsanwalt k Leitmeritz; 1928 DNSAP; 1932-1933 Ortsgruppenleiter der 
DNSAP in Leitmeritz; 1936 Leiter des Rechtsamtes der SdP; Febr. 1937 Mitgüed des „Füh-
rungsrates" bzw. der Haupdeitung der SdP; 1938- 1945 Gaurechtsamtsleiter und Gauwalter 
des NSRB im Sudetekand; Oktober 1938 Beuftragter der Justizverwaltung beim Reichskom-
missar für k e sudetendeutschen Gebiete; zugleich Voritzender des oberlandesgerichkchen 
Senats beim Landgericht in Reichenberg; 1. Aprü 1939-1945 Oberlandesgerichtspräsident in 
Leitmeritz; 21.6.1940 SS-Oberführer. 
- Gebel; Gruchmann; SS-DAL; Zimmermann -

Dietl, Rudolf 
*17.2.1892 Einsiek bei Marienbad, f 22.2.1976 Buchen (Krs. Mosbach in Baden); 
kath.; 1943 gottgl. 
4.12.1938-1945 MdR (Sudetenland) 
Bürgerschklehrer k Saaz (nach 1935 pensiokert); Febr. 1935 Amtsleiter der SdP in Eger; 
Beauftragter für k e Frauenschaft bei der Haupdeitung der SdP; Okt. 1938 - Mai 1939 Gau-
amtsleiter der NSDAP im Sudetengau; Mai 1939 - 1945 Bürgermeister in Saaz; gleichzeitig 
Kreisrichter der NSDAP; Aug. 1942-1945 zugleich K - Kreisleiter der NSDAP in Saaz, vor 
1943 SS-Sturmbannführer. 
- CoUegium CaroUnum; SudetenDtA; Zimmermann — 

75 Zum NSDAP-Kreis Rumburg gehörten auch k e Landkreise Sckuckenau und Warnsdorf. 
76 In der biograpkschen Sammlung des CoUegium CaroUnum ist kein Sterbedamm vorhan-

den. David hat nach Z i m m e r m a n n : Die Sudetendeutschen 154, Fußnote 222, im No-
vember 1967 noch gelebt. 
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Donnevert, Dr . med . dent . Richar d 
*2.8.1896 Mainz , f 27.1.1970 Wiesbaden ; gottgl. 
19.8.1940-194 5 Md R (Sudetekand ) 

1922 Zahnarz t in Rotenbur g an der Fkda ; 1930 NSDAP ; End e 1931 Kreisleite r ebd. ; später 
Kreisleite r k Frankenberg ; 9.11.1939 SS un d SS-Standartenführer ; 30.1.1941 SS-Oberführer ; 
26.3.1933 Kommissa r der Bürgermeistersteü e Rotenbur g a. F. ; 6.1.1934 beauftr . mit der ver-
tretungsweise n Verwaltun g des Landratsamte s des Kreises Frankenberg ; 23.7.1934 desgl. 
komm . Verwalter; 30.11.1934 defiktiv Landra t ebd. ; 11.1.1937 überwiesen zur Diensdeistun g 
im Reichskriegsmiksteriu m (1938 OKW) ; zugleich Reichsamtsleite r im Stab des Steüvertre -
ters des Führer s (mit Wirkun g vom 1.4.1937 Miksterialra t ebd.) ; 12.3.1940 kommissarische r 
SteUvertretende r Gakeite r des Gau s Sudetenlan d in Reichenberg ; 9.11.1940 def. im Amt des 
SteUvertretende n Gakeiter s bestätigt (im Rang e eines Hauptkensdeiters) ; Aug. 1943 von ke -
sem Amt entbunde n un d zur Parteikanzlei , dan n zum RSH A abgeordnet ; 1.12.1944 Verset-
zun g in den Ruhestand ; 30.1.1941 SS-Oberführer . 
— Gebel ; Klein ; Beamte ; Zimmerman n — 

Dreßler, Wühelm 
*9.3.1893 Tannwal d 7 7; kath ; 1943 gottgl. 
1935 - Mai 1938 Mitgüe d der böhmische n Landesvertretung ? (SdP) ; 4.12.1938- 1945 Md R 
(Sudetekand ) 
Prokuris t einer Porzeüanfabrik ; deutschvölkische r Turner ; 1924 DNSAP ; 1933 mit der Orga-
ksatio n der SHF-Sd P im Bezirk Tannwal d beauftragt ; Okt . 1938 Kreisbeauftragte r der 
NSDAP ; Anf. 1939- 1945 Kreisleite r der NSDAP ; Hauptabschkttsleite r in Gablon z a. d. 
Neiße . 

Eichholz, Dr . phü . Ludwig 
*16.2.1903 Böhmisch-Leipa , f 3.5.1964 Höxter ; evang.; 1943 gottgl. 
1935-30.10.1938 7 8 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s VI Laun) ; 4.12.1938-194 5 Md R (Sude -
tenland ) 

Lehrer ; 1921 DNSAP ; 1925- 1929 provisorische r Professo r k Mährisch-Neustadt , 1926 in 
Preßbur g un d 1.4.1929 in Schemnit z (Slowakei) ; 1.10.1929 definitiver Professo r in Elbogen 
un d 1931 in Dux ; 1935-193 8 in seiner Eigenschaf t als Abgeordnete r beurlaubt ; 1921 - 1933 
Mitgüe d un d Amtswalter der DNSAP ; 1933 Ortsleite r der SH F bzw. SdP in Dux ; 13.10.1936 
Geschäftsführe r des Parlamentarische n Klubs der SdP ; 1937 Haupdeite r der Abteüun g für 
Schkwesen (Erziehun g un d Unterrichtswese n der SdP) ; 1.11.1938 NSDAP ; Okt . 1938 Gene -
ralbeauftragte r des „Stillhaltekommissars " für Vereikgungen un d Gemeinschafte n volksbü-
dende n Charakters ; Okt . 1938 Leite r der Unterabteüun g „Erziehun g un d Volksbüdung " beim 
Reichskomrkssa r bzw. Reichsstatthalte r im Sudetenga u in Reichenberg ; 1938- 1945 7 9 Leite r 
des Amts für Erziehe r (Gauamtsleiter ; Oberabschnittsleiter ) un d Gauwalte r des NS-Lehrer -
bunde s im Sudetekand ; Herbs t 1942 Regierungsdirekto r un d Leite r (10.2.1944 ? Präsident ) 
der Hauptabteüun g Wissenschaft un d Unterrich t k der Regierun g des Generalgouvernement s 
in Krakau ; vor 1943 SA-Obersturmbannführer ; nac h nissischer Kriegsgefangenschaf t 1948 

7 7 In der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m CaroUnu m ist kein Sterbedatu m vorhan -
den . 

7 8 Parlamentsmanda t annküert . 
7 9 Ist trot z der Tätigkei t im Generalgouvernemen t in der Übersich t der G L Sudetenland , 

Stan d Juü 1944 aufgeführt . Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutsche n 456. 
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GymnasiaUehre r in Höxter/Westf ; 1959 Oberstukenra t un d Leite r des Schul - und Kultur -
amte s Höxter ; Leite r der Volkshochschke , der Stadtbüchere i un d Archivpfleger ebd. ; 1955 
Kreisobman n der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t un d Mitgüe d des Sudetendeutsche n 
Rates . 

-  Balling 332; Zimmerman n -

Feitenhansel, Dr . med . Kar l 
*30.7.1891 Roßhaupt , 115.3.1951 Zbescha u (Bez. Brunn) ; kath. ; 1943 gottgl. 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 

Arzt; 1919 Sekundararz t k Tepütz-Schönau ; 1923-192 5 un d 1934-193 8 prakt . Arzt in Rum -
burg; 1926 in Gra z (Ckrurgisch e Kükk) ; 1927 Primararz t in Rumburg ; 1929-193 3 Chefarz t 
des Krankenhause s daselbst; Sanitätsrat ; 1920- 1933 DNSAP ; 1933 SH F bzw. SdP ; 4.9.1938 
Leite r des Amtes für Volksgesundhei t der SdP ; Okt . 1938 Generalbeauftragte r des „Stiühalte -
kommissars " für k e Ärzteorgaksationen ; zugleich Leite r des Gauamte s für Volksgesundhei t 
un d (Anfang 1943) des Gauamte s für Rassenpoüti k (Gauamtsleiter , Oberabschkttsleiter) ; 
zugleich Leite r der Unterabteüun g I I für Gesundheitswese n un d Leibesübunge n der Gau -
selbstverwaltung; 6.2.1941 Leitende r Regierungskrekto r un d Leite r des Gesundheitswesen s 
beim Reichsstatthalte r für den Sudetengau ; vor 1943 SS-Obersturmbannführer ; nach 1945 
inhaftier t un d in der Haf t gestorben . 

-  CoUegiu m CaroHnum ; SudetenDtA ; Zimmerman n -

Frank,  Kar l Herman n (Reichenberg , 1939 Prag) 
*24.1.1898 Karlsbad , f 22.5.1946 Pra g (kngerichtet) ; kath . 
1935- 31.10.1938 80 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s VII Karlsbad) ; 4.12.1938- 1945 Md R 
(Sudetekand ) 
Beamte r bei den Eisenwerke n Witkowitz un d bei der Dux-Bodenbache r Eisenbah n in Karls-
bad; 1925 - 1934 Verlagsbuchhänke r un d Verleger in Elbogen un d Karlsbad ; 1919 - 1923 
DNSAP ; Mitgüe d un d bis 1936 Amtswalter des Deutsche n Turnverbande s und andere r Ver-
bände ; 1.10.1933 führende r Funktionä r der SH F (erste r Mitarbeite r bzw. Vertrete r von Hen -
lein) bzw. SdP ; 1935-193 8 Fraktionsführe r der SdP im Abgeordnetenhau s und Mitgüe d des 
Stänkge n Ausschusses der Nationalversammlung ; 1936 steUverttetende r Vorsitzende r un d 
Leite r des poHtische n Arbeitsamte s (Propagandaabteüung ) der SdP ; Sept./Okt . 1938 stellv. 
Freikorpsführe r des Sudetendt . Freikorp s in Bayreuth ; 30.10.1938-Mär z 1939 SteUvertreten -
der Gakeite r des Gau s Sudetekand ; 1.11.1938 SS-Brigadeführer ; 19.3.1939 Staatssekretä r 
beim Reichsprotekto r in Böhme n un d Mähren ; 28.4.1939 HSSuP F Böhme n un d Mähren ; 
9.11.1939 SS-Gruppenführer ; 21.6.1943 SS-Obergruppenführer ; 20.8.1943 Deutsche r Staats -
mikste r für Böhme n un d Mähren ; 1.7.1944 Genera l der Poüze i und der Waffen-SS ; 1945 
zunächs t k amerikaksche r Haft ; an k e ČSR ausgeüefert ; 1946 in Pra g vor Gerich t gestellt 
un d wegen Hochverrat s zum Tod e verurteüt . 

-  Balling 349; BiogrWörterBzDG ; Gebel ; Zimmerman n -

Frank,  Ludwig (Marienbad ) 
*24.5.1883 Marienbad , t 4.11.1945 Püsen-Bory ; kak . 
1935-31.10.1938 8 1 Md S (ČSR ) (SdP ) (Wakkrei s V Püsen) ; 4.12.1938-194 5 Md R (Sudcten -
land) 

8 0 Parlamentsmanda t annulUert . 
8 1 Manda t annküert . 
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Majo r a. D. ; Besitzer von Mietgarage n in Karlsbad ; Aufbau sudetendeutsche r Frontkämpfer -
organisationen ; 1934-193 8 Kreisleite r des Kreises VII I (Marienbad ) der SdP ; 1935-193 8 als 
Senatsmitgüe d Mitgüe d des Stänkge n Ausschusses un d Klubobman n der SdP-Senatoren ; 
Herbs t 1938-End e 1940 Führe r der Reichsluftschutzgrupp e Sudetekand ; Generaüuftschutz -
führer ; nac h Kriegsend e verhaftet ; in k e Strafanstal t Püsen-Bor y eingeüefer t un d dor t angeb-
üch ohn e Proze ß kngerichte t ode r ermordet . 

-  Baüin g 392 f.; Zimmerman n -

Hausmann,  Anto n 
*11.6.1899 Schönbac h (Egerland) , \  23.7.1960 Stephanskirche n bei Rosenheim/Obb. ; kath. ; 
1943 gottgl. 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 

Schriftleiter ; 1938 Hauptschriftleiter ; vor 1933 DNSAP/DNP ; 1931 -193 3 1. Bürgermeister -
Steüvertrete r der Stad t Tetschen ; Oktobe r 1933 SHF ; später Amtswalter der SdP ; 5.11.1938 
Beauftragte r der NSDA P für den Aufbau von NSDAP-Kreisen ; dan n (bis 1942) Kreisleite r 
der NSDA P in Tetschen; l 942 - 1945 Kreisleite r der NSDAP ; Hauptabschkttsleite r in Trop -
pau ; 24.8.1944 als Gaustabsamtsleite r zur G L abgeordnet ; vor 194.3 SS-Obersturmführer . 

-  CoUegiu m CaroUnum ; Gebel ; SudetenDtA ; Zimmerman n -

Heinz,  Wühelm 
*18.10.1894 Odra u (Krs . Neutitschein ) 8 2; gottgl. 
4.1.1943-194 5 Md R (Sudetekand ) 

Ingekeur ; nac h 1918 Elektroreviso r der „Witkowitze r Bergbau- un d Eisenhüttengewerk -
schaft" in Witkowitz; zwischen 1933 un d 1938 mehrfac h in der ČSR inhaftiert ; 1939-194 5 
Kreisleite r der NSDAP ; Hauptabschnittsleite r in Mährisch-Ostrau . 

Henlein,  Dr . jur. h.c . Konra d 
*6.5.1898 Maffersdor f b. Reichenberg , +  10.5.1945 Rotzika u bei Püse n (Freitod) ; kath. ; 1926 
evang. (A.B.); nac h 1938 gottgl. 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 

1919 Bankbeamte r in Gablonz ; Major d.R. ; 1925 hauptamkche r Turkehre r des Turnverein s 
„1849 " in Asch; 1928 Mitbegründe r des Kameradschaftsbundes ; 1931 Führe r der Deutsche n 
Turnverbänd e k der ČSR ; 1.10.1933 Gründe r der SHF ; (April 1935 k SdP umbenannt ) und 
Führe r der Sudetendeutsche n k der ČSR ; zugleich Mitgüe d der NSDAP ; 1.10.1938 Reichs -
kommissa r für k e Sudetendeutsche n Gebiete ; 30.10.1938 zugleich Gakeite r des Sudetengau s 
(bis 1945); 16.3.1939 kurzzeiti g Che f der Zivüverwaltun g k der Tschechoslowakei ; 1.5.1939-
1945 Reich s Statthalte r im Reichsga u Sudetekand ; 16.11.1942-194 5 Reichsverteikgungskom -
missar; 9.10.1938 SS-Gruppenführer ; 21.6.1943 SS-Obergruppenführer ; nac h Kriegsend e von 
den Amerikaner n gefangengenomme n un d in Rotzika u bei Püse n interniert . 

-  BiogrWörterBzDG ; Gebe l passim; NDB ; Zimmerman n -

Honig, Juüu s 
*21.7.1902 Zwitta u (Schönhengstgau) , \  20.5.1945 Zwitta u (Freitod) ; kak. ; 1943 gottgl. 
1938 Mitgl. der Landesvertretun g Mährisch-Sckesien ; 4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 

In der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m Carolinu m ist kein Sterbedatu m vorhan -
den . 
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Zementwarenhersteüer , Obman n der nationalsoziahstische n Jugendgrupp e k Zwittau , Bun -
desleitungsmitgüe d des Bunde s der Deutsche n un d Gauschwimmwar t des Deutsche n Turn -
verbandes , 1934 Bezirksleite r der SHF/Sd P k Zwittau , 1939-194 5 Kreisleite r der NSDA P in 
Zwitta u (Hauptabschkttsleiter) ; vor 1943 SA-Sturmbannführer . 

-  Zimmerman n -

Höß,  Konstanti n 
*25.4.1903 Prag, +  19.3.1970 Frankfurt/Main ; gottgl. 
28.2.1940-194 5 Md R (Sudetekand ) 
Ingekeur ; Leite r einer Bauernhochschk e k Nordböhmen ; 1927 — 1930 Berufsvormun d in der 
Deutsche n Jugendfürsorge ; 1930 Aufbau der Deutsche n Jugendfürsorg e k der Slowakei; 1935 
-Herbs t 1938 Leite r der Parlamentskanzle i der SdP im tschechoslowakische n Parlament ; 1938 
-193 9 Gauwar t der NS-Gemeinschaf t „Kraf t durc h Freude " im Sudetekand ; 16.3.1939 
Wehrkenst ; Frühj . 1939-Anf . 1942 Kreisleite r der NSDA P in Prag; Frühjah r 1942 Direkto r 
der Zentralban k der Genossenschafte n für Böhme n un d Mähren . 

-  H O K Sudetendeutsche ; Zimmerman n -

Jaroschek, Walter 
*22.2.1903 Freiwalda u (Ostsudetekand) , f 15.6.1968; kath. ; 1943 gottgl. 
4.12.1938-23.9.1944 83 Md R (Sudetekand ) 

1922 Spektionsbeamte r k Wien; seit 1925 Spekteu r un d Kaufman n in Freiwaldau-Gräfen -
berg; Kurhausleite r k Gräfenber g un d Führungsämte r in Tumverbandsgüederungen ; 1934/3 5 
Ortsleite r der SHF/SdP ; 15.1.1936 Bezkksleiter der SdP ; 5.11.1938 Beauftragte r für den 
Aufbau der NSDA P im Kreis Freiwaldau ; dan n (bis 1945?) Kreisleite r der NSDA P in Freiwal -
dau (Hauptabschnittsleiter) . 
— H O K Sudetendeutsche ; Zimmerman n -

Jobst, Adolf 
*10.5.1900 Krumma u a. d. Moldau , +  15.5.1974 Darmstadt ; kak . 
1935 - 30.10.1938 s4 MdA H (CSR ) (SdP ) (Wahlkrei s VII I Püsen) ; 4.12.1938-194 5 Md R (Su-
detekand ) 

Hüfsarbeiter ; Photograp h un d Maler ; zketz t Restaurateu r in Südböhmen ; 1932-193 3 
DNSAP ; seit 1934 in der SdP tätig; 1937-193 8 Kreisleite r des Kreises I X (Budweis) der SdP ; 
Sept . 1938 Fluch t nac h Deutsckand ; 16.9.-9.11.193 8 Führe r des Sudetendt . Freikorp s Grup -
pe II ; 30.10.1938 SA; 9.11.1938 SA-Sturmhauptführer ; 30.1.1949 SA-Sturmbannführer ; 
1.11.1938 NSDAP ; Gaknspekteu r der G L Oberdonau ; 1940 KriegsfreiwÜüger im Frankreich -
feldzug; Ma i 1941 -194 5 Kreisleite r der NSDA P (Hauptabschkttsleiter ) k Bischofteiktz . 

— Balün g 361; Zimmerman n — 

Klieber, Dr . phü . G k d o (Budau ) 
*12.9.1898 Pomeis l Bez. Podersam , f 23.3.1959 Wendeburg-Erseho f (Krs . Braunschweig) ; 
kak . 
1 9 3 5 - 30.10.1938 85 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s VII Karlsbad) ; 4.12.1938- 1.7.1943 8 6 

Md R (Sudetekand ) 

8 3 Manda t erloschen . 
8 4 Manda t annküert . 
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1921 Diplomagronom ; 1923- 1924 Volontä r auf dem Schkgu t Aurinowes der Techksche n 
Hochschk e Prag; 1924- 1926 Referen t beim Verein für chemisch e un d metaüurgisch e Pro -
duktio n in Aussig; seit 1926 Bauer in Buda u (Bez. Luktz) ; 1933 als DNSAP-Gemeindevor -
stehe r in Buda u abgesetzt ; Mär z 1935 SdP ; 1935-193 8 Leite r der InterventionssteU e un d Ge -
schäftsführe r des gemeinsame n Klubs der Abgeordnete n un d Senatore n der SdP ; SdP-Ab -
teüungsleite r II I für den Wakkrei s Karlsbad ; Sept./Okt . 1938 Leite r der NachrichtensteU e 
beim Stabskommand o des Suddt . Freikorps ; später Verbindungsoffizie r beim Befehlshabe r 
des PoHzeiabschnitt s III ; ab 13.10.1938 Beauftragte r des Reichskommissar s Hekei n k der 
gemischte n deutsch-tschechoslowakische n Grenzziehungskommissio n in BerHn ; 1.11.1938 
NSDAP ; 12.12.1938-15.9.193 9 Hauptbeauftragte r des Gakeiter s un d Reichskommissar s für 
k e Sudetendeutsche n Gebiet e in Berün ; anschüeßen d Beauftragte r der Wirtschaftskamme r 
Sudetekan d in BerHn ; 11.8.1942 (vorübergehen d bis 28.10.1943) wegen vermeinkche r Be-
stechüchkei t vom Gaugerich t aus der NSDA P ausgeschlossen ; Aberkennun g des Reichstags -
mandats ; seit 1.4.1944 NSDAP-Mitglie d k der Ortsgrupp e Klek-Werschekt z (Krs . Luktz) ; 
1945 verhaftet ; 1946 Einsteüun g der Anklage wegen Landesverra t un d Freüassung ; 1948 
Gründun g der Firm a „Dr . G . KUebe r O H G " in Erseho f bei Braunschweig ; seitdem Industrie -
kaufmann . 

-BaUing349f . ;Gebel -

Köllner, Dr . jur. Frit z 
*5.4.1904 Karlsbad , f 8.11.1986 Taufkirche n (bei München) ; kath . 
1935-30.10.193 8 8 7 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s VII I Püsen) ; 4.12.1938-194 5 Md R (Su-
detenland ) 

BankangesteUter ; 1926 Bankbeamte r der Reichenberge r Fkal e un d 1927-193 3 in der Prage r 
Zentral e der Landesbank ; seit 1928 als Werkstudent ; 1930 Mitgüe d des „Kameradschaftsbun -
des für geseUschaftswissenschaftüch e Büdung" ; 2.10.1933 hauptamkche r Funktionä r der SHF , 
seit 1934 k Eger, 1933-193 8 Orgaksationsleite r un d HaupdeitungsmitgHe d („Führungsrat" ) 
der SH F bzw. SdP , Anf. 1934 zeitwekg k Untersuchungshaft , Sept . 1938 Fluch t nac h Deut -
sckand , 17.9.1938 Führe r der Grupp e Sckesien des Suddt . Freikorp s in Breslau, 1.10.1938 
SdP-Organisationsleite r zur Vorbereitun g der Parteiübernahm e durc h k e NSDAP ; 5.11.1938 
Gaugeschäftsführe r un d Gauorgaksationsleite r der NSDA P im Ga u Sudetekand ; SA-Briga-
deführer ; 8.2.1939-194 5 Reichstreuhände r der Arbeit für das Wirtschaftsgebie t Sudetenland ; 
25.3.1939-3.3.194 0 steüv. Gakeite r des Gau s Sudetekan d (zunächs t kommissarisch , im Juü 
von Hide r bestätigt) ; 1.7.1940 bei der Wehrmacht ; zketz t Hauptmann ; 1945. verhaftet ; im 
Febr . 1947 in Pra g zu 25 Jahre n Gefängk s bzw. Zwangsarbei t verurteü t (Uranbergwer k im 
Joackmskale r Revier) ; 1955 amnestier t un d in k e Bundesrepubü k Deutschlan d ausgewiesen; 
Oberregierungsra t un d Leite r des Referat s V/3 5 im Bayerische n Arbeitsmiksterium ; Vor-
standsmitgüe d des Witikobundes ; k der Nachkriegszei t häufiger als Zeitzeug e hervorgetreten . 
— Balün g 356 f.; Gebel ; Zimmerman n — 

Kottek,  Dr . jur. Alfred 
*23.3.1906 Znaim , f (seit 23.8.1943 vermiß t bei Vysokoeselco, Krs. Beogrod-Kursk/Rußland) ; 
kath . 
4.12.1938-(23.8.1943 ) Md R (Sudetekand ) 

8 5 Manda t annküert . 
8 6 Manda t aberkann t nac h vorübergehende m Aussckuß aus der NSDAP . 
8 7 Manda t annküert . 
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Seit 1936 Rechtsanwal t k Znaim ; 1934-193 8 Kreisleite r bzw. Bezkksleiter der SH F bzw. SdP 
k Iglau; seit 1935 im Wakkreis X (Iglau-Znaim) ; 1938 Kreisrichte r der NSDAP ; später Kreis-
amtsleite r z.b.V. in Znaim ; Aug. 1939 kommissarisc h mit der Wahrnehmun g der Dienstge -
schäfte des Landrat s in Znai m beauftragt ; seit Jun i 1940 komm . Landra t in Znaim ; 6.4.1940 
zugleich geschäftsführende r Poüzeikrekto r in Znaim ; SS-Sturmbannführer . 

-  CoUegiu m CaroUnum ; MBÜV. 8 8; SudetenDt A -

Kraus, Josef (Hohenelbe ) 
*13.8.1903 Hohenelb e 8 9; kath . 
4.12.1938-17.7.194 0 9 0 Md R (Sudetenland ) 

Kino-Angesteüte r (Lichtspielvorführer ) in Hohenelbe ; Gablonz ; Eger un d Prag; 1933 Mitbe -
gründe r der SHF ; Gründun g von Ortsgruppe n im Kreis Hohenelbe ; 1935 Bezirksleiter der 
SdP in Hohenelbe ; 12.6.1938 Vizebürgermeiste r der Stad t Hohenelbe ; 5.11.1938 Beauftragte r 
für den Aufbau von NSDAP-Kreise n ebd. ; 1939-194 0 Kreisleite r der NSDA P in Kökggrätz ; 
8. JuH 1940 wegen Untersckagun g aus der NSDA P ausgesckossen ; Erlösche n des Reichs -
tagsmandats . 

-  BA N S 46/14 ; Zimmerman n -

Krautzberger, Dr . rer. pol. Fran z 
*23.7.1913 Karlsbad 9 1; kath . 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 

Seit 1931 in der nationalsoziaUstische n Jugendarbei t tätig; 1936 Schkungsleite r an der Turn -
schk e Asch; Jugendführe r des Deutsche n Turnverbande s in der ČSR ; Mai 1938 Zusammen -
sekuß der sudetendeutsche n Jugen d in der „Sudetendeutsche n Volksjugend" (SVJ); Okt . 1938 
Generalbeauftragte r des „Stillhaltekommissars " für Jugendorgaksationen ; Okt . 1938- Febr . 
1939 kommissarisc h mit der Führun g des HJ-Gebiet s Sudetekan d beauftragt ; anschließen d 
(vor Aug. 1939) „Persönliche r Referen t des Gakeiters " Hekein ; 1. Februa r 1940 als Kriegs-
freiwüüger zur Wehrmacht ; später u. a. k Afrika; 1942 Leutnan t k eke m Lehrregiment . 

-  Gebel ; Zimmerman n -

Krczal (Aprü 1942 Bergener), Gottfrie d (Friek ) 
*26.10.1885 Bergen Bez. Nikolsburg , f 30.9.1966 Nürnber g Hbf ; altkak . 
1935-30.10.1938 92 Md S (ČSR ) (SdP ) (Wakkrei s VI Brunn) ; 4.12.1938-194 5 Md R (Sudeten -
land) 

1.12.1903-31.12.193 5 Beamter ; zketz t Oberrechnungsra t der Arbeiter-Unfallversicherungs -
anstal t für Mähre n un d Sckesien k Brunn ; Obmannsteüvertrete r im Ga u Süd-Mähre n des 
„Bunde s der Deutschen" ; 1926 Gaugeschäftsführe r un d 1930- 1935 Gauobman n des Turn -
gaues Süd-Mähren ; 1934- 1935 Verbandsobmann-Steüvertrete r des Deutsche n Turnverban -
des; 1935 Vorstandsmitgüe d des gemeinsame n parlamentarische n Klubs der Senatore n und 
Abgeordnete n der SdP ; 1.10.1936 Leite r des Schatzamte s un d „Führungsrat " der SdP ; 

8 8 MBÜV. 1939, Sp. 1659. -  MBÜ V 1940, Sp. 1019. 
8 9 I n der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m CaroUnu m ke k Sterbedam m vorhanden . 
9 0 Nac h Aussckuß aus der Reichstagsfraktio n Manda t erloschen . BA N S 46/1 4 BU. 303, 305, 

311, 313. — Nachgerückt : Dr . Donnevert . 
9 1 I n der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m CaroUnu m ist kein Sterbedam m vorhan -

den . 
9 2 Manda t annuüiert . 
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1.5.1938 Oberste r Richte r der SdP ; Sept./Okt . 1938 in Poüzeihaf t in Brunn ; Nov . 1938-194 3 
Mitgüe d der NSDAP-G L im Sudetekan d un d Leite r (späte r Vorsitzender ) des Gaugericht s 
der NSDA P im Sudetekan d (Bereichsleiter) ; 1943 Oberkrekto r der UnfaUversicherungsan -
stalt für Mähre n k Brunn ; vor 1943 SA-Standartenführer ; 1945-Sept . 1946 (als Volkssturm-
mann ) in russischer Gefangenschaft ; lebte seit 1946 k Hüdburghause n (Thüringen) ; dor t 1946 
zum Bürgermeiste r gewählt, aber kch t bestätigt ; seit 1950 in Weitersrod a (Krs. Hildburghau -
sen) ; auf der Heimreis e von eke m Besuch in Salzburg in Nürnber g gestorben . 

-  Balling 426 -

Kreißl, Dr . jur. Anto n 
*14.2.1895 Hochüb k bei Podersam , f 28.6.1945 Rabstei n (Bez. Tetschen) ; evang. 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 

1926 Okt . -  1938 Rechtsanwal t k Bodenbach ; 1919 DNSAP ; dan n SHF/SdP ; um 1937 Leite r 
des Rechtsamt s un d des Selbstverwaltungsamts ; Mitgüe d des „Führungsrate s der SdP " un d 
Bürgermeiste r in Bodenbach ; Okt . 1938 Leite r der Zenttalabteüun g I der Reichsstatthaltere i 
im Sudetekand ; vor Mär z 1939 Gauhauptman n un d Leite r des Kommunalverbande s im 
(Reichsgau ) Sudetekan d als allgemeine r Vertrete r des Reichsstatthalters ; 8.2.1939 (bis vor 
Mitt e 1941) zugleich Leite r des Gauamte s für KommunalpoHti k der G L Sudetekan d un d der 
ReichsgaukenststeU e des Deutsche n Gemekdetage s un d der Verwaltungsakademi e Reichen -
berg; Nov . 1940- 1943 Gauorgaksationsleite r der G L Sudetekand 9 3 ; Vorsitzende r des Auf-
sichtsrate s der Sudetendeutsche n Fernga s AG un d der Nordböhmische n Elektrizitätswerke ; 
20.9.1943- 1945 (zunächs t kommissarischer ) Leite r der Kommunalabteüun g im RMdl ; zu-
gleich persökiche r Sachbearbeite r von Reichsinnenmikste r Heinric h Himmler 9 4; 1.9.1939 SS-
Oberführer ; 9.11.1942 SS-Brigadeführer ; bei Kriegsend e interniert ; im Internierungslage r Rab-
stein ermordet . 

-  CoUegiu m CaroUnum ; Gebel ; SudetenDtA ; Zimmerman n -

Künzel,  Fran z (Reichenberg ) 
*3.3.1900 Oberrosentha l bei Reichenberg , f 14.7.1986 Alsfeld (Hessen) ; kak . 
1935 - 30.10.1938 95 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wakkrei s XIV Mährisch-Ostrau) ; 4.12.1938 -
31.3.1943 9 6 Md R (Sudetekand ) 

Diplom-Ingenieur ; 1924- 1930 Lehre r an der Deutsche n Bauernschk e Großuüersdorf ; 1930 
Mitgüe d des „Kameradschaftsbundes" ; 1930-193 5 Revisor bzw. Direkto r des Zentralverban -
des der dt . Landwirtschaftüche n Genossenschafte n Mährens , Sckesien s un d der Slowakei in 
Brunn ; von kesem mi t dem Aufbau des dt . Genossenschaftswesen s in der Slowakei un d Kar-
patho-Ukrain e beauftragt ; führende r Funktionä r des BdL m Mähre n bis zum Aussckuß im 
Mär z 1935; seit 1935 hauptamkche r Funktionä r der SdP , Hauptabteüungsmitgüe d un d (bis 
1937) Leite r des Amtes für Agrarpoüti k un d Bauernfrage n der SdP in Prag; Vorstandsmitgüe d 
des gemeinsame n parlamentarische n Klubs der SdP ; seit JuH 1936 Mitgüe d des poütische n 
Ausschusses der SdP (un d an zahlreiche n poüt . Verhankunge n über k e Sudetenfrag e betei-
ügt) ; 1938 Leite r des SdP-Amte s für Volksorgaksation ; Okt.193 8 (bis Sept . 1940) Generalbe -

9 3 Anfang 1940 war Kreiß l auch als steüv. Gakeite r im Gespräch . Z i m m e r m a n n : Di e 
Sudetendeutsche n 250. 

9 4 R e b e n t i s c h : 503, vgl. auch 506f. -  Da s MdR-Verzeichk s 1943/4 5 vermerk t nu r als neu e 
Dienstanschrift : BerHn , Unte r den Linde n 72. 

9 5 Manda t annküert . 
9 6 Manda t niedergelegt ; nachgerückt : Prager . 
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auftragte r des „Stillhaltekommissars " für k e „Schutzverbände " der Sudetendeutschen ; 19.38 -
Dez . 1942 Leite r des Gaugrenzlandamte s der G L der NSDA P im Sudetekan d (Gauamtsleiter) ; 
Dez . 1938 zugleich Beauftragte r der VoMi für den Ga u Sudetekand ; vor 1941 zugleich Gau -
beauftragte r des Referat s „Partei " beim Auswärtigen Amt; Verbandsleite r der sudetekänk -
schen landwirtschaftliche n Genossenschaften ; 1944-194 5 Präsiden t des Zentralverbande s der 
landwktschaftüche n Genossenschafte n im Protektora t Böhme n un d Mähren ; nac h Kriegsen-
de in k e SBZ umgesiedelt ; 1949 Fluch t in k e Bundesrepubü k Deutschland ; Lehre r an der 
Raiffeisenschk e in Kassel; seit 1956 im kurhessische n Genossenschaftswese n tätig; Leite r des 
Witikobunde s im Land e Hessen ; nac h 1945 mehrfac h als Zeitzeug e in Erschekun g getreten . 

-  Balün g 422 f.; Gebel ; Zimmerman n -

Lammel,  Richar d 
*2.2.1899 Grünwal d bei Gablonz , f 1951 Ho f (Saale) ; kath . 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 
1920- 1936 Chemiker ; Betriebsleite r in einem chemische n Unternehmen ; 1933/3 4 zeitwekg 
Orgaksationsleite r der SHF ; 1935 ehrenamke h in der ersten Haupdeitun g der SdP ; 1936-
1938 Personalamtsche f (zeitweise „Sonderbeauftragter" ) un d Stabsleite r der SdP ; 1938 Sude-
tendeutsche s Freikorps ; Herbs t 1938 Gaupersonalamtsleite r des G L Sudetekand ; 8.2.1939-
Aug. 1944 (1.5.1943 vorübergehen d beurlaubt ) Gaustabsamtsleite r der G L Sudetenlan d und 
Che f der Kanzle i des Gakeiter s (Oberbereichsleiter) : später Tätigkei t in der Wirtschaf t und 
zur Wehrmach t eingezogen;) ; 30.1.1939 SS-Standartenführer 97. 

— Gebel ; H O K Sudetendeutsche ; Zimmerman n — 

Lutz,  Anto n (Tok ) 
*2.11.1908 Schönbac h (Krs . Eger) 9 8; gottgl. 
23.4.1942-194 5 Md R (Sudetekand ) 
Geigenmacher ; 1930-193 8 Turkehre r un d Erziehe r in Asch; nac h 1938 SA-Oberführe r und 
mi t der Führun g der SA-Brigade 101 (Tepütz ) beauftragt , 20.4.1944 SA-Brigadeführer . 

May,  Fran z 
*24.1.1903 Niedergrun d Bez. Warnsdorf , f28.ll.1969 Wasserburg (Krs . Rosenheim , Bayern) ; 
kak . 
1935 - 31.10.1938" MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s V Böhmisch-Leipa) ; 4.12.1938- 1945 
Md R (Sudetekand ) 
Gärtner ; Landwir t un d Gründe r einer Landschaftsgärtnere i in Niedergrund ; urspr . DNSAP ; 
1933 SH F un d Beauftragte r k Nordböhmen ; 1934- 1938 Kreisleite r der SdP im Wahlkreis 
Böhmisch-Leipa ; Sept . 1938 Fluch t nac h Deutsckand ; ab 19.9.1938 Führe r des Sudetendt . 
Freikorp s Grupp e 2 (Sachsen) ; 15.10.1938 SA-Gruppenführer ; zunächs t mit der Führun g der 
SA-Grupp e Sudetenlandbeauftragter ; dan n Führe r der SA-Grupp e Sudetenland ; vor 1943 SA-
Obergruppenführer ; 29.9.1944 Beauftragte r von RVK Hekei n für k e Büdun g des „Volks-
sturms" ; 1945 unte r falschem Name n (Fran z Martin ) Förstergehüfe ; verhafte t und in einem 

9 7 I n der SS-Dienstaltersüst e Nov . 1944 kch t (mehr ) nachgewiesen . Lamme l soll nac h 
Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutsche n 269, Fußnot e 228, aus der SS ausgeschlossen , je-
doc h später wieder in k e SS aufgenomme n worden sein. 

9 8 In der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m CaroUnu m ist kein Sterbedatu m vorhan -
den . 

9 9 Manda t annküert . 

http://f28.ll.1969
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tschech . Lager kremiert ; nac h Haftendassun g Ausweisung in k e Bundesrepubü k Deutsckand ; 
1963 Stadtgärtne r in Waldkraiburg ; zeitweise dortige r Kreisvorsitzende r der Sudetendeutsche n 
Landsmannschaf t un d des Bunde s des Vertriebenen . 

-  Baüin g 320 f.; Zimmerman n -

Nitsch,  Fran z 
*18.6.1898 Woüedor f (Bez. Hohenstadt) , \  (24.5.1945 in Mähren ) "» 
1935- 31.10.1938 101 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s XI I Olmütz) ; 14.12.1943-194 5 Md R 
(Sudetekand ) 

Bauer in Woüedorf ; BdL-Landesvorsitzende r von Mährisch-Sckesien ; ab 1924 führen d k der 
Genossenschaftsbewegung ; Obmannsteüvertrete r der Orgaksatio n der deutsche n Landwirt e 
Mähren s in Brunn ; Gauhauptsteüekeiter ; 20.3.1935 Übertrit t zur SdP un d SdP-Iistenführe r 
im Wakkreis XII Olmütz ; bis Okt . 1938 Kreisbauernführe r Mährisch-Schönberg ; 1936-193 8 
SdP-Kreisleite r im Wakkrei s XI I Olmütz ; seit 2.11.1938 Landeshauptabteüungsleite r II I der 
Landesbauernschaf t Sudetekan d in Reichenberg ; 30.1.1939 Untersturmführe r beim Stab des 
SS-Abschktt s XXXVI; 1.3.1943 SS-Obersturmbannführe r bei der Stammabteüun g Elbe/100 ; 
10.6.1941 — 6.3.1943 Kriegsoberverwaltungsra t bei der Wehrmacht ; steUt e sich beim Zusam -
menbruc h der tschechoslowakische n Polizei ; angebüc h mißhandel t ode r ermordet . 

-Ba lüng442f . -

Oberlik™2, Gusta v Adolf 
*6.2.1905 Mährisch-Kromau , t 15.12.1943 Golotschew o bei Tschaussy/UdSS R (gefaüen) ; 
kath . 
1935-31.10.193 8 ">3 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s IV Jungbunzlau) ; 4.12.1938-4.1.194 0 "* 
Md R (Sudetekand ) 

Mittelschuüehrer ; Professo r an der deutsche n Handelsschk e in Käsmark/Zips ; 1931 - 1938 
Leite r des Amtes für Leibesübunge n in Gablonz/Neisse ; Bundesleite r des Bunde s der Frei -
schare n (Prag) un d k der Führun g des Kameradschaftsbundes ; 1933 Ortsleiter ; 1934 Bezkks-
un d Kreisleite r der SH F bzw. SdP in Gablonz ; Nov . 1938 NSDAP ; 5.11.1938-Anfan g 1939 
Beauftragte r für den Aufbau von NSDAP-Kreise n in Gablonz ; Gaupropagandaleite r der G L 
Sudetekand ; vor April/Ju k 1939 auch Gaupersonalamtsleiter ; SS-Sturmführer ; Juü - Dez . 
1939 im Poüzeigefängni s Dresde n (offizieU Aktion gegen ehemaüg e Mitgüede r des „Kamerad -
schaftsbundes" , Vorwurf der Homosexuaütät) ; 28.8.1939 aus der SS ausgestoßen , Jan . 1940 
Aussckuß aus der NSDAP-Reichstagsfraktio n un d Aberkennun g des Reichstagsmandats ; 
14.3.1940 Ausschluß aus der NSDA P un d Eintragun g in k e „schwarz e Liste"; seit 1940 
Tätigkei t in der Papierwirtschaf t in Pra g bzw. Preßburg ; seit Aprü 1943 bei der Wehrmach t 
(vermukc h Strafkompake) ; Dez . 1943 Feldwebel . 

-  BA N S 46/14 ; Baffing 305; Gebel ; Zimmerman n -

1 0 0 Vom Amtsgerich t Aachen am 3.12.1962 seit 24.5.1945 für to t erklärt . Ba l l ing : Von 
Reval 414. 

1 0 1 Manda t annküert . 
1 0 2 Ursprüngüche r Nam e Obrük , 1938 geändert . 
1 0 3 Manda t annküert . 
1 0 4 Manda t aberkann t (vgl. Text) ; nachgerückt : Höß . 
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Peschka,  Erns t 
*20.6.1900 Mährisch-Trübau , f 17.1.1970 Waldkraibur g (Bayern) ; kath. ; 1943 k.A. 
1935-31.10.1938 10S MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s XIV Mährisch-Ostrau) ; 4.12.1938-194 5 
Md R (Sudetekand ) 

Diplom-Ingekeu r in Eger; 1923-192 6 Assistent an der Lehrkanze l für Wirtschaftswissen-
schaften der Deutsche n Techksche n Hochschk e Brunn ; 1933 Mitgüe d der ersten Landeslci -
tun g der SHF ; 1934- 1935 Referen t für Wktschaftsfragen ; 1935-193 8 Hauptamtsleite r der 
SdP für Handwer k un d Handel ; 1939 steüv. Bundesführe r des Bunde s der Deutschen ; End e 
1938 Gauhandwerkswalte r der DA F im Ga u Sudetekan d un d Leite r der Gauhauptsteü e für 
Hande l un d Handwer k der G L der NSDAP 1 0 6 ; 1938- 1940 Generalbeauftragte r des „Stül -
haltekommissars " für k e Organisatione n des Handwerk s 1 0 7; Dez . 1938 Landeshandwerks -
meiste r (anfängüc h beauftragt ) für das Sudetekand ; Jan . 1943 (bis 1945) Vizepräsiden t der 
Gauwirtschaftskamme r Sudetekand ; seit Ma i 1943 (bis 1945) Gauhandwerksmeiste r für den 
Ga u Sudetekand ; vor 1943 SA-Standartenführer . 

-  Balün g 423; Zimmerman n -

Pfrogner, Anto n 
*28.9.1888 Klein-Chotiescha u Gem . Uüit z (Bez. Mies) , t 1.8.1961 Ottobrun n (bei München) ; 
kath . 
1935-31.10.193 8 «» Md S (ČSR ) (SdP ) (Wakkrei s V Püsen) ; 4.12.1938-194 5 Md R (Sudeten -
land) 

Nac h 1918 Leite r der Verkaufsabteüun g der Skoda-Werk e in Püsen ; später Verwalter bzw. 
Direkto r der Lagerhausgenossenschaf t für k e Bezirke Mies un d Tuschkau ; zunächs t Mitgüe d 
des BdL; ca. 1930 D N P un d Mitgüe d der DNP-Haupdeitun g in Westböhmen ; Vorsitzende r 
des Aufsichtsrate s der deutsche n landw. Genossenschafte n in Pra g bzw. Präsiden t des Genos -
senschaftsbunde s im Sudetekand ; 1933 SH F bzw. SdP ; Hauptabteüungsmitgüe d un d SdP -
Hauptamtsleite r für Agarpoüti k un d Bauernfrage n (bis Herbs t 1938); ab 1.10.1936 eke r der 
drei steüv. Klubvorsitzende n des SdP-Senatorenklubs ; Herbs t 1938 Stabsche f der sudetendt . 
Freikorps ; 1.11.1938 NSDAP ; Führe r des Aufbaustabes des RAD für den Ga u Sudetekan d 
un d Arbeitsführe r auf Probe ; 30.1.1939 Oberstarbeitsführe r beauftrag t mi t der Führun g des 
Arbeitsgaues XXXVII Sudetekand ; vor 1941 Generalarbeitsführe r un d Führe r des Arbeits-
gaus XXXVII; 1945 in amerikaksch e Kriegsgefangenschaft ; 1947- 1952 Orgaksationsleite r 
der Nordstern-Versicherun g in Graz ; lebte seit 1952 in Unterhackn g bei München . 

-  Balün g 393; Zimmerman n — 

Prager, Günthe r 
*10.1.1911 (Sagan?),fi09 ; 
22.1.1944-194 5 Md R (Sudetenland ) 
Gärtne r in Sagan; später in Königsberg ; 1.8.1929 NSDAP ; um 1937 hauptamd . HJ-Führe r in 
Berün ; 1938 HJ-Hauptbannführe r un d Beauftragte r der Reich s Jugendführun g für das Sudc -

1 0 5 Manda t annküert . 
106 Dies e Funktio n ist in der Übersich t der G L Sudetekan d vom Juü 1944 nich t aufgeführt . 

Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutsche n 460. 
1 0 7 Bei G e b e l : „Hei m ins Reich!" 122 Fußnot e 340, mit dem irrigen Vornamenskürze l „M. " 

aufgeführt . 
1 0 8 Manda t annküert . 
1 0 9 I n der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m CaroUnu m Fekanzeige . 
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tekand ; 11.1./20.4.193 9 (bis 1945?) HJ-Gebietsführe r un d Führe r des HJ-Gebiet s (35) Sude-
tekand ; vor Janua r 1940 vorübergehen d bei der Wehrmacht) ; 1943 zeitweffig als Kankda t für 
das Amt des Gakeiter-SteUvertreter s Sudetekan d in Betrach t gezogen. 

-  BA-BDC ; Gebe l -

Preibsch, Dr . jur. Huber t 
*2.11.1892 Johannesthal , f 25.8.1959 Neuhofen/Krems ; kath. ; 1943 gottgl. 
1935 - 1938 Mitgüe d der Landesvertretun g für Mährisch-Sckesien ; 4.12.1938 - 1945 Md R 
(Sudetekand ) 
Jurist ; 1921 - 1938 Bauernsekretä r der Orgaksado n der deutsche n Landwirt e Mähren s in 
Brunn ; 1935 Beisitzer des Landesausschusse s der SdP ; Dez . 1938 Arbeitsführe r im Probe -
kenst ; 20.4.1939 Oberstarbeitsführer ; Führe r des Arbeitsgaues XXXVIII (Ostsudeten) ; Okt . 
1939 Landesvizepräsiden t von Böhmen ; J u k 1940- 1945 Referen t bei der Haupttreuhand -
steüe bzw. ReichstreuhandsteU e Ost k Berün ; vor 1945 in Wien. 

-  H O K Sudetendeutsch e -

Raschka,  Rudol f 
*12.10.1907 Mährisch-Budwitz , \  o .D. 1 1 0 ; evang. A.B. 
4.12.1938-18.9.194 3 " ' Md R (Sudetekand ) 

Diplom-Ingekeur ; Diplom-Landwirt ; vor 1938 Gaugeschäftsführe r der Orgaksado n der 
deutsche n Landwirt e Mähren s in Mährisch-Trübau ; Leite r der deutsche n Bauernschul e in 
Groß-Uüersdorf ; Hauptamtsleite r der SdP (1937 ohn e Funktionsangabe , 1938 Leite r des Am-
tes für Agrarpoüti k un d Bauernfragen) ; 1938 Generalbeauftragte r des „Stülhaltekommissars " 
für k e landwirtschaftliche n Orgaksationen 1 1 2; 1938-Mitt e 1943 m Gauamtsleite r des Amtes 
für Agrarpoüti k (1942 Amt für das Landvolk ) der G L Sudetekand ; 1938/39-194 3 ? Landes -
bauernführe r der Landesbauernschaf t Sudetekand ; vor 1943 SS-Obersturmbannführer ; 1943 
aus der SS ausgesckossen . 

-  H O K Sudetendeutsche ; Zimmerman n -

Richter, Wolfgang (Reichenberg ) 
*14.6.1901 Röchüt z Krs. Reichenberg , +  26.10.1958 Voüma r (Hessen) : evang. A.B. 
1935-31.10.1938 1 1 4 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wakkrei s V Böhmisch-Leipa) ; 4.12.1938 -
31.3.1943 115 Md R (Sudetekand ) 
Bauingekeur ; seit 1931 behördüc h autorisierte r Ziviüngekeu r für das Bauwesen ; Funktionä r 
der SH F bzw. SdP ; steüv. Vorsitzende r des Abgeordnetenklub s der SdP ; Haupdeitungsmit -
güed; um 1937 Haupdeite r für Industri e un d Wirtschaftsorganisation ; seit Sept . 1938 als Wirt-
schaftsbeauftragte r für k e Angüederun g der sudetendeutsche n Wirtschaf t tätig; dan n Gau -
wirtschaftsberate r (Gauamtsleiter ) der G L des Sudetengaus ; Abteüungsleite r der Wirtschafts -

1 1 0 Lt. Hinwei s in H O K Sudetendeutsche . 
1 1 1 Manda t erloschen ; nachgerückt : Sckttenhelm . 
1 1 2 Bei G e b e l : „Hei m ins Reich " 122 Fußnot e 340, mit dem irrigen Vornamenskürze l „H. " 

aufgeführt . 
1 1 3 In der Übersich t der G L Sudetekand , Stan d Juü 1944, ist als Leite r des Gauamte s für das 

Landvol k Fran z Stiebit z genannt . Z i m m e r m a n n : Di e Sudetendeutsche n 460. 
1 1 4 Manda t annküert . 
1 1 5 Manda t wegen der Tätigkei t als Aufsichtsrat niedergelegt . Vgl. Ba l l ing : Von Reval 322 f. 

-  Nachgerückt : Fran z Nitsch . 
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abteüun g des Reichskomrkssar s in Reichenber g ); 1938 Generalbeauftragte r des „Stillhalt e -
kommissars " für k e wirtschaftliche n Organisatione n der Industrie ; 1.11.1938 NSDAP ; SA-
Standartenführer ; 1939 Mitgüe d des Präsküum s der Landesban k - Girozentral e Reichenberg ; 
seit 1939 Hauptgeschäftsführe r des Sudetendeutsche n Kokensynkkat s in Aussig bzw. der 
Aussiger Montangeseüschaf t mbH ; seit 1943 Mitgüe d des Aufsichtsrates ; nac h 1945 vorüber -
gehen d verschoüen ; 1947 unte r seinem zweiten Vorname n (Max) in Berün aufgetaucht ; späte r 
Geschäftsführe r der Opal-Strumpfwerk e Gmb H in Hamburg . 

-  Balün g 322; Gebel ; Zimmerman n -

Rösche, Dr . jur. Alfred 
*2.8.1884 Sckuckena u (Sudetengau) , +  31.1.1947 Prag-Pankratz ; kak . 
6.5.1926-10.7.1928 116 (DNP),1929-193 5 (DAWG ) MdA H (CSR) , (Wakkrei s V Böhmisch -
Leipa) ; 1935-31.10.1938 1 17 (SdP ) MdA H (ČSR ) (Wahlkrei s I A Prag) ; 4.12.1938-194 5 Md R 
(Sudetenland ) 

Jurist , seit 1912 Rechtsanwal t in Sckuckenau ; 1919-192 0 in Graz ; seit 1920 k Nkdorf ; dor t 
auch k der Stahündustri e tätig; seit 1931 Geseüschafte r der Messerfabri k Fenixwer k O H G in 
Nixdorf ; Stadtverordnete r der D N P in Nixdorf ; Reichszahlmeiste r un d 1927-192 8 Klubvor -
sitzende r der DNP-Abgeordneten ; 1928 aus Unzufriedenhei t mi t dem „Negativismus " frei-
wilüge Mandatsniederlegun g un d Bruch mit der DNP ; mit starkem Anhan g („Rosche-Grup -
pe") Fusio n mit der D D F P zur DAWG ; 1933/3 5 Trennun g von der D D F P un d Überleitun g 
der „Rosche-Gruppe " k k e SH F bzw. SdP ; 1935-193 8 Haupdeitungsmitgüe d der SdP ; seit 
1936 steüv. Vorsitzende r des Abgeordnetenklub s der SdP ; 1938 Beauftragte r für Verkalkun -
gen mit der ČSR-Regierun g über das Nationaütätenstatut ; Sept . 1938 Nachrichtenkomman -
dan t der Sudetendeutsche n Freikorps ; vorübergehend e Tätigkei t im Gaupersonalam t der SdP 
bzw. NSDAP ; 1939 Mitgüe d der internationale n Schadenskommissio n zwischen dem Deut -
schen Reic h un d der ČSR bzw. dem Protektora t Böhme n un d Mähren ; 1939-194 5 Präsiden t 
des Sparkassen - un d Giroverbande s für das Sudetekan d in Reichenberg ; SA-Stan -
dartenführer ; Aug. 1945 von den tschecksche n Behörde n in Reichenber g verhaftet ; seit Okt . 
1945 in Prag-Pankrat z inhaftiert ; vor Prozeßeröffnun g an einem Herzanfa ü gestorben . 

-  Balün g 315 f.-

Sandner,  Anto n (Asch) 
*17.8.1906 Grasütz , f 13.3.1942 Leknskoje/UdSS R (gefaUen) ; kath . 
4.12.1938-13.3.1942 118 Md R (Sudetekand ) 
1930 Turn - un d Sportlehrer ; 1932 Lekto r für Leibesübunge n an der Universitä t Pra g un d der 
deutsche n Techksche n Hochschke ; zugleich Lehrbeauftragte r an der deutsche n pädagogi-
schen Akademi e in Prag; 1937 Leite r der sudetendeutsche n Tumschk e in Asch; Nov . 1938 
Ausbüdungsleke r der NSDA P im Sudetengau ; Sportreferen t der SA-Grupp e Sudeten ; Sport -
wart des DR L im Sudetengau . 

-  Dt . Dienststeüe ; Zimmerman n — 

Sandner,  Rudol f (Eger , 1943 Reichenberg ) 
*27.2.1905 Karlsbad , f 9.3.1983 Oberstdorf ; kak . 
1935-30.10.1938 1 1 9 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s IVJungbunzlau) ; 4.12.1938-194 5 Md R 
(Sudetekand ) 

1 1 6 Mandatsverzich t nac h Austrit t aus der D N P un d Gründun g der DAWG . 
1 1 7 Manda t annküert . 
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Vertragsbeamter ; Wokfahrtspfleger ; zketz t Journaüs t in Eger; bis 1930 DSAP ; Okt . 1933 
SHF ; Dez . 1933-193 8 Haupdeitungsmitgüe d der SH F bzw. SdP , zunächs t für k e Pressear -
beit; 18.6.1935- 13.10.1936 Klubobman n der SdP-Abgeordneten ; ab 9.11.1935 Mitgüe d des 
sog. Vorstande s der SdP (1936-193 8 ); um 1937 Leite r des Amtes für poUtisch e Propagand a 
un d „Führungsrat " der SdP ; Sept . 1938 Leite r der Dienststeü e Waldsassen (Oberpfalz ) des 
Nachrichtenkenste s des Sudetendeutsche n Freikorps ; 1.11.1938 NSDAP ; 1938-194 5 Leite r 
des Gaupresseamt s der G L Sudetekand 1 2 0 (Gauhauptamtsleker , Oberbereichsleiter) ; SA-
Standartenführer ; nac h 1945 in der BundesrepubH k Deutsckan d Vorstandsmitgüe d des Witi-
kobundes ; Bundesorgaksationsleke r des BHE ; 1957 Bundestagskankda t für den BH E in 
Frankfurt/Main ; lebte in Bon n un d Oberstdorf . 

-  Bakn g 305; Zimmerman n — 

Schicketanz,  Dr . jur. Rudol f (Reichenberg ) 
•11.9.190 0 Nieme s Krs. Leipa , f 20.9.1945 Prag-Pankrat z (hingerichtet) ; kath . 
4.12.1938-31.3.1943 121 Md R (Sudetekand ) 
Jurist ; 1927-193 8 Rechtsanwal t in Haid a un d Reichenberg ; nac h 1935 juristische r Berate r der 
SdP ; Sonderbeauftragte r un d Leite r der Kommissio n für Nationaütätenrecht e der SdP ; Mit -
güed der Verhankungsdelegatio n der SdP mit der tschechoslowakische n Regierung ; Sept . 
1938 Beauftragte r Hekein s zur Kontaktaufnahm e mit dem RMd l zur Bearbeitun g der mit der 
Eingüederun g des Sudetekande s verbundene n Staats- un d verwaltungsrechkche n Fragen ; 
Anfang Okt . 1938 kurzzeiti g stänkge r Vertrete r des Reichskommissar s im Sudetekand ; dan n 
stänkge r Vertrete r des Chefs der Kanzle i des Reichskommissars/Reichsstatkalters ; Gau -
amtsleite r (Gaurechtsamt?) ; 1939 Mitgüe d des Präsikum s der Landesban k - Girozentral e 
Reichenberg ; 30.1.1939 SS-Standartenführe r (beim Stab SS-Abschnit t XXXVII (Reichen -
berg)) ; 1945 inhaftier t un d zum Tod e verurteüt . 

-  CoUegiu m CaroUnum ; SS-Dienstaltersüst e 1944; SudetenDtA ; Zimmerman n -

Schittenhelm,  Rudol f 
*10.10.1897 Wüdgrub (Bez. Freiwaldau) , j-12.5.195 4 Aussig (Freitod ) 
4.10.1944-194 5 Md R (Sudetekand ) 
Arcktek t in K k m (Sudetekand) ; 1.11.1938 NSDAP ; 5.11.1938- 1945 Beauftragte r für den 
Aufbau von NSDAP-Kreisen ; dan n Kreisleite r der NSDA P in Aussig; Bereichslciter . 

-  BA-BDC ; CoUegiu m Carolinum ; SudetenDtA ; Zimmerman n -

Stiebitz,  Fran z 
*24.7.1900 Techobusit z Krs. Leitmerit z 1 2 2; kath. ; 1943 gottgl. 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 
Diplom-Landwir t un d Diplom-Ingekeur ; Bauer in Pistia n Pos t Csalosit z (Sudetenland) ; 1935 
Kreisbauernführe r der SdP ; 1936 Vorsitzende r des sudetendeutsche n Bauernrates ; 1938 Vor-
sitzer der Geschäftssteü e der deutsche n Land - un d Forstwirtschaf t in der ČSR ; Bataülonsfüh -

1 1 8 Nachgerückt : Lutz . 
1 1 9 Parlamentsmanda t annküert . 
120 Vor Juü 1944 Kriegsvertretun g durc h Viererbl. 
1 2 1 Manda t kedergelegt ; nachgerückt : Amreich . 
1 2 2 In der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m CaroUnu m ist kein Sterbedatu m vorhan -

den . 
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rer im Sudetendeutsche n Freikorps ; 1938 Landeshauptabteüungsleitc r II ; ca. 1943-194 5 Lan-
desbauernführe r der Landesbauernschaf t Sudetekand . 

Viererbl, Dr . phü . Kar l 
*24.7.1903 Komotau , f 12.5.1945 Rudi g (Bez. Podersam) ; gottgl. 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetenland ) 

1927-193 0 Lehre r an der deutsche n Privatmittelschk e in Kladno ; 1931 Schriftleite r bei vcr-
sckedene n Zeitungen ; im selben Jah r Hauptschriftleite r des DNSAP-Zentralorgan s „De r Tag" 
un d Mitgüe d der DNSAP-Reichsleitung ; 1933 Leite r der Auslandspressesteü e Konra d Hen -
leins in Berün ; 1934 Mitgüe d der außenpoütische n Schriftleitun g des „Völkische n Beobach -
ter"; 1935-193 9 Dozen t an der Hochschk e für Poüti k un d des Außenpoütische n Schkungs -
hauses der NSDAP ; 1.5.1939 Hauptschriftleite r von „Di e Zeit " (Hauptorga n der NSDA P im 
Sudetengau) ; vor 1941 als Hauptschriftleite r der Gaupress e Gauamtsleite r (Oberabschkttslei -
ter) ; vor Juü 1944 K.-Gaupresseamtsleke r Sudetekand ; SS-Sturmbannführer . 

— CoUegiu m CaroUnum ; SudetenDtA ; Zimmerman n — 

Wenzel,  Rudol f (bis 1942 Reichenberg ) 
*11.10.1904 Karbit z (Sudetengau) 123; kath . 
4.12.1938-194 5 Md R (Sudetekand ) 

Diplom-Ingenieur ; 1923 DNSAP ; seit 1929 freischaffende r Arcktek t in Reichenberg ; 1934 
Mitarbeite r in der Hauptsteü e der SHF ; 1935 Haupdeite r der SdP (Werbeleiter , um 1937 Be-
auftragte r für freie Berufe un d Hochschkwesen) ; 1938 im Sudetendeutsche n Freikorps ; 1939 
Persökiche r Referen t des Reichskommissar s Hekein ; Okt . 1940 — 1945 kommissarische r 
Landra t in TepHt z Schöna u , 2 4 ; SS-Sturmbannführer ; lebte noc h 1984. 

— CoUegiu m Caroünum ; SudetenDt A -

Wollner, Geor g 
*15.12.1903 Asch, J 24.7.1948 Marburg/Lahn ; prot . 
1935-30.10.1938 1 25 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wahlkrei s VII Karlsbad) ; 4.12.1938-194 5 MdR 
(Sudetekand ) 

Sckosser ; 1925-193 4 Mascknis t bzw. Werkmeiste r einer Textilfabrik in Fleiße n (Bez. Eger) ; 
Mitgüe d des Dt . Turnverein s in Asch un d Fleißen ; 1932 DNSAP ; nac h dere n Auflösung Nov . 
1933 SHF ; Gründungsmitgüe d un d Ortsleite r der SHF-Ortsgrupp e Fleißen ; 1934 Bezkksleiter 
für k e Bezirke Eger un d Wüdstek ; Jun i 1934 hauptamkche r Parteifunktionä r der SH F in 
Eger; Mär z 1935-Okt . 1938 SdP-Kreisleite r des Egerlande s in Karlsbad ; Frühjah r un d Sept . 
1938 zeitweffig nac h Deutsckan d geflohen ; 5.11.1938 Beauftragte r für den Aufbau von 
NSDAP-Kreise n in Karlsbad ; dan n komm . Kreisleite r in Karlsbad ; 1.11.1938 NSDAP ; 
15.1.1939-ca . 1941 Gaknspekteu r der G L Sudetekand ; Aprü 1941 Kreisleite r der NSDA P in 
Püsen ; nac h 1943 — 1945 Gauorgaksationsleke r der G L Sudetekan d (Oberbereichsleiter) ; 
30.1.1939 SS; zketz t SS-Obersturmbannführer ; Mai/Ju k 1940 Sonderführe r an der West-
front;  seit 17.2.1942 in der Waffen-SS an der Ostfront . 

— Balün g 352; Zimmerman n -

1 2 3 In der biograpksche n Sammlun g des CoUegiu m Carolinu m ist kein Sterbedatu m vorhan -
den . 

1 2 4 MBÜV. 1940, Sp. 1891. 
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2. Vertrete r des Protektorat s B ö h m e n un d Mähre n im Großdeutsche n Reichs tag 1 2 6 

Folta, Kar l 
*31.1.1893 Brunn , f 13.1.1947 (kngerichtet) ; gottgl. 
25.4.1939-194 5 Md R (Böhme n un d Mähren ) 
Diplom-Ingenieur ; 1933 SH F bzw. SdP ; seit Jun i 1934- 1938 Kreisleite r der SHF /  SdP in 
Brunn , 1938- 1945 Kreisleite r der NSDAP , Hauptabschkttsleiter , in Brunn ; vor 1943 SA-
Obersturmbannführer ; Hauptman n d. R. z.V. 
— H O K Sudetendeutsch e — 

Kundt,  Erns t (Prag) 
*15.4.1897 Böhmisch-Leipa , f 15.2.1947 Prag-Pankra z (kngerichtet) ; kath . 
1935-193 9 MdA H (ČSR ) (SdP ) (Wakkrei s VII Karlsbad) ; 25.4.1939-194 5 Md R (Böhme n 
un d Mähren ) 

1915 österr . Kriegsfreiwüüger, 1916 in russischer Gefangenschaf t (Sibirien) ; 1919/2 0 Kran -
kenpfleger in einem tschech . Legionär s špital in Wlakwostok; 1922 Leite r der sudetendeut -
schen Jugendbewegung ; 1925- 1939 sudetendeutsche r Vertrete r im Verband der deutsche n 
Volksgruppen Europa s (1938/3 9 dere n Vizepräsident) ; 1925/2 6 Sekretä r der deutsche n Wirt-
schaftsverbänd e in Böhme n un d Mähre n un d Vorstandsmitgüe d der dt . Völkerbundsüg a in 
der ČSR ; 1926- 1938 Leite r des deutsch-poütische n Arbeitsamte s in Prag; 1930 Mitgüe d des 
„Kameradschaftsbundes" ; 1932 Prage r Vertrauensman n der Antikomintern ; 1933 SH F un d 
Mitarbeite r Konra d Hekeins ; mehrmal s inhaftiert ; 1935 Mitbegründe r der SdP ; Mitgüe d der 
Haupdeitun g (Generalsekretär) ; um 1937 „Führungsrat" ; 1935 Fraktionsgeschäftsführe r der 
SdP ; 1936- 1938 Klubobman n (Fraktionsvorsitzender ) der SdP-Abgeordneten ; setzte sich 
1937/3 8 für eine „Verschweizerung " der ČSR ek ; Okt . 1 9 3 8 - Mär z 1939 Führe r der dt . 
Volksgruppe in der Rest-ČS R un d Aufbau der Volksorgaksation un d Fraktionsführe r des 
Klubs der Dt . Nat.-Soz . Abgeordnete n un d Senatore n im Prage r Parlament ; Aprü 1939 
NSDAP ; Leite r der Deutsche n Arbeitsämte r un d Leite r der Reichshüf e in Böhme n un d Mäh -
ren ; 17.9.1939 Stadtkommissar ; Anfang 1940 Kreishauptman n in Tarnó w (Generalgouverne -

Parlamentsmanda t annküert . 
De m Reichsta g gehört e ferner seit 1936 ein auf Reichswakvorscka g gewätilter vormal s 
sudetendeutsche r Abgeordnete r an, der seit 1941 den Namenszusat z (Prag) führte : Leo 
Schuber t (Glatz , spätesten s 1943 Prag) ; *9.4.1885 Olbersdor f (Österr . Sckesien) , J24.3 . 
1968 Düsseldorf ; Konfessio n unbekannt ; Mär z 1936- 1945 Md R (RWV); 1918-191 9 
Md L (Sudetekand ) (DAP) ; 1929-11.11.193 3 (Manda t annuüiert ) MdA H (ČSR ) (DNSAP ) 
Wakkreis XIV Mährisc h Ostrau ; 1900-191 9 Steuer - bzw. Finanzbeamte r in Fulnek ; 1909 
DAP ; 2.1.1920-4.10.193 3 Bürgermeiste r in Fukek ; seit 1922 Kreisleite r un d Ortsgrup -
pekeite r der DNSAP ; Mitgüe d der Landesleitun g Mährisch-Sckesie n un d steüv. Landes -
leiter der DNSAP ; später Mitgüe d der DNSA P Reichsparteüeitung ; 1929 Hauptorgaksa -
tionsleiter ; 1930 Vorsitzende r der DNSAP-Kreisleitun g im Wakkreis XTV Mährisch -
Ostrau ; nac h Auflösung der DNSA P 1933 k Prag-Pankra z in Untersuchungshaft ; Sept . 
1935 Fluch t nac h Deutschland ; 7.5.1936-194 1 Bürgermeiste r der Stad t Glatz ; 1940-Ju k 
1942 Deutsche r Landesvizepräsiden t für Böhme n (wegen persönüche r Bereicherun g ab-
berufen) ; 1942 Oberdkekto r der Landesban k für Böhmen ; 1943 in den Ruhestan d ver-
setzt ; 1939 SS, 21.6.1941 SS-Standartenführer ; lebte nac h 1945 zunächs t in Österreich ; 
End e 1949 Übersiedlun g in k e Bundesrepubü k Deutsckand ; bis 1963 Landesobman n der 
Landesgrupp e Nordrhein-Westfale n un d lange Jahr e auch Bundesorgaksarionsreferen t 
der Sudetendeutsche n Landsmannschaft . Ba l l ing : Von Reval 421 f. 
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ment); Sept. 1940 Unterstaatssekretär und komm. Leiter der Hauptabteüung Innere Verwal-
tung der Regierung des Generalgouvernements; Aug. 1941 — Febr. 1945 Gouverneur des 
Distrikts Radom; Mai 1945 in Karlsbad verhaftet; im Dez. 1946 in Prag vor Gericht gesteUt 
und am 15.2.1947 zum Tode verurteüt. 
- Balüng, 350 f.; Gebel; NDB; Zimmermann -

Meckel, Dr. Rudolf 
*20.7.1910 Olmütz, f 26.8.1975 in Schweden; gottgl. 
25.4.1939-1945 MdR (Böhmen und Mähren) 
Geograph; Promotion 1935; Nov. 1938 Generalbevollmächtigter des „Stffihaltekomrkssars" 
für studentische Orgaksationen; 1938- März 1940 Gaustudentenführer in Brunn und Prag; 
1940-1941 Kriegsfreiwilüger bei der FaUschkmtruppe; A p k 1941 Volkstumsreferent bei der 
Deutschen Gesandtschaft in Budapest; SS-Sturmbannführer. 
- HOK Sudetendeutsche; Zimmermann — 

Siegt, Raimund 
*30.8.1906 Iglau, f 31.12.1945 (Iglau) 
25.4.1939-1945 MdR (Böhmen und Mähren) 
Mittelschuüehrer (Professor) in Iglau; Geschäftsführer der Landwktschaftüchen Kanzlei und 
der Sudetendeutschen Bauernschaft; k der Volkstumsarbeit und k der Turnbewegung tätig; 
zketzt Schkungsleiter der SdP in Iglau; Sept. 1938 im Sudetendeutschen Freikorps; dann 
Lehrer an der Fortbüdungsanstalt k Znaim; März 1 9 3 9 - 1945 Kreisleiter der NSDAP in 
Iglau; SS-Hauptsturmführer; 1945 im Gefangenekager Iglau verstorben. 
- H O K Sudetendeutsche -

Westen, Hans 
*24.6.1891 St. Michael ob Leoben (Österreich), f 15. 2.1947 Prag-Pankraz (hingerichtet); 
evang. A.B. 
1935-1938 Mitgüed der Landesvertretung Böhmen (SdP); 25.4.1939- 1945 MdR (Böhmen 
und Mähren) 
Seit 1918 Betriebsleiter eines Emaüüerwerks Budweis; 1934 Ortsgruppekeker der SHF; Dez. 
1936 Stadtverordneter der SdP in Budweis; Sept./Okt. 1938 Stabschef der Gruppe II des 
Sudetendeutschen Freikorps; Dez. 1938 Kreisbeauftragter der Organisation Kundt (Deut-
sches Arbeitsamt) im Wakkreis IX (Budweis), 15.3.1939-25.7.1941 kommissarischer Kreis-
leiter der NSDAP k Budweis; Aprü 1941-1945 Präsident der Handels- und Gewerbekammer 
Budweis; SS-Untersturmführer. 

- CoUegium CaroUnum -



IST D I E D E U T S C H S P R A C H I G E B O H E M I S T I K A U F D E M W E G 
Z U E I N E M F A C H „ B O H E M I A N S T U D I E S " ? 1 

Von Robert Luft 

1789 hielt Friedrich SchiUer in Jena seine bekannte akademische Rede „Was heisst 
und zu welchem Ende studiert man Universalgeschichte?"2 Geschichte wurde von 
ihm als eine Wissenschaft definiert, die über die Grenzen von Religionen und von 
Völkern, Nationen, Staaten hinweg - ahe drei Begriffe kommen vor - systematisch 
Entwicklungsstadien zu erfassen und zu beschreiben versucht. In heutiger Sprache 
könnte man zugespitzt sagen, der Jenaer Professor für Geschichte forderte eine glo-
balisierte Geschichtswissenschaft, welche die gesamte Entwicklung der Menschheit 
als idealtypisch differenzierte Weltgeschichte im BHck hat und dabei komparativ vor-
geht. Zugleich wird in SchiUers Vortrag eine Wissenschaftstheorie und eine Wissen-
schaftsethik der Historiographie entwickelt, die in bester Tradition der Aufklärung 
steht. Durch ein weltbürgerhches Band aUer denkenden Köpfe soUen staatliche und 
nationale Grenzen überwunden werden3. 

Zu SchiUers Zeit begannen sich die Wissenschaften als formalisierte und institutio-
naHsierte Systeme erst auszubüden und als moderne akademische Fächer an den Uk-
versitäten zu formieren. In diesem Formierungs-, Etabherungs- und Abgrenzungs-
prozeß der akademischen Fächer an den europäischen Hochschulen des W.Jahr-
hunderts fand SchiUers übergreifende Konzeption nur wenig WiderhaU. Die damals 
entstandene thematische Abgrenzung nach Methoden und Sachgebieten wirkt bis 
heute fort. Zudem büdete sich eine Vielzahl nationaler Wissenschaftstraditionen mit 
nicht immer ganz kompatiblen Diskursen aus, die sogar regional benachbarte, natio-
nale TeügeseUschaften unterscheiden. Die wissenschaftlichen, geseUschafdichen und 
legitimatorischen Aufgaben der Historiographie wechselten nicht nur abhängig von 
historischen Entwicklungen. Sie wurden vor aUem auch zur selben Zeit in verschie-
denen GeseUschaften aufgrund besonderer poHtischer und nationaler Traditionen 
und Identifikationsbedürfnisse unterschiedlich definiert. Dem von SchiUer angestreb-
ten weltbürgeriich verbindenden einheithchen Erkenntnisverständnis standen in den 

1 Überarbeitete Fassung des Einführungsvortrags beim 3. Münchner Bohemisten-Treffen am 
5. März 1999 im CoUegium CaroUnum mit anschüeßender Diskussion. Meinen KoUeginnen 
Christiane Brenner und Michaela Marek danke ich für zahkeiche Hkweise und klfreiche 
kritische Diskussionen des Textes. 

2 U.a. in: Schülers Werke. Nationalausgabe. Bd. 17: Historische Schriften. 1. Teü. Hrsg. von 
Karl-Heinz Hahn. Weimar 1970, 359-376. 

3 Ebenda 366, Zeüen 21-25. 
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Geisteswissenschaften im 19. und 20. Jahrhundert diese vielfältigen Auffassungen 
über Funktion und RoUe von Wissenschaft entgegen. 

Heute, gut 200 Jahre später, scheinen die Wissenschaften an einer neuen Wende 
zu stehen. Das exponentiale Wachstum des Wissens sowie die Differenzierung und 
unüberschaubare Vielfalt und Kombinationsmöghchkeit der FragesteUungen und 
Methoden führt einerseits zu einer unaufhaltsamen und unumgänglichen fachlichen 
Spezialisierung, andererseits zur Aufhebung der Grenzen der klassischen Fächer. 
SchHeßHch tragen gerade diese Erscheinungen dazu bei, daß die Besonderheiten na-
tionaler und einzelner geseUschafthcher Diskurse an Relevanz für die wissenschaft-
hchen Auseinandersetzungen verheren. Das weltbürgerhche Band aUer über ein spe-
zieUes wissenschaftliches Problem nachdenkender Köpfe wird internationaler und 
fester, wenn auch nicht unbedingt breiter. 

Wesenthch ist aber, daß selbst im Rahmen eines Staates heute immer mehr For-
schende und Forschungsgruppen interdisziplinär arbeiten. Ob zwei Fächer miteinan-
der verknüpft werden oder vergleichend gearbeitet wird, ob die Grenzen des eigenen 
Fachs durch methodische oder theoretische Anleihen aus anderen Disziplinen über-
schritten werden, Ergebnisse anderer Wissenschaften in die Argumentationen einbe-
zogen werden oder auf fachunspezifische Methoden zurückgegriffen wird, ist im 
Kern dasselbe. - Man könnte sagen: In den Wissenschaften wird gerne gewüdert, 
was das Zeug hält, und dies nicht nur in den Nachbardisziplinen. 

Dieser zunehmende Verstoß gegen die Beschränkung auf traditioneUe Themen 
und Methodenkanones ist ausgesprochen positiv zu bewerten. Systematisch steht ein 
solches Vorgehen jedoch die klassischen Fachdisziphnen, die gerade auf themati-
schen Abgrenzungen und spezifischen Methoden beruhen, kontkmierlich in Frage. 
Hinzu kommt, daß die Einheitlichkeit jeder einzelnen Fachsprache verloren geht, 
sich quasi in zahkeiche Dialekte auflöst. Meist wird es im Rahmen von neuen gei-
steswissenschaftlichen Forschungen rasch notwendig, ein spezifisches Fachvokabu-
lar oder zumindest interne Sprachregelungen bzw. Verständnisdefinitionen für zen-
trale Begriffe zu erarbeiten oder zu vereinbaren, die nicht mehr in der Breite des 
jeweüigen Faches und noch weniger in der Öffentlichkeit richtig verstanden werden. 
Das aUgemeine Interesse an Forschungen zu Diskursen mag diese wissenschafthche 
Erfahrung widerspiegeln. 

Das Verbindende für Wissenschafderinnen und Wissenschaftler eines traditionel-
len Faches wie Geschichte oder slawische Literaturwissenschaft sind daher nicht 
mehr die Themen, nicht mehr die Methoden, sind keineswegs Theorien, sind kaum 
noch gemeinsame Sprachnormen. Es sind vor aUem die Traditionen und Formen 
des Ausbüdungssystems der Hochschulen. 

Heißt dies aües nun, daß sich neue spezialisierte Fächer büden werden, büden 
müssen, die sich an den Hochschken und in außeruniversitären wissenschafthchen 
Einrichtungen, vieUeicht gar beschränkt auf eine bestimmte VerfaUszeit, etablieren, 
wie dies zur Zeit teüweise bei den Natur- und Ingenieurwissenschaften der Fah ist? 
Oder geht die Entwicklung in die ganz andere Richtung, daß Fächer grundsätzHch 
abgeschafft werden und nur noch auf Zeit zusammenarbeitende Wissenschaftsver-
bände nomadisierender und promiskuitiver Forschender übrig bleiben werden? 
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Überlegungen zp Inhalt,  Methoden und Aufgaben 

Konkre t auf den Bereich bezogen , um den es im Rahme n einer wie auch imme r 
definierte n Bohemisti k geht, laute t die Frage : Ist die Formierung , Etablierun g un d 
Kanonisierun g eines neue n Spezialfache s bzw. mehrer e Subdisziphne n wie sprach -
wissenschaftlich e ode r hteraturwissenschafthch e Bohemistik , böhmisch e Geschichte , 
bohemistisch e Volkskunde ode r Geographi e bzw. politologisch e „Tschechienkun -
de " unausweichlich ? Sind ode r wären solche Entwicklunge n wünschenswert ? Di e 
alternativ e Tenden z führt e zur Entstehun g von befristeten interdisziplinäre n Lehr -
un d Forschungseinrichtungen , die sich spezieüen Theme n bzw. bestimmte n Regio-
nen im Rahme n von „Area Studies " widmen un d in einen sachliche n Zusam -
menhan g bringen . Ehe r als ein literatur - oder ein geschichtswissenschafthche s Spezi-
alfach Bohemisti k (einschheßhc h morawistische r Aspekte) würde ein Fac h entstehen , 
das sich „Bohemia n Studies " nenne n könnte . In diesem Zusammenhan g wären mit 
„Bohemia n Studies " -  ode r besser mit „Bohemo-Moravia n and Czecho-Slova k 
Studies " -  Forschunge n gemeint , die mit einem interdisziphnäre n un d komparatisti -
schen Ansatz eine spezieüe europäisch e Teilregion zu ihrem Them a mache n  4. 

In Deutschlan d füllt das Konzep t der „Area Studies " beispielsweise das 1996 in 
Leipzig eingerichtet e „Geisteswissenschafthch e Zentru m für Geschicht e un d Kultu r 
Ostmitteleuropas " (GWZO) , das die Großregio n Ostmitteleurop a zum themati -
schen Schwerpunk t hat 5 un d mit vielfältigen, aber zeitiich begrenzte n Projekte n 
einzeln e Fragenkomplex e interdisziplinä r bzw. komparati v erforscht , um übergrei-
fende Strukturmerkmal e zu erschließen . 

Eingegrenz t auf Bohemisti k ode r Bohemia n Studie s steht sich die Frage , was das 
eigentlich e Objekt einer solchen Spezialdisziph n sein soUte ode r könnte . Ein Fac h 
Bohemisti k in diesem weitesten interdisziplinäre n Verständni s kann auf jeden FaU 
nich t nu r einen historische n Zweig haben , sonder n müßt e unte r andere m die in 
Deutschlan d in der Slawistik etabliert e engere sprach - un d hteraturwissenschafthch e 
Bohemisti k sowie viele ander e ähnlic h definiert e Spezialdiszipline n einbeziehen . Ein e 
derartig e Bohemisti k heße sich nich t fest umreißen , wäre aber durc h drei Konstante n 
bestimmt : ersten s durc h die Region der böhmische n Länder , zweitens durc h den 
Wirkungskreis un d -Zusammenhan g der tschechische n Sprache . Zu berücksichtige n 

4 Die Wak eines enghsche n Begriffs zeigt schon ke formalen Schwierigkeiten bei einer 
Diskussion über den Gegenstand . Begriffe wie „Tschecken- " oder „Böhmenforschung " -
ebenso wie „Czec h Stukes" — scheinen entweder zu gegenwartsbezogen oder zu altertüm -
Hch zu sein. Die begriffliche Berücksichtigun g der klassisch regionalen Güederun g in der 
Bezeichnun g „Böhmen-Mähren-Forschung" , ke mit der Nennun g Mähren s das Überset -
zungsproblem von „český" vermeiden würde, ist durch den nationalsoziaUstische n Wort-
gebrauch desavokert worden . Diese Wortbüdunge n würden aus kstorische n Gründe n im 
In- und Ausland vöüig mißverstande n werden, auch wenn man in Deutsckan d mit dem 
Begriff „Amerikaforschung " oder k Frankreic h mit Bezeichnunge n wie „Deutsckandstu -
ken " und „Deutsckandkunde " bzw. „étude s germaniques " kerne Problem e hat . 

5 Dazu u. a. das Themenheft : Gesckcht e und Kktu r Ostmitteleuropa s in vergleichende r 
Absicht. Hrsg. von Fran k Hadler . Comparati v -  Leipziger Beiträge zur Ukversalgesckch -
te und vergleichende n Geseüschaftsforschun g 8/5 (1998). 
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wären dabei auch die regionalen Sonderformen von Sprachen mit größerem Verbrei-
tungsgebiet. Neben den deutschen Mundarten der böhmischen Länder wäre hier an 
das untergegangene Westjiddische, das Slowakische und an die Dialekte der Sinti 
und Roma zu denken. Die dritte Konstante wäre schHeßHch sachhch-struktureU 
durch die Menschen und die geseUschafdichen Zusammenhänge bestimmt, die in ei-
nem Wechselverhältnis zu bohemistischen Raumkonzepten stehen und standen. 
Unter Bezug auf Nation oder Staatlichkeit aUein kann das Objekt aber keinesfaUs 
treffend erfaßt werden. Bohemistik kann in der heutigen Zeit möghcherweise eine 
interdisziplinäre Regionalwissenschaft sein, aber sie kann weder in Tschechien noch 
außerhalb davon noch eine „Nationalwissenschaft" sein. Sie muß notwendigerweise 
Sprach- und Landesbezug mit genereUen FragesteUungen und Methoden verknüp-
fen. Als reine Landes- oder Sprach- und Kulturkunde wird sie sich ebenfaUs nicht 
konsumieren können, auch wenn sprach- und landeskundhche Themen in erster 
Linie einer wissenschafthchen Bearbeitung bedürfen. 

Räumlich ist das Objekt der Bohemistik noch relativ einfach zu bestimmen. Es 
deckt sich geographisch weitgehend mit dem Territorium der Tschechischen Repu-
bhk, also den böhmischen Ländern oder dem, was schon František Palacký verkür-
zend „Böhmen und Mähren" nannte, die österreichisch-schlesischen Gebiete ein-
schheßend. Unter besonderen FragesteUungen wird das Gebiet der Tschechoslowa-
kei, Schlesiens, der Lausitzen oder des Großmährischen Reiches zu berücksichtigen 
sein. Unter der jewekgen FragesteUung ist, ausgehend von den böhmischen Län-
dern, der entsprechende Struktur- und Beziehungsraum als spezifische „area" zu 
definieren bzw. zu konstruieren. 

Sprachlich handelt es sich um ein Objekt, dessen Ausprägungen sich zu einem 
guten Teü in tschechischer Sprache voUzogen bzw. in einem Zusammenhang oder 
Wechselspiel mit der tschechischen Sprache stehen. Als Arbeitsfeld, das in erster Li-
k e von tschechischen Wissenschafderinnen und Wissenschaftlern erschlossen wird, 
ist aUein der Kenntnis des Forschungsstands wegen für ahe Forschende — nicht nur 
für kultur- und sprachwissenschaftlich orientierte — die Kenntnis der tschechischen 
Sprache relevant. Der Austausch von anderssprachigen Bohemisten mit tschechi-
schen Wissenschaftlern ist banalerweise somit eine Grundbedingung entsprechender 
Forschungen. 

GeseUschafthch, kultureU und personeU kann das Objekt der Bohemistik nur in 
Kombination mit dem regionalen oder dem sprachlichen Aspekt erfaßt werden. 
PotentieUer Forschungsgegenstand sind somit ahe Aspekte im Zusammenhang mit 
Menschen aus dieser Region, mit Menschen die in einem biographischen oder fami-
Henhistorischen Bezug zu ihr stehen und mit aUen tschechisch sprechenden Men-
schen. 

Die Bohemistik erfordert also spezifische sprachliche, regionale sowie geseU-
schafthche und kultureUe Fach- und Strukturkenntnisse und einen Überblick über 
damit im Zusammenhang stehende QueUen und Forschungsmateriahen. Ein Spezi-
fikum der deutschsprachigen Bohemistik ist jedoch, was man wissenschafthche „An-
dersartigkeit in großer Nähe" nennen könnte. Dieses Merkmal ist charakteristisch 
für den Unterschied zwischen Bohemistik und einer entsprechend definierten Polo-
mstik und macht die Bohemistik eher der Niederlandistik oder der in Deutschland 
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im Grunde nicht existierenden Österreich-Forschung vergleichbar. Anders gewendet 
könnte man auch von der „kleinen Differenz" sprechen, die bohemistische Frage-
steUungen methodisch-theoretisch von geistes- und sozialwissenschaftlichen For-
schungen zu „deutschen" Objekten trennt. 

Die Frage von Distanz und Differenz dürfte für die Tragfähigkeit einer bohemi-
stischen Spezialisierung entscheidend sein. Daß in Deutschland polnische Themen 
mehr Beachtung finden als böhmische oder tschechische, hat beispielsweise nicht 
nur etwas mit der unterschiedlichen Größe beider Länder und Nationen zu tun, son-
dern auch mit der größeren meritorischen Differenz. Bei den seit Ende der achtziger 
Jahre laufenden deutsch-tschechischen Schulbuch-Gesprächen kam dies auf popula-
risierter Ebene deuthch zum Ausdruck: Für deutsche Schulbuchautoren ist unser 
Nachbarland Tschechien bzw. die gesamte ehemalige Tschechoslowakei nicht inter-
essant genug. Sie behaupten, es sei geographisch, historisch, kultureU und poHtisch 
zu nah, zu wenig anders, zu wenig typisch, um eigens und ausführlicher thematisiert 
zu werden. Auch wissenschaftlich sind die böhmischen Länder in vielerlei Hinsicht 
oft eher dem deutschsprachigen Mitteleuropa, historisch dem über Jahrhunderte 
bestehenden Hekgen Römischen Reich zuzurechnen als einem slawischen Osteuro-
pa. Andererseits ist die slawische Prägung gerade ein zentrales Merkmal, welches die 
Bohemistik mit der breiteren Ostmittel- und Osteuropaforschung verbindet. Für 
heutige Forschungen bedeutet dies, daß bohemistische FragesteUungen in unter-
schiedlichen Kontexten und Diskursen stehen und verschiedene regionale Bezüge 
im europäischen Rahmen aufweisen. Dies wkd in der 1998 begonnenen Debatte 
über das Selbstverständnis des Faches Osteuropäische Geschichte verkannt, in der 
Jörg Baberowski beispielsweise die geographische Zuständigkeit der Osteuropafor-
schung auf das Gebiet zwischen Krakau und Alma-Ata einschränkte, ohne daß er 
erkennen Heß, ob aUes westlich davon zur Deutschlandforschung gehören soUe oder 
hier noch ein eigenes Wissenschaftsobjekt Mittel- und Ostmitteleuropa eine eigen-
ständige Existenz fristen könne6. 

Ein Charakteristikum vieler deutscher bzw. österreichischer bohemistischer For-
schungen und FragesteUungen ist gerade der „kleine Unterschied" zum „Eigenen", 
zum besser Bekannten. Das Objekt der Bohemistik, also die im einzelnen von ihr zu 
untersuchenden Phänomene, ist für Forschende aus den deutschsprachigen Ländern 
häufig gar nicht so fremdartig und neu. Und doch enthalten sie ganz andere Bedin-
gungen und Wkkungen. So ist es kein Zufall, daß sich vor aUem innerhalb der Bo-
hemistik die beiden Fächer Slawistik und Germanistik verzahnen bzw. verzahnen 
soUten. Damit wäre man aber schon bei einer Besonderheit des bohemistischen 
Arbeitsgebietes, die gerne als Brückenfunktion ideaHsiert wird, nämHch das Gren-
zenüberschreiten in sprachhcher, in fachlicher wie in methodischer Hinsicht. Ein 
Aufsatz über Rükes Briefwechsel oder Marie Ebner-Eschenbachs Werkausgabe ist 
sowohl Teü der Germanistik als auch der Bohemistik. Ebenso überschneiden sich 
für das böhmische Mittelalter und die folgenden Jahrhunderte bis zur Sattelzeit um 

6 Baberowski, Jörg: Das Ende der Osteuropäischen Gesckchte. Bemerkungen zur Lage 
einer gesckchtswissenschafkchen Disziplin. Osteuropa 48/8-9 (1998) 784-797, ker 786. 
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1800 die deutsch e Mediävisti k un d Frühneuzeitforschun g mit der mittelalterhche n 
un d frühneuzeitliche n Osteuropaforschung . Di e böhmische n Lände r sind einerseit s 
eine Subregion der durc h gemeinsam e Kulturtraditione n (vom Dualismu s von Kir-
che un d poHtische r Mach t über das Phänome n der Universitätsbüdun g bis zum ka-
tholisch-protestantische n Gegensatz ) verbundene n mitteleuropäische n Räume . An-
dererseit s sind sie eine Subregion des durc h die drei großen Dynastie n von Piasten , 
PřemysHde n un d Arpaden , durc h den besondere n Charakte r ständische r Vorrechte , 
später durc h die Habsburge r un d schHeßHc h durc h die Staatsgründunge n von 1918 
sowie durc h die kommunistisch e Herrschaf t in der zweiten Hälft e des 20. Jahrhun -
dert s geprägten ostmitteleuropäische n Raums . In diesem Spannungsfel d nahme n sie 
überdie s an gemeineuropäische n Entwicklunge n teü. 

Ein e Aufgabe der Bohemisti k könnt e dahe r sein, elementar e Strukturelement e 
un d die mehrdimensionale n Bezüge sichtba r zu machen . Daz u könnt e auch gehören , 
Denkfiguren , wie den seit langem betonten , aber von Anfang an falschen Antago-
nismu s von einem slawischen Osten un d einem deutsche n Mitteleurop a aufzkösen . 
Aus tschechische r Perspektiv e hegen die böhmische n Lände r weit im Westen , geo-
graphisch teüweise westlicher als BerH n un d Wien, ohn e jedoch integrale r Teü eines 
deutsc h dominierte n Mitteleuropa s (vom Hekge n Römische n Reich bis zum natio -
nalsoziaHstische n „Großdeutsche n Reich" ) zu sein. Aus deutsche r Perspektiv e wird 
aber noc h imme r aUes Slawische un d aUes, was östlich von Deutschlan d hegt, als 
nachgeordnet , schwäche r entwickelt , besonder s fremd, eben als östlich empfunden . 

Ein e zentral e Aufgabe der deutschsprachige n Bohemisti k ebenso wie der Sorabi -
stik oder vergleichbare r Forschungsverbünd e soüte auch sein, als Korrekti v zu den 
deutschlandorientierte n un d germanistische n Forschunge n zu wirken, d. h. zu aüen 
sich mit deutsche n Theme n beschäftigende n Wissenschaften , dami t für einen großen 
Teil der Geistes - un d Sozialwissenschaften . Gerad e die angesprochen e „Andersartig -
keit in großer Nähe " ermöglich t der Bohemistik , in diesen Fächer n Kategorienbü -
dunge n un d These n über Sonderentwicklunge n schärfer zu fassen oder zu relativie-
ren . 

Di e böhmische n Lände r sind zwar ein eigener historische r Struktur - un d Bezie-
hungsrau m mit einer Reih e spezifischer Merkmalskombinationen , aber es gibt kaum 
Merkmale , die für die Region der böhmische n Lände r einmah g un d konstituti v sind 
un d die diese zu einem historische n ode r struktureUe n Idealtypu s mit klar abgrenz-
baren Elemente n im europäische n oder globalen Rahme n machten . 

Die s führt zu dem zentrale n Themenkrei s von FragesteUungen , Methode n un d 
theoretische n Grundlage n bohemistische r Forschungen . Fruchtbare r als generalisie-
rend e Klagen über mangelnd e Methodi k ist der detaühert e un d differenzierend e 
BHck auf die jüngsten Forschungsergebniss e un d auf begonnen e Vorhaben . Metho -
disch hat sich in den vergangenen 15 Jahre n einiges entscheiden d verändert , was für 
die aUerjüngst e Zei t u. a. die Exposes der bisherigen Bohemisten-Treffe n ülustrieren . 
Es wird vielfältiger, komparative r un d innovati v gearbeitet . Problematisc h ist zum 
Teil noc h imme r die Zielrichtun g der Themenwahl . Überwiegen d wird noc h nach 
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dem Eigentümlichen gefragt, auch wenn dies immer öfter vergleichend geschieht7. 
Nach wie vor steht das Besondere des Bohemistischen im Vordergrund. Das Spezi-
fische soüte jedoch auch in der Bohemistik nicht aUeiniger Untersuchungsgegen-
stand sein, sondern nur den ersten Forschungs- und Erkenntnisschritt darsteUen, der 
dazu führt, aUgemeinere Fragen zu analysieren. Nach meiner Auffassung sind mehr 
Fachstudien nötig, die bei KoUeginnen und KoUegen außerhalb des bohemistischen 
Umfelds Beachtung finden. Bohemistische Forschung könnte sich so als Richtung 
verstehen, die am bohemistischen Objekt Faüstudien durchführt, um die Verwend-
barkeit von aUgemeinen Theorien und Methoden interdisziplinär zu prüfen. 

Exemplarische, modellhafte und generalisierende Arbeiten sowie klassische FaU-
studien, wie schon vor Jahrzehnten die berühmte Brunn-Studie zur Protoindustriali-
sierung8, die komparativen oder generalisierenden Nationahtätenstudien von Eugen 
Lemberg9 und anderes sind in dieser Hinsicht vorbüdhch. Solche Forschungen ver-
bessern nicht nur das wissenschafthche Niveau der Bohemistik, sondern tragen vor 
aUem zu Aspekten von allgemeinerem Interesse bei. Um es am Beispiel der Ge-
schichte konkret zuzuspitzen: Es fehlt eine deutsche Hus-, Palacký- oder Masaryk -
Biographie, die nicht aUein den Spezifika der Personen in ihrem engeren geseüschaft-
Hchen, kulturellen und regionalen Rahmen der böhmischen oder tschechischen 
Geschichte nachgeht, sondern die für die Biographik unumgängliche Standards setzt 
und vom methodischen und interpretatotischen Zugang gleichwertig mit Luther-, 
Goethe- oder Bismarck-Biographien rezipiert wird. Beispielhaft sind in dieser Hin-
sicht noch am ehesten die Forschungen zu den böhmischen Ständestaatstraditionen 
im europäischen Rahmen oder zur deutschsprachigen Prager Literatur um 1900 im 
Kontext des kulturgeschichtiichen Umbruchs zu Beginn des 20. Jahrhunderts. For-
schungen, die sich mit einem bohemistischen Objekt beschäftigen, soUten aber ih-
rerseits auch die spezifische Rückbindung nicht vernachlässigen. So soüte eine kunst-
wissenschaftliche Arbeit über die Architektur der Moderne am Beispiel der Vüla Tu-
gendhat von Mies van der Rohe in Brunn auch den regionalen Bezug integrieren, um 
die geseUschafdichen und kultureUen Ausgangs- und Rahmenbedingungen für die 
Entstehung oder Akzeptanz neuer Kunstformen „in der Provinz" zu klären. 

Es kann somit keine spezifischen bohemistischen Methoden geben, ebensowenig 
wie für die Amerikanistik exklusive Methoden existieren. Bohemistik kann allein 
durch das Objekt, die MateriaHen, FragesteUungen und Erträge ein Ganzes werden. 
An bohemistischen Themen soUten nicht nur Methoden spezifiziert und anhand 

7 Vgl. dazu u.a. ke methoksche Kritik von Heumos, Peter: Zur Tschechoslowakei-For-
schung in der BRD. In: Gesckchte als Argument. 41. Deutscher Historikertag k München 
17. bis 20. September 1996. Berichtsband. Hrsg. von Stefan Weinfurter und Frank Mar-
tin Siefarth. München 1997, 171-172. 

8 Freudenberger, Hermann/Mensch, Gerhard: Von der Provinzstadt zur Industriere-
gion (Brunn-Studie). Ein Beitrag zur Poütökonomie der Sozialinnovation, dargesteUt am 
Innovationsschub der Industrierevolution im Raum Brunn. Göttingen 1975 (Stuken zum 
Wandel von GeseUschaft und Büdung im 19. Jahrhundert 13). 

9 Lemberg, Eugen: Nationahsmus. Bd. 1: Psychologie und Gesckchte. Bd. 2: Soziologie 
und pohtische Pädagogik. Reinbek bei Hamburg 1964. 
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ungenutzter MateriaHen weitere Anwendungsbeispiele erarbeitet werden, sondern 
auch Innovation möghch werden. 

Für die Bohemistik ergeben sich in dieser Hinsicht vergleichbare Probleme wie in 
der Landes- oder Regionalforschung, die sich seit den sechziger Jahren von einer Le-
gitimations- und Anwendungswissenschaft zu einer Modeüe büdenden, theoretisch 
fundierten Forschungsrichtung entwickelt hat. Übertragbar auf die Bohemistik sind 
in diesem Zusammenhang die Thesen des Salzburger Historikers Ernst Hanisch zur 
Regionalgeschichte bzw. atigemeiner gesehen zu einer interdisziplinären Regionalfor-
schung: 

Eine gute Regionalgesckchte darf nicht eng und genügsam lokalpatriotisch sein, sie muß - im 
Gegenteü — besonders aufgesckossen, mekoksch innovationsbereit und sorgfaltig auf ke 
internationale wissenschaftliche Entwicklung achten. Sie muß sich vor aüem konsequent an 
übergreifenden FragesteUungen orientieren und darf nicht am Material, sprich QueUen, kleben 
bleiben. [...] So wichtig es im einzeken aber ist, der regionalen Verbreitung überregionaler 
Problemfelder und Erscheinungsformen nachzugehen, ebenso wichtig ist ke Registrierung 
regional gegekäufiger Trends, der Ausbüdung von Sonderformen, ke Konstatierung von 
Defiziten und ke Bemühungen, sie zu überwinden.10 

Bohemistische Forschungen soUten sich daher gerade angesichts des genannten 
kleinen Unterschieds besonders bemühen, eine Balance zu finden zwischen Frage-
steUung und Objekt, zwischen theoretisch fundiertem Ansatz bzw. Methode und 
QueUenmateriahen. Arbeiten aus früheren Jahren tendierten dazu, mit der Begeiste-
rung für das Phänomen die FragesteUung zu vergessen. Andererseits besteht die 
Quahfikation des Bohemisten darin, daß er durch seine Spezialisierung dem Objekt 
gerecht wird, während mancher vor lauter Begeisterung für die FragesteUung nicht 
mehr zu einer kritischen Rückbindung an den Untersuchungsgegenstand fähig ist. 
Nur eine genügend breite und qualifizierte Materialkenntnis kann verhindern, daß 
selektiv QueUen zur Stützung eines Ansatzes gesucht werden. Ohne die Einbindung 
der Bohemistik kommen dann großräumig angelegte Forschungen zu PoHtik und 
Transformation in vormals kommunistischen Ländern einschheßhch Tschechiens zu 
den bekannten, teüweise kuriosen Ergebnissen. 

Zur Situation der deutschsprachigen bohemistischen Forschung 

Der wissenschaftliche Zusammenhang einer deutschsprachigen Bohemistik ist 
nicht eindeutig. Er ergibt sich kcht aus Herkunft, Sprache oder Paß der Forschen-
den, nicht aus ihrer institutioneUen Verankerung, nicht aus dem Publikationsort und 
nicht aus der Sprache, in der die Forschungen vorgetragen oder veröffenthcht wer-
den, sondern aüein durch die Inhalte und den Kontext, in dem Ideen, Thesen und 
Ergebnisse wahrgenommen werden. So kann ein wissenschafthcher Aufsatz zur 
tschechischen Musikgeschichte, verfaßt von einem Mitarbeiter einer österreichischen 
Hochschule in deutscher Sprache in einem französischen Sammelband pubhziert, 

Hanisch, Ernst: Regionale Zeitgeschichte. Einige theoretische und methodologische 
Überlegungen. Zeitgesckchte 7 (1979) 39-60, hier 40. 
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gleichermaßen ein Beitrag zur österreichischen, tschechischen, französischen und 
deutschen Forschung sein. 

Die deutschsprachige Bohemistik im breitesten fachlichen Sinne gehört zusam-
men mit den entsprechend ausgerichteten Einrichtungen und Wissenschaftlern in 
den USA, in Polen und in Rußland zu den großen bohemistischen Forschungsver-
bünden außerhalb Tschechiens und der Slowakei. Eine Bestandsaufnahme der insti-
tutioneUen Infrastruktur im deutschsprachigen Raum weist zwei Gruppen aus: wis-
senschaftlich spezialisierte und auf breitere Wirksamkeit ausgerichtete Einrichtungen. 

Nach den nur zugänghchen Informationen gibt es im deutschsprachigen Raum 
bislang nur in der Slawistik spezifisch bohemistische UniversitätssteUen. Neben den 
Sprachlektoraten für Tschechisch sind dies vor aUem der Lehrstuhl für Bohemistik 
und Slovakistik an der Humboldt-Universität in Berhn und die SteUe für Bohemistik 
und Westslawistik an der Universität Regensburg. Im Bereich der Geschichtswissen-
schaften, Geographie, Pohtologie und verwandter Fächer gibt es keine formalisierte 
bohemistische Spezialisierung an den Hochschken11. Als bohemistische Zentren 
der vergangenen zehn Jahre könnten aufgrund der Verzeichnisse der Doktorarbeiten 
für Geschichte besonders die Universitäten Marburg, Düsseldorf, Köln, Freiburg 
und Wien, für Slawistik vor aüem Potsdam, Berlin, Regensburg, Frankfurt am Main, 
Dresden und Wien sowie für Germanistik Gießen, BerHn, Potsdam und Dresden 
genannt werden. In der Regel ist dies aber kein Ergebnis universitärer Spezialisie-
rung, sondern des persönlichen Interesses der Lehrenden. Bohemistische Fachleute 
vertreten an den Hochschulen daher meistens das Fach osteuropäische, mittelalterh-
che oder neuzeitliche Geschichte oder — abgesehen von den beiden genannten Son-
derfällen - die westslawische Literatur- oder Sprachwissenschaft etc. 

Als besondere Hochschuleinrichtungen haben sich nach der tschechoslowakischen 
„Samtenen Revolution" zwei Zentren etabhert: Zum einen an der Humboldt-Uni-
versität in BerHn das Bohemicum / Slovacicum mit seinen regelmäßigen dreiwöchi-
gen Sommerkursen12, zum anderen das 1996 an der Universität Regensburg eröffne-
te Bohemicum Regensburg-Passau, das eine akademische Zusatzquahfikation durch 
einen einjährigen Kurs in Sprache, Landeskunde und wissenschafthcher Schwer-
punktsetzung anbietet13. Beide Einrichtungen sind eher praxisbezogen und dienen 
nicht in erster Linie zur akademischen Ausbüdung bohemistischer Spezialisten. 

Unter den außeruniversitären Forschungseinrichtungen im Bereich der Bohemi-
stik nimmt das CoUegium Carohnum eine SondersteUung ein, da es das einzige In-
stitut mit dieser Schwerpunktsetzung ist. Aufgrund der Existenz dieses Instituts 
befindet sich die deutschsprachige Bohemistik in einer vergleichsweise guten Situati-
on. So weist dieser Bereich mehrere fest etabherte spezieüe Pubhkationsreihen und, 

11 Ob und k welcher Form sich Pläne für einen bohemistischen Comenius-Lehrstuhl an der 
Universität Erfurt reaüsieren lassen, ist zur Zeit nicht absehbar. 

12 Frankenberg, Christina: Das Berüner Bohemicum/ Slovacicum. BohZ 39/2 (1998) 445-
447. — Weitere Informationen auch unter http://www2.rz.hu-berlin.de/insides/slawistik/. 

13 Weitere Informationen über das Bohemicum Regensburg-Pas sau auch unter http://www. 
bohemicum.uni-regensburg.de/. 

http://www2.rz.hu-berlin.de/insides/slawistik/
http://www
http://bohemicum.uni-regensburg.de/
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u. a. mit der Zeitschrift „Bohemia" sowie den germanistischen „brücken"14, eigene 
Fachperiodika auf. AUerdings fehlt der deutschsprachigen Bohemistik eine institu-
tioneüe Präsenz in der Tschechischen Repubhk, wenn man einmal von der Brünner 
Außenstehe des Österreichischen Ost- und Südosteuropa-Instituts in Wien absieht. 
Weder gibt es in Tschechien ein Deutsches Historisches oder Kunsthistorisches In-
stitut, noch eine dem französischen Centre francais de recherche en sciences sociales 
(CeFReS) vergleichbare sozialwissenschaftliche Forschungseinrichtung. Obwohl es 
keine Forschungsinstitution ist, kommt dem Prager Goethe-Institut eine wichtige 
RoUe in den wissenschafthchen Kontakten zu, da es keine andere Einrichtung und 
auch kein deutsches Gästehaus gibt, die als Stützpunkt für deutschsprachige Bohe-
misten in Tschechien dienen könnten. 

Im deutschsprachigen Raum gibt es somit neben dem CoUegium CaroHnum keine 
außeruniversitären Spezialeinrichtungen zur Bohemistik, vielmehr herrschen Insti-
tutionen vor, die auch, aber nicht nur „bohemistisch" ausgerichtet sind, wie das be-
reits genannte Leipziger Geisteswissenschafthche Zentrum für Geschichte und K k -
tur Ostmitteleuropas, das Marburger Herder-Institut (HI), das Dresdner Hannah-
Arendt-Institut für Totahtarismusforschung (HAIT) und das Dresdner Kulturwis-
senschafthche Mitteleuropazentrum oder — um Österreich einzubeziehen — das 
Österreichische Ost- und Südosteuropa-Institut (OSI) in Wien. 

Zum weiteren Bereich der wissenschafthchen Bohemistik gehören die Deutsch-
Tschechische und Deutsch-Slowakische Historikerkommission, die Historische 
Kommission für die Sudetenländer, spezieUe Arbeitskreise und mehrere Vereine wie 
die Dobrovsky-Gesehschaft. 

Mit dieser Struktur nimmt die deutschsprachige Bohemistik eine MittelsteUung 
unter den Regionalforschungen ein. Während die universitäre Existenz und die aUge-
meine Relevanz eines Faches wie Amerika-Studien bzw. Amerikanistik in Deutsch-
land, Österreich oder der Schweiz keinesfaUs in Frage stehen, wird kaum jemand auf 
die Idee kommen, eine deutschsprachige Nigeriakunde oder Tunesienstudien als 
eigenes Fach etablieren zu woUen. 

Jenseits der wissenschaftlichen Rechtfertigung bohemistischer Forschung ist auf 
einer zweiten Betrachtungsebene nach dem geseUschafdichen und poHtischen Bedarf 
und nach ihrer Relevanz zu fragen. Es ist festzustehen, daß die gestiegene Nachfrage 
nach bohemistischen Qualifikationen anhält. So gibt es einzelne Gymnasien in Bay-
ern und Sachsen, in denen das Fach Tschechisch unterrichtet wird. Vor aüem große 
Firmen, aber auch europäische Einrichtungen suchen Mtarbeiter, die über einen 
westeuropäischen Hintergrund und über eine Fachausbüdung an westlichen Hoch-
schulen verfügen, zusätzhch aber auch tschechische oder slowakische Sprachkennt-
ksse und landeskundliches Wissen vorweisen können. AUein die lange gemeinsame 
deutsch-tschechische Grenze und die sich daraus ergebende möghche Vielfalt der 
kleinregionalen Beziehungen lassen für die Zukunft eine Ausweitung der sprachh-

Gefördert vom Deutschen Akademischen Austauschkenst (DAAD). Vgl. Höhne, Stef-
fen: Germanobohemistische Brückensckäge: Zum zehnten Jahrgang des Jahrbuchs brük-
ken. BohZ 40/1 (1999) 119-128. 
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che n un d landeskundliche n Minimalkenntniss e in der deutsche n un d in der österrei -
chische n GeseUschaf t unbeding t notwendi g erscheinen 15. Da ß an dieser Aufgabe 
Wissenschaftlerinne n un d Wissenschaftle r bislang nu r in einem geringen Umfan g be-
tekgt sind, ha t mit der aUgemeine n deutsche n Wissenschaftskktu r zu tun un d ist 
kein spezieUe s Proble m der Bohemistik . Es besteh t dahe r ein aktuehe r Ausbüdungs-
bedarf, der jedoch eher auf Vermittlun g von bohemistische n Grund - ode r Zusatz -
kenntnisse n zielt un d keine verstärkt e Ausbüdun g hochspeziahsierte r Bohemiste n 
verlangt. 

De r Bedar f an deutschsprachige n Fachleuten , die bohemistisch-tschechisch e 
Grundkenntniss e aufweisen können , dürfte auch aus andere n Gründe n in den näch -
sten zehn bis fünfzehn Jahr e noc h steigen. Ungeachte t des Prinzip s der nationale n 
Paritäte n werden im Rahme n der Europäische n U k o n gerade aufgrund der beson-
deren Traditione n vor aUem Deutschlan d un d Österreic h die fachhch e Kompeten z 
un d das Persona l aufbieten können , das auf sehen der E U als Gesprächspartne r für 
die konkrete n Integrationsschritt e der ostmitteleuropäische n Staate n in die Europäi -
sche Unio n zur Verfügung steht . Diese Tendenze n zur Aus- un d Fortbüdun g sowie 
zur Integratio n interessierte r Laien stehen dabei der zunehmende n fachwissen-
schafthche n un d methodische n Spezialisierun g der Bohemisti k entgegen . 

Zusammenfassung 

Di e Situatio n der deutschsprachige n Bohemisti k läßt sich in sieben Punkte n the -
senhaf t zugespitzt un d als Anregun g zur Diskussio n folgendermaße n beschreiben : 

Faktisc h existiert — unabhängi g von der institutioneUe n Verankerun g un d Präsen z — 
bereit s ein wissenschafthche r sachliche r un d kommunikative r Zusammenhang , der 
als deutschsprachig e interdisziphnär e Bohemisti k bezeichne t werden kann . Die s zei-
gen aUein die auf den Bohemisten-Treffe n seit 1997 vorgesteUte n Projekte . Bohemi -
stinne n oder Bohemiste n zeichne n sich durc h spezifische Grundkenntniss e aus, sind 
aber tendenzie ü interdisziplinä r tätig. 

Diese bohemistisch e thematisch e Schwerpunktbüdun g — unte r der eine Bohemi -
stik im breiteste n Sinn e zu verstehe n ist, die also zumindes t historische , sprach - un d 
kulturwissenschafthch e wie landeskundhch e Element e vereint — mu ß sich weiter 
verändern , un d sie mu ß methodisc h wie thematisc h besser werden . Di e innerbohe -
mistisch e Kommunikatio n un d Zusammenarbei t soüte intensivier t werden . Bei der 
Themenwah l soüte der exemplarisch e Ansatz in den Mittelpunk t des Interesse s 
rücke n un d die Interdisziphnaritä t mit BHck auf die sich verändernde n etabHerte n 
Hochschulfäche r stärker berücksichtig t werden . 

Dafü r ist aber keine weitergehend e akademisch e Institutionahsierun g von Bohe -
mistiken als einzelne n Teüfächer n von Osteuropäische r Geschicht e oder Westslawi-
stik notwendig . Aufgrund der Zwischensteüun g zwischen klassischen „deutschen " 

15 Exemplarisc h sei nur auf das deutsch-tschecksch e Friedrich-Schüler-Gymnasiu m in Pkna 
mit seinem binational-biünguale n Unterrich t oder auf „Tandem" , das Koorknationszen -
trum deutsch-tschecksche r Jugendaustausch , in Regensbur g und Püsen (Plzeň ) verwiesen. 
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Fächern und Osteuropa-Fächern könnte eine solche institutionaUsierte ÜberspeziaU-
sierung sogar kontraproduktiv werden. Im Forschungszusammenhang soUte die 
erreichte Speziahsierung den Druck zur interdisziplinären Zusammenarbeit erhöhen. 

Die deutschsprachige interdisziphnäre Bohemistik ist wissenschaftlich sinnvoü 
und notwendig. Mehr noch als in den vergangenen Jahrzehnten wird in Zukunft in 
Europa eine solche Speziahsierung gebraucht werden. Schülers „Brotgelehrte" fehlen 
noch weitgehend in der Bohemistik. 

Die Etabherung der Bohemistik als kanonisiertes Ausbildungsfach ist nicht erstre-
benswert, vielmehr wäre eine breitere Präsenz bohemistischer Fachleute an den 
deutschsprachigen Universitäten wünschenswert, um die für die mitteleuropäische 
GeseUschaft unentbehrlichen Grundkenntnisse vermitteln zu können. 

Bohemistik soüte eher eine mediäre Wissenschafts- und Forschungsebene im Be-
reich der Gescbichts-, Geistes-, Kultur- und Sozialwissenschaften sein als eine eigen-
ständige Disziplin. Jede Bohemistin, jeder Bohemist ist dies nur zu einem Teü. Sie 
weisen vielmehr jeweils mehrere wissenschafthche, methodische und theoretische 
Bezugsebenen und unterschiedliche Fachidentitäten auf, von denen Bohemistik bzw. 
Bohemian Studies eher eine objektbezogene Zwischenebene darsteUt zwischen Fä-
chern und Teüdisziphnen einerseits und Methoden sowie spezieUen theoretischen 
Senken andererseits. Bohemistinnen und Bohemisten soUten sich — ungeachtet aUer 
anderen wissenschaftlichen Identitäten als Literaturwissenschaftler, Kunsthistoriker, 
Pohtologe oder Wirtschaftswissenschaftler, als historisch orientierter Gartenbauar-
chitekt, als Fachmann für die sozialen Prozesse oder als dem Foucaultschen Inter-
pretationsmuster verpflichtete Forschende - trotz aüem der gemeinsamen wissen-
schafthchen Konstanten bewußt sein. In der Bohemistik finden sich verschiedenen 
Fächern und unterschiedlichen Methoden verpflichtete Forschende aufgrund des 
verbindenden Objekts zusammen. 

Ein intensiviertes Bewußtsein für das gemeinsame Verbindende von Bohemisten 
kann dabei die SteUung in Fachwelt und Offentiichkeit nur verbessern. Um das 
„standing" der deutschsprachigen interdisziplinären Bohemistik ist es nicht gut be-
steht. Sowohl in der engeren akademischen Fachwelt, an den Universitäten, aber 
auch aUgemein unter den akademisch Gebildeten ist dieses Arbeitsfeld nicht genü-
gend präsent und wird unter Wert eingeschätzt. In der breiteren Offentiichkeit muß 
dies sogar noch offensiver und mit anderen Argumenten als in der Fachöffentlich-
keit von aUen Bohemistinnen und Bohemisten angegangen werden, um Bedeutung, 
Präsenz und Quahtät unserer Arbeit effektiv und wirksam darzusteUen. 



L O Y A L I T Ä T E N I M P O L Y E T H N I S C H E N , 
M U L T I K O N F E S S I O N E L L E N N A T I O N A L S T A A T : 

D I E E R S T E T S C H E C H O S L O W A K I S C H E R E P U B L I K 

(Tagun g der Historische n Kommissio n der Sudetenlände r e.V., 
Aprü 1998 un d Aprü 1999) 

Eine Zwischenbilanz 

„Loyahtät " ist gerade in der Zeitperiod e zwischen den Weltkriegen ein häufig ver-
wendete r QueUenbegriff , nich t weniger häufig tauch t „Loyahtät " als Begriff zur hi-
storiographische n Beschreibun g un d Analyse auf. Dennoc h ist Loyahtä t — ander s als 
der semiotisc h verwandt e Begriff der „Treue " -  als QueUenbegrif f nie systematisch 
aufgearbeite t worden , un d als Forschungsbegrif f ist Loyahtä t — ander s als die aus-
führlich diskutierte n Konzept e von „Identität " ode r „obhgations " -  nich t profiliert . 
Dabe i hegt es nahe , Loyahtä t als queüennahe n Begriff konzeptione h für die histori -
sche Analyse zu schärfen . 

De r Tagun g wurde ein Begriff von Loyahtä t zugrund e gelegt, der drei Moment e 
als notwendig e Kriterie n umfaßt : 1. Loyahtä t als eine Dispositio n aufzufassen, die 
Handlunge n bedingt , aber nich t mit den Ergebnissen der Handlunge n verwechselt 
werden darf; 2. Loyahtä t als affektive Bindun g eines Individuum s an ein KoUektivu m 
zu verstehe n un d 3. Loyahtä t als notwendig e Voraussetzun g für die Existen z von le-
gitimer Herrschaf t bzw. legitimer KoUektivsubjekt e wie Natio n etc. anzusehen . 

Versteht ma n Loyahtä t in diesem Sinne , so ha t der Begriff als Forschungskonzep t 
den Vorzug, Individue n un d Koüektiv e zusamme n in den BHck zu nehmen . Wie 
tiefgreifend etwa der Wechsel von dem Kaiserreic h Österreich-Ungar n zum Tsche -
choslowakische n Nationalstaa t 1918 war, läßt sich wohl mit kaum einem Begriff so 
genau beschreibe n wie mit dem der Loyahtät . Den n der Wechsel der staatliche n 
Ordnun g bedeutet e für den einzelnen , sofern seine Lebensbezüg e über famüiäre , 
kommunal e un d regional e Bezüge hinausreichten , mit dem Anspruc h einer Neuori -
entierun g von Loyahtä t konfrontier t zu sein. Ob der Loyahtätswechse l dem Um -
bruc h vorausging oder ihm nachfolgte , in welcher chronologische n Folge un d in 
welchem Maß e verschieden e Gruppe n Loyahtätswechse l von der alten zur neue n 
Ordnun g hin voUzogen , war für die poUtisch e Kultu r des neugegründete n National -
staate s von wesentliche r Bedeutung . 

M t welchen Probleme n die Ablösung alter Loyalitäte n verbunde n war, wurde bei-
spielhaft im Refera t von Duša n Kováč (Bratislava) über die „Loyahtä t der Slowaken 
gegenüber der CSR " deuthch . Kováč betont e dabei den großen Unterschie d zwi-
schen einer slowakischen EHte , die im Verlauf des Weltkriegs ihre Loyahtä t von der 
Stephanskron e gelöst un d nac h neue n Orientierunge n gesucht hatte , un d weiten Be-
völkerungskreisen , die von dem Loyahtätswechse l bis zum Zeitpunk t der Staats -
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gründung und darüber hinaus nicht ergriffen wurden. Die Entstehung der CSR 
stellte die Slowaken vor die Frage, wie sie ihre eigene Position im Nationalstaat be-
griffen: Betrachteten sie sich als Teil der Staatsnation, so bedeutete Staatsloyalität 
zugleich Loyahtät gegenüber dem eigenen Ethnos. Bestimmten sie ihre Position als 
Mnderheit mit dem Anspruch auf Autonomie, so waren sie in der CSR widerstrei-
tenden Loyalitätsansprüchen ausgesetzt. 

In letzterem FaU standen die Slowaken vor einem Problem, das sich im deutsch-
tschechischen Verhältnis der Zwischenkriegszeit sehr viel pointierter darbot: Loyah-
tät wurde, wie Süke Sobiraj (Freiburg/Basel) in einem Referat über den Bund der 
Landwirte (BdL) deuthch machte, auch von den sogenannten aktivistischen Parteien 
der Deutschen in der CSR in reziproker Hinsicht aufgefaßt: Dem neuen Staat wurde 
Loyahtät nicht wie selbstverständlich entgegengebracht; Loyahtät zum Staat soüte 
vielmehr als mögliches Ergebnis eines Entgegenkommen des Staates entstehen. 

Auf die Bedeutung von koUektiver Erinnerung für mentale Dispositionen wie 
Loyahtät machte František Svátek (Prag) in seinem Referat über die „Ereignisse von 
Kaaden am 4. März 1919 in der deutschen und tschechischen Erinnerung" aufmerk-
sam. Die Erinnerung an das Einschreiten der tschechoslowakischen Staatsmacht 
gegen das Verlangen des „Selbstbestimmungsrechts" der Sudetendeutschen wurde in 
deren Gedächtnis durch „Erinnerungstage" wachgehalten. Damit pflegte man eine 
sudetendeutsche Binnenloyalität, die der Entstehung von Staatsloyalität entgegen-
wirkte. Der tschechoslowakische Staat versuchte dagegen, die Erinnerung an das 
blutige Einschreiten seiner Organe möghchst aus der Offentiichkeit ins Private zu 
verdrängen. AUe drei genannten Referate, wie auch der von Gevert Nörtemann 
(Herne) referierte VergleichsfaU der „Loyahtät der Flamen zum belgischen Staat", 
zeigten, daß nationale Loyahtät zwar nicht beliebig disponibel ist, aber doch — etwa 
durch inszenierte koüektive Erinnerung — gelenkt werden kann. 

Doch ist Loyahtät, wie auf dem zweiten Teü der Tagung deuthch wurde, nie im 
Singkar aufzufassen. Mit dem Anspruch der Nation und des Staates auf Loyahtät 
konkurrieren andere Bindungen, seien sie territorialer Art (lokal, regional), seien sie 
auf das soziale Leben bezogen. Eine korporative Identität, wie sie vor aüem in In-
stitutionen entstehen kann, mag sogar wirksamere Loyahtätsansprüche steUen als die 
Nation und der Staat. Für den zweiten Teil der Tagung wurden drei Institutionen 
ausgewählt, die hoch aggregierte Loyalitäten hervorbrachten und damit in ein Kon-
kurrenzverhältnis zum Staat bzw. zur Nation treten konnten: die KathoHsche Kir-
che, die Kommunistische Partei und die Gewerkschaften. Auf den ersten BHck 
scheint dies nicht für die Organisation zu gelten, die Ivan Šedivý (Prag) in seinem 
Referat vorstellte: die tschechoslowakischen Legionäre. Zwar wurden die militäri-
schen Leistungen der Legionen zu einem Teü des koUektiven Gedächtnisses der 
Tschechen, doch war das Verhältnis der Legionen zum Staat tatsächhch nicht von 
Loyahtät geprägt. Zumindest für den Teil der Legionäre, die Mtglieder in der Druži-
na waren, besaß die tschechoslowakische RepubHk keine Legitimität. Die aus der 
Kriegserfahrung resultierende hohe Kohäsionskraft der Legionärsidee wirkte der 
Loyahtätsforderung des Staates entgegen. 

Für die Kommunistische Partei war der Konflikt mit dem Staat als dem Garanten 
der bestehenden ökonomisch-politischen Ordnung programmatisch. Wie Christiane 
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Brenner (München) in ihrem Referat über die „Loyalitätsbezüge der KPTsch in der 
Ersten RepubHk" zeigen konnte, war die Binnenloyahtät der Partei und ihre Loyahtät 
gegenüber der Moskauer Komintern aber nicht so dominant, daß sie andere Zusam-
menhänge ganz zerriß. Vielmehr bestand bis zum Ende der zwanziger Jahre und 
dann erneut nach 1935 zwischen den tschechischen Kommunisten und ihrem Natio-
nalstaat eine wirksame Loyahtätsbindung. Dies verdeutlicht vor aUem der Vergleich 
mit den deutschen Kommunisten in der CSR, die sehr viel entschiedener die Beseiti-
gung der bestehenden staatlichen Ordnung ins Visier nahmen. 

Die Bedingung der Möghchkeit, hohe institutioneUe Binnenloyahtät zu erzeugen, 
lag, wie Thomas Weiser (Detmold) in seinem Referat über die Arbeiterbewegung in 
den böhmischen Ländern und in der CSR ausführte, in der „soziokultureüen Identi-
tät" der Arbeiter. Wo diese Voraussetzung nicht gegeben war, sondern heterogene 
Gruppen - Jugendhche, Frauen, ungelernte Arbeiter - das Büd der Arbeitswelt be-
stimmten, konnte Loyahtät untereinander kaum hergesteUt werden. Gerade an diese 
diffusen Schichten wandte sich die kommunistische Arbeiterbewegung. 

Zwischen der Kommunistischen Partei und der KathoHschen Kirche lassen sich 
im Hinbhck auf das Loyahtätsproblem zahlreiche formale Analogien aufweisen, an-
gefangen von dem exterritorialen Führungszentrum in Moskau bzw. Rom bis hin zu 
der hohen Kohäsionskraft der hierarchisch organisierten Kader bzw. Priesterschaft. 
Damit hängt zusammen, daß beiden Institutionen im tschechoslowakischen Natio-
nalstaat (in unterschiedlichem Maße) IUoyaUtät untersteht wurde. In einem Referat 
zur Frage der Loyahtät der kathohschen Kirche (Martin Schulze Wessel) wurde ver-
sucht, die aktenkundig gewordenen Verstöße gegen das Gesetz zum Schutz der Re-
pubHk von 1923 als Sonde für die Frage der Loyahtät der kathohschen Bevölkerung 
insgesamt und spezieU der Priester zu verwenden. Während für die Gesamtbevölke-
rung zumindest in den böhmischen Ländern keine überproportionale Häufung von 
Vergehen und Verbrechen von Kathohken nachzuweisen ist, die auf eine tiloyale 
Haltung zum Staat rückschließen läßt, können kathohschen Priestern entsprechende 
einzelne Straftatbestände zugeordnet werden, die ein nach Regionen, Nationszuge-
hörigkeit und Alter differenziertes Gesamtbüd von der Staatsloyalität des katholi-
schen Klerus ergeben. 

Rekonstruiert man Loyahtät ex negativo aus der aktenkundig gewordenen lüoya-
htät, so bleibt zwangsläufig eine Schicht von Loyahtät und auch gemäßigter IUoyaUtät 
verborgen. Es bleibt das schwierige Problem, Loyahtät aufzuspüren, die nicht pro-
grammatisch manifest wurde, und IUoyaUtät zu erkennen, die eine Haltung ohne 
unmittelbare Wirkung bheb. Dem Problem der gewissermaßen aUtägHchen Loyahtät 
und IUoyahtät wird die nächste Tagung der Historischen Kommission am 14./15. 
April 2000 gewidmet sein. 

Leipzig Mar t in Schulze Wessel 
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M Á C H A , I N D U S T R I E A R B E I T E R S C H A F T , F Ü R S T E N T A G E 
U N D SURREALISMUS 

Das 3. Münchner Bohemisten-Treffen 
und die Themen der deutschsprachigen „Bohemistik" 

Zum 5. März 1999 lud das CoUegium Carohnum erneut zu einem interdiszipli-
nären Erfahrungsaustausch ein. Zum 3. Münchner Bohemisten-Treffen kamen mehr 
als 100 Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus Deutschland und Österreich. Im Mt-
telpunkt .der diesjährigen Veranstaltung standen neben allgemeinen Überlegungen 
zur Bohemistik und zu gesellschaftshistorischen Vorhaben vor allem literarhistori-
sche Forschungen. Der Bohemistik im engeren, klassischen Sinne der Literaturwis-
senschaft war ein ganzer Halbtag gewidmet: Vorbereitend war dazu auch ein Über-
blick über laufende Hteratur- und sprachwissenschafthche Arbeiten zur Bohemistik 
im deutschsprachigen Raum zusammengesteUt worden (Exposé 1), der die Vielfalt 
der FragesteUungen für die tschechische Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts zeigt. 
Diese Schwerpunktsetzung hatte zur Folge, daß erstmals Slawisten in größerer Zahl, 
vor aUem aus Berhn, Potsdam, Leipzig, Regensburg und München, an dem Treffen 
teilnahmen und damit die Gewichte der vertretenen Fächer sich von rein historischen 
auf ein breiteres Feld kulturwissenschafthcher und phüologischer Themen verscho-
ben. Auch wenn deuthch wurde, daß der interdisziplinäre Dialog selbst dann nicht 
einfach ist, wenn es „nur" um knappe Grundinformationen über konzeptionehe und 
methodische Ansätze von Projekten geht, so erwies sich im Bereich bohemistischer 
Forschungen eine verstärkte Zusammenarbeit von Slawisten und Historikern als na-
hehegend und ausbaufähig. 

Einleitend kam es auf dem Bohemisten-Treffen im März 1999 zu einer eingehen-
den Diskussion über fachhche Grundfragen der deutschsprachigen Bohemistik im 
weitesten Sinne, über ihre Inhalte, Methoden, FragesteUungen und ihre regionale 
Reichweite. Als unverzichtbar wurden dabei besonders vergleichende Ansätze und 
die Einbettung bohemistischer Phänomene in mittel-, ostmittel- oder gesamteuro-
päische Kategorien gesehen. In seinem einführenden Beitrag ging der Organisator 
des Treffens, Robert Luft (München), der Frage nach: „Ist die deutschsprachige 
Bohemistik auf dem Weg zu einem Fach ,Bohemian Studies'?". Im Spannungsfeld 
von sich auflösenden traditioneUen Fachgrenzen und rasant zunehmender Speziah-
sierung sprach er sich gegen die Kanonisierung eines Faches „Böhmen-Mähren-For-
schung" aus. Er plädierte vielmehr für eine methodisch innovative, informeüe Zu-
sammenarbeit über Fachgrenzen hinweg, die sich an Gemeinsamkeiten regional defi-
nierbarer Forschungsobjekte orientiert. Unverzichtbar seien dafür gründliche Kennt-
nis und Austausch mit der internationalen, insbesondere der tschechischen und slo-
wakischen Forschung. 

In der Diskussion wurde die Funktion neuer FragesteUungen und ihr Zusammen-
hang mit der notwendigen Erschließung unbekannter und unberücksichtigter Quel-
len bzw. MateriaHen für künftige Forschungssttategien thematisiert. Erörtert wurde 
auch die Größe eines Raumes von entsprechenden Area Studies, wobei die böhmi-
schen Länder bzw. Tschechien und die Slowakei aUgemein als eine zu kleine Region 
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angesehen wurden. Zudem könne erst der interregionale Vergleich innerhalb von 
Area Studies Rückwirkungen auf spezifische nationale und internationale wissen-
schafthche Diskurse haben. Die Vorschläge für geeignete kultureU oder historisch-
politisch faßbare Räume reichten vom Umfang eines habsburgischen Mitteleuropa 
über ein durch mentale Verwandtschaften gekennzeichnetes Zentraleuropa oder die 
Interferenzzone ostmitteleuropäischer kultureUer Gemengelagen bis zu einer gene-
rellen Europäistik. Kritisch wurde zudem angemerkt, daß in Deutschland die außer-
wissenschaftlichen Berufsfelder für Bohemisten noch ungenügend erschlossen seien, 
andererseits aber auch noch zu wenige Wissenschaftler sich mit bohemistischen 
Themen beschäftigten. 

An die rege Diskussion schloß sich die KurzvorsteUung der 28 eingesandten Ex-
poses durch die Autoren an (im Anhang aufgelistet). 

Wie bei früheren Bohemisten-Treffen folgte darauf die Vorsteüung ausgewählter 
laufender Forschungsvorhaben verschiedener Reichweiten und Disziplinen unter 
den Gesichtspunkten ProblemsteUung, Aufbau, Methoden und QueUen des jeweüi-
gen Projekts. Peter Heumos (München) steUte das von der VW-Stiftung geförderte 
Projekt des CoUegium CaroHnum zur „Sozialgeschichte der Industriearbeiterschaft 
in der Tschechoslowakei 1948 -1989" vor. Ausgehend von der FeststeUung, daß 
soziale und poUtische Bewegungen in der Tschechoslowakei in den vierziger und 
fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts kcht miteinander korrelierten, fragt er danach, 
welche Kräfte (die kommunistische Partei, die Gewerkschaften, die Klassen, das po-
htische System, die totahtäre Herrschaft) für Veränderungen im poHtischen, sozialen 
und ökonomischen Lebensfeld der Industriearbeiter verantwortUch waren und wel-
che autonomen Interessen angesichts der Ausbildung des kommunistischen Herr-
schaftssystems fortwirken konnten. Bei der Beantwortung dieser Frage erweisen sich 
— so Peter Heumos - die Gewerkschafts- und Betriebsarchive als weitaus ergiebiger 
als die Akten von KPTsch und staatlicher Verwaltung. 

Ein personeU wie thematisch sehr anspruchsvoües Vorhaben steUt auch der von 
Peter Urbanitsch (Wien) vorbereitete internationale Themenband „Sozialgeschichte 
der Habsburgermonarchie 1848-1918" dar. Nicht nur die verschiedenen Regionen 
und nationalen Kulturen des Vielvölkerreiches soUen bei der DarsteUung der wich-
tigsten sozialen Gruppen Berücksichtigung finden. Vielmehr ist es das Ziel der Wie-
ner Arbeitsgruppe, die unterschiedlichen sozialmoraHschen Milieus und einige Haupt-
bereiche mentaler und lebensweltlicher Sphären mittels eines Methodenplurahsmus 
zu erschließen. 

Den Wiener Fürstentag von 1515, eines der größten höfischen Feste in Spätmit-
telalter und Frühneuzeit mit poHtisch weitreichenden Folgen, bearbeitet Herbert 
Schmid (Hof) unter strukturgeschichthchem und verfassungsrechtlichem Bhckwinkel, 
wobei die bislang dominierende Perspektive aus Sicht des Heüigen Römischen Rei-
ches durch die Einbeziehung osteuropäischer Zusammenhänge und QueUen korri-
giert werden soU. Die Frage des Generalvikariats im Reich wird dabei mit der Adop-
tionspraxis zwischen den Habsburgern und den Ostmitteleuropa beherrschenden 
JagieUonen (insbesondere Ludwig von Böhmen und Ungarn) in Verbindung gesetzt. 

Im Rahmen der Präsentation neuer hteratur-, sprach-, und kkturwissenschaftli-
cher Forschungsvorhaben wurden von Renata Sirota-Frohnauer (Regensburg) die 
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Struktur , Aufgaben un d Projekt e des Bohemicum s Regensburg-Pa s sau vorgesteUt . 
De n ZerfaU der genuin polyphone n un d übernationale n austriakische n Kulturiden -
tität  in mehrer e national e Kkture n un d Literature n thematisier t Gudru n Langer 
(Frankfurt/Offenbach ) exemplarisc h am Werk von Kare l Hyne k Mácha . Mácha , der 
mit seinem an der melancholische n europäische n Romanti k un d dem Byronismu s 
orientierte n Werk dem Zeitgeist des Národn í obrozen í (National e Wiedergeburt ) 
entgegenstand , sei erst im Rahme n einer hterarisch-wissenschafdiche n Umwertun g 
in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s zur nationale n Ikon e geworden . Zielset -
zun g ist es, diesen Vorgang nachzuzeichnen , bei dem ein „minimale r Fremdheits -
grad" maximier t wurde . 

Dorothe a MüUe r (Leipzig) fragt nac h den phüosophische n Dimensione n im — 
bislang nich t ins Deutsch e übersetzte n — Frühwer k Kare l Capek s (vor 1918). Ange-
sichts der Grundlagenkris e der Wissenschaften , des Umbruch s vom Positivismu s zur 
relativistische n Wissenschaft nac h 1900 sei in Pra g auch eine literarisch-künstlerisch e 
Diskussio n über Raum- , Zeit -  un d WertvorsteUunge n entstanden , in die der junge 
Čape k polarisieren d eingriff. Seine Abgrenzun g von den Konzepte n eines innere n 
un d höhere n Zusammenhang s im Symbohsmu s un d in der Dekaden z un d sein Ver-
such, seine philosophisch e un d ästhetisch e Sicht der Welt literarisc h zu verarbeiten , 
soUen in der vorgesteUte n Dissertatio n erschlossen werden . 

Di e Besonderheite n der Wechselbeziehun g von Wort - un d Büdkuns t un d deren 
Auswirkung auf die ästhetisch e un d poetisch e Quahtä t untersuch t Josef Vojvodik 
(München/Gmünd ) am Beispiel des tschechische n Surrealismu s der dreißiger un d 
vierziger Jahre , der dami t einen eigenständige n Beitrag zum europäische n Surrealis -
mu s Heferte . Di e Forme n reiche n von der poetische n Benennun g artifiziahstische r 
Büder durc h Dichte r un d SchriftsteUe r über die Implementierun g von Schrift in 
verschiedene n Schichte n in ein Kunstwer k un d die bildnerisch e Gestaltun g von 
Texten bis zu lesbaren buchartige n Kunstobjekten . Phasen , Typenbüdunge n un d 
Kategorie n beider Kunstrichtunge n werden unte r den Gesichtspunkte n von Erin -
nern , Empfinde n un d Identitä t erschlossen . 

Di e genannte n Forschungsvorhabe n sind nich t untypisc h für die insgesamt auf 
den drei Bohemisten-Treffe n von 1997 bis 1999 schrifthc h un d mündlic h vorgesteU-
ten run d 69 bohemistische n un d slowakistischen Projekt e (vgl. das Gesamtverzeich -
nis im Interne t unte r http://www.coUegium-carohnum.de/fors/bohtt-pr.htm ). Auch 
bei diesem dritte n Treffen dominierte n einerseit s FragesteUungen , die entwede r Fach -
grenzen überschreite n ode r zwei Diszipline n zugleich in den BHck nehme n (ca. 13 
Projekte) , un d andererseit s Arbeiten , die regiona l ode r kulture ü komparati v bzw. be-
ziehungsgeschichdic h angelegt sind (ca. 20 Projekte) . Hinsichthc h der Diszipline n er-
gab sich ein Übergewich t von Geschichts - un d germanistische n un d slawistischen Li-
teraturwissenschaften . Vertrete n waren zude m Kktur- , Kunst- , Musik- , Wirtschafts -
un d Rechtswissenschafte n sowie Soziologie un d Theologie . Chronologisc h stand die 
erste Hälft e des 20. Jahrhundert s (einschHeßhc h der Zei t des NationalsoziaHsmus ) 
mit 27 Arbeiten im Blickpunk t der Aufmerksamkeit , un d ha t dami t dem „lange n 
19. Jahrhundert " (15 Arbeiten ) un d insbesonder e der anfangs dominierende n Natio -
nalismusforschun g inzwischen den Ran g abgelaufen . Fü r das böhmisch-mährisch e 
Mittelalte r werden zur Zeit , soweit bekannt , einzig Frage n des Hussitismu s im deut -

http://www.coUegium-carohnum.de/fors/bohtt-pr.htm
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sehen Sprachraum erforscht, einige wenige Wissenschaftler beschäftigen sich mit der 
Frühneuzeit. Der tschechoslowakischen oder sudetendeutschen Zeitgeschichte (ab 
1945) widmen sich elf Vorhaben, während zu aktueUen tschechischen und slowa-
kischen Themen (nach 1989) sechs Forschende Projekte vorsteüten. Dieses Ergebnis 
gibt vermutlich nur für die Geschichts- und Literaturwissenschaften einigermaßen 
repräsentativ den Stand der in Deutschland, Österreich und der Schweiz laufenden 
bohemistischen und slowakistischen Arbeiten wieder, nicht jedoch für die Politik-
und Wirtschaftswissenschaften, die bislang auf den Münchner Treffen kaum vertre-
ten waren. 

München Robe r t Luft 

A N H A N G 

V E R Z E I C H N I S D E R E I N G E R E I C H T E N E X P O S E S ÜBER 
L A U F E N D E F O R S C H U N G S A R B E I T E N 

(Die Exposes werden vom CoUegium CaroHnum auf Wunsch zugesandt): 

Nr. 1: Übersicht über laufende Hteratur- und sprachwissenschafthche Arbeiten aus 
dem Bereich der Bohemistik in Deutschland, soweit diese dem CoUegium 
CaroHnum mitgeteüt wurden. 

Nr. 2: Phüosopbische Dimensionen im Frühwerk Karel Capeks (Dorothea Müller, 
Leipzig). 

Nr. 3: Nationale Repräsentation und europäische Modernisierung in der Archi-
tektur der Metropolen Prag und Brunn (Alena Janatková, Leipzig). 

Nr. 4: Nationalsoziahstische Judenverfolgung im „Reichsgau Sudetenland" und im 
Protektorat Böhmen und Mähren 1938—1945 unter besonderer Berücksich-
tigung von Enteignungen und „Arisierungen" (Jörg Osterloh, Dresden). 

Nr. 5: Dialogizität in der tschechischen Avantgardebewegung des Poetismus (Irina 
Wutsdorff, BerHn). 

Nr. 6: Deutsche Soldaten in der tschechoslowakischen Armee 1918—1938 (Martin 
Zuckert, Freiburg i. Br.). 

Nr. 7: Die Deutschen in Preßburg/Pozsony/Bratislava 1900- 1920: Identität und 
Realität einer Stadt und ihrer Einwohner (Christoph Reckhaus, Köln). 

Nr. 8: Josef Dobrovský und die Literatur. Frühe bohemistische Forschung zwi-
schen Wissenschaft und nationalem Auftrag (Markus Wirtz, Bamberg/abge-
schlossene Dissertation). 

Nr. 9: I Iussitische Propaganda: Corpus hussitischer Manifeste (Stand der Arbeiten) 
(Karel Hruza, Wien). 
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Nr . 10: Di e national e PoHti k des Bunde s der Landwirt e in der Erste n Tschechoslo -
wakischen Repubhk . Ein e Analyse der Kooperatio n zwischen Tscheche n 
un d Deutsche n 1918-1929 (Süke Sobieraj, Freibur g i. Br./Basel) . 

Nr . 11: Da s Büd der Stad t Pra g in der Prager deutsche n Literatu r (Susann e Christin e 
Fritz , Dresden) . 

Nr . 12: Di e national e Frage in gemischtnationale n Grenzländer n am Beispiel des 
Teschene r Lande s (Těšínsko /Slas k Cieszynski) 1910 - 1947 Qötg Kracik , 
Berhn) . 

Nr . 13: Da s Büdungsprojek t der Euregio Egrensi s (Eugeni e Trützschle r von Falken -
stein, Erfurt) . 

Nr . 14: Zu r Frage des deutsch-tschechische n Schüleraustausche s (Eric h IUmann , 
Mainz) . 

Nr . 15: Intendiert e un d tatsächlich e Sprachwirkhchkei t in Böhme n 1740-191 8 
(Stefan M. Newerka , Wien) . 

Nr . 16: Johan n Wenzel Poh l un d sein Werkschaffen (Stefan M. Newerka , Wien) . 

Nr . 17: Tschechisc h im Interne t — Di e Sprach e tschechische r Persona l Homepage s 
im World Wide Web (Stefan M. Newerka , Wien) . 

Nr . 18: „Rückkeh r der kapitalistische n Stadt? " — Ein Vergleich zwischen der Stadt -
entwicklun g in Ostdeutschlan d un d Tschechie n seit 1990 (Annet t Steinfüh -
rer, Leipzig). 

Nr . 19: Lod z un d Brun n 1900-1930 : Industrie , Klasse, NationaHtä t (Andrea s Hof -
man n u. Annet t Steinführer , Leipzig). 

Nr . 20: Deutschsprachig e Literatu r aus Pra g un d den böhmische n Länder n 1900-
1939 (Diethe r Krywalski, Geretsried) . x 

Nr . 21: Entwicklun g historische r Schloßgärte n in Böhme n zur Zei t Mari a Theresia s 
(Stefan Sakreida , BerHn) . 

Nr . 22: Da s Ringen um die häufige Laienkommunio n in Böhme n im ausgehende n 
14. Jahrhunder t (Ole Fredri k KuUerud , Budapest/Oslo) . 

Nr . 23: De r tschechisch e Surreahsmus : Zu r Problemati k der Beziehunge n von Text 
un d Büd (Josef Vojvodik, München/Gmund) . 

Nr . 24: De r Wiener Fürstenta g von 1515 — Ein Beitrag zur Frage nac h der verfas-
sungsrechtliche n SteUun g des Römische n Königtum s im Spätmittelalte r un d 
der frühen Neuzei t anhan d der Verleihun g des Generalvikariat s un d der 
Adoptio n Ludwigs von Böhme n un d Ungar n durc h Kaiser Maximilia n I. 
(Herber t Schmid , Hof) . 

Nr . 25: Richar d Weiner un d seine Zei t (Filip Charvát , Berlin) . 

Nr . 26: Di e szenische Poeti k Božen a Němcovás . Erzählt e Szenarie n in ihre n Brie-
fen, Reiseskizzen , Erzählunge n un d in Babička (Katri n Berwanger , Pots -
dam) . 



492 Bohemia Band 40 (1999) 

Nr . 27: Deutsch- , tschechisch - un d lateinischsprachig e Johannes-von-Nepomuk -
Predigte n des 18. Jahrhundert s in Böhme n (Kristin a KaUert , Regensburg) . 

Nr . 28: Russische Emigrante n in der Tschechoslowake i zwischen den Weltkriegen 
(Isabe l Jochims , Köln) . 

Nr . 29: Refor m un d Modernisierungsdiskurs e in der CSSR un d der DD R vor dem 
„Prage r Frühling " 1962-196 8 (Mari a Köhler-Baur , Dresden) . 

Zude m lagen 1999 Informations - un d Werbemateriahe n von wissenschafthche n 
Einrichtunge n un d von Verlagen (Handbuc h der Historische n Stätten : Böhme n un d 
Mähren ; Zeitschrif t Kolon , J.P . Purkyne-Universitä t Aussig/Úst í nad Labem ) aus. 

D I E T S C H E C H O S L O W A K I S C H E F R A G E I N D E R 
D E U T S C H E N U N D I N T E R N A T I O N A L E N P O L I T I K 

1918 BI S 1948 

Ein thematisc h wie zeitiich weites Feld beschäftigt e die Deutsch-Tschechisch e 
un d Deutsch-Slowakisch e Historikerkommissio n auf ihre r von Han s Mommse n 
(Feldafing ) konzipierte n Tagun g vom 17. bis 21. Mär z 1999 im Hau s Rissen in Ham -
burg. 

Ein erster Fragenkrei s galt der tschechoslowakische n un d der deutsche n Völker-
bund - un d Europapohti k un d in diesem Zusammenhan g dem Spezialgebiet des Min -
derheitenschutzes . Di e zweite Sektion hatt e das pohtisch e wie zeitlich e Umfel d des 
Münchene r Abkommen s zum Thema , im dritte n Block wurden Aspekte der Wieder-
errichtun g einer staatliche n Souveränitä t für Tscheche n un d Slowaken nac h „Mün -
chen " behandelt . Abschheßen d kame n die Nachkriegskonzeptione n der Westmächt e 
ab 1945 un d die Außenpoliti k der Tschechoslowake i nach dem Umstur z von 1948 
zur Sprache . 

Jan Kře n (Prag) beschäftigt e sich in seinem einleitende n Vortrag mit der Lage der 
„Tscheche n un d Slowaken in der deutsche n un d österreichische n PoHti k vor 1918". 
Er ordnet e sie in ein Dreiec k zwischen der Staatsmach t Habsbur g sowie den Interes -
sen Bismarck s un d den Nationalitäte n selbst ein. Dabe i konzentriert e er sich vor-
nehmhc h auf die hochkomphzierte n Strukture n moderne r GeseUschaftsbüdun g in 
beiden nationale n Gruppen . Im Hinbhc k auf ihre Wirkun g außerhal b des eigenen 
Lande s ho b er die kultureUe n Aspekte hervor . Danebe n würdigte er die Bedeutun g 
der alldeutsche n Bewegungen . Di e divergierende n poHtische n Konzeptione n Berhn s 
un d Wiens verdeutlicht e Kře n an der Ide e des mährische n Ausgleichs un d den Re-
formbestrebunge n des Kreises um den Thronfolge r Fran z Ferdinan d sowie an dem 
beständige n Vorwurf aus BerH n an die Adresse Wiens, mit zu „weicher " PoHti k die 
Stabilitä t der habsburgische n Herrschaf t in Böhme n zu gefährden . In Kontras t dazu 
setzte er den „liberale n Nationahsmus " der Naumannsche n Mitteleuropa-Konzep -
tion . Abschheßen d zeigte er die Wendun g der reichsdeutsche n Böhmenpohti k zwi-
schen 1917 un d 1918: Währen d der einer „gigantische n nationalistische n Linie " des 
Reiche s verpflichtet e Vertrag von Brest-Litows k die Vorsteüun g einer Protektorats -
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pohti k gegenüber dem 1917 wiedergegründete n polnische n Staat , zugleich aber Tole -
ranz gegenüber den nationale n Gruppe n in Böhme n einschloß , erho b Berlin im 
letzte n Kriegsjahr die Forderun g nac h einem Böhme n in seinen historische n Gren -
zen unte r Mtregierun g der Deutschen . 

Di e erste Sektion leitete der Vortrag von Eduar d Kub ů (Prag) über die „Zielset -
zun g un d Handicap s der Völkerbundpohti k von Edvar d Beneš" ein. Kub ů bewertet e 
den Völkerbun d wohl zu Rech t als den „Pfeüe r der tschechoslowakische n Außen-
pohtik " un d des Sicherheitskonzepte s von Beneš. Dabe i wurde auch die Schwäch e 
des Völkerbunde s deuthch , dessen Satzun g weder eine Kriegsächtun g noc h Sank-
tionen  gegen Aggressoren vorsah. Di e Bewertun g des Vertrags von Locarn o mußt e 
mithi n kritisch ausfaUen , da sich mit ihm untrennba r der Eintrit t des Reiche s in den 
Völkerbun d verknüpf t hatte . Nac h Kub ů war es unvermeidlich , daß sich die Tsche -
choslowake i in der Minderheitenfrag e über die gesamte Zwischenkriegszei t hinweg 
defensiv verhielt un d Benešs Bündnispohti k scheiterte . 

Pete r Krüger (Marburg ) umri ß den Rahme n für die tschechoslowakisch e Außen-
pohti k der zwanziger Jahr e mit der Frage nac h der „Sicherhei t durc h europäisch e 
Ordnung" , bezogen auf die „Tschechoslowake i in der deutsche n Konzeptio n inter -
nationale r PoHti k währen d der Locarno-Ära" . Mi t einem Vergleich verschiedene r 
Vertragsabschlüsse der frühen zwanziger Jahr e belegte er den Ausnahmestatu s des 
Locarno-Vertrages . AUein Locarn o habe sowohl die PoHti k der Großmächte , ein 
nac h dem Erste n Weltkrieg zwangsläufig durc h die neue n Staate n veränderte s „eu -
ropäische s Konzert " un d den Völkerbun d in eine Kongruen z überführt . Somi t habe 
aUein Locarn o die Chanc e geboten , ein neue s Sicherheitssyste m in Europ a — unte r 
Einschlu ß des Deutsche n Reiche s — zu etabheren . Dami t verbunde n war eine erheb -
liche Machtsteigerun g des Reiches , da erst jetzt die Revisionsbestrebunge n der Wei-
mare r Außenpohti k in bezug auf die Ostgrenz e mit einiger Aussicht auf Reahsierun g 
betriebe n werden konnten . Fü r die Klein e Entent e bedeutet e Locarn o aber letzthc h 
das Scheitern , da die Stabilitä t eines Systems kleiner Staate n — so Krüger — unab -
dingbar von meh r als einer Großmach t garantier t zu werden habe . 

In der intensive n Diskussion beider Vorträge zeigte sich bereit s ein Düemma , 
welches die Tagun g letzthc h bis in ihre Schlußdiskussio n nich t überwinde n konnte : 
Di e Bewertun g der tschechoslowakische n Pohti k an der Perso n un d den poHtische n 
Konzeptione n Edvar d Benešs engte den Bhckwinke l ein un d verhindert e dami t auch 
eine Büanzierun g der Wirksamkei t der Kleine n Entent e un d eine Charakterisierun g 
der Stabihtä t des internationale n Systems in Ostmitteleuropa . 

Sabine Bamberger-Stemman n (Lüneburg/Hamburg ) un d Bohumü a Ferenčuhov á 
(Bratislava) beschäftigte n sich mit der Frage des Schutze s nationale r Minderheiten , 
insbesonder e auf der Eben e des Genfe r Schutzsystems . Bamberger-Stemman n ver-
glich Erfolge un d Scheiter n dreier verschiedene r Mnderheitenschutzsysteme : der 
estländische n Kulturautonomiegesetzgebun g von 1925 als Beispiel innerstaatliche n 
Mnderheitenschutzes , der Genfe r Konventio n für Oberschlesie n als ein bilaterale s 
Minderheitenschutzsyste m unte r internationale r Flankierun g un d schHeßHc h des Pe -
titionsverfahrens  vor dem Völkerbun d in Gen f als internationalen , aUerding s aus-
schheßHc h auf Europ a bezogene n Schutzmechanismus . Dabe i steUt e sich das Schei-
tern des Genfe r Systems als ein Geflech t verschiedenste r Aspekte heraus , die von 
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der Nichtbeteüigun g der US A bis bin zur Ablehnun g des Petitionsverfahren s durc h 
die Staate n Ostmitteleuropa s un d die Reformunfähigkei t des Völkerbunde s reichte . 
Ferenčuhov á konzentriert e sich auf das Verfahren , das sie als objektiv un d — ander s 
als Bamberger-Stemman n — insgesamt erfolgreich würdigte . Dabe i legte sie besonde -
ren Wert auf die Arbeit des Völkerbundsekretariate s un d seiner Minderheitenabtei -
lung un d wertet e die beständige n Klagen der Minderheite n über das unzureichend e 
Genfe r Schutzsyste m als letztlich wenig begründet . 

In der Diskussio n betont e Duša n Kováč (Bratislava) noc h einma l die Einschät -
zun g der slowakischen Arbeitsgrupp e zum Genfe r Minderheitenschutz , die hoh e 
Zah l abgelehnte r Petitione n in Gen f sei primä r darau f zurückzuführen , daß diese 
von deutsche n Mnderheite n un d dami t aus revisionistische n Motive n erhobe n wor-
den seien — eine Haltung , die neuer e Forschunge n zum Genfe r Mnderheitenschut z 
in keiner Weise belegen. Hingege n bestätigte Detle f Brande s (Düsseldorf ) aus den 
britische n Akten die strikte Weigerung Großbritanniens , sich intensive r mit dem 
Mnderheitenschut z zu beschäftigen un d belegte dies auch für die britisch e Haltun g 
währen d des Krieges un d danach . Uneingeschränk t zu folgen ist auch Han s Momm -
sen, der das Scheiter n des Genfe r Minderheitenschutze s nich t im System selbst un d 
seinem Verfahren erbhckte , sonder n in den nationalstaathche n Prämisse n vor aüem 
der westlichen Garantiemächte . 

Jindřic h Dejme k (Prag) leitete den zweiten Themenbloc k der Tagun g ein. E r cha-
rakterisiert e die „Deutschlandpoliti k der ,Burg' bis zum Jah r 1938" als „gelähmt " 
durc h die Bestrebunge n der Nationalsozialisten , die Tschechoslowake i als Expansi -
onsrau m in Richtun g Südosteurop a zu nutzen . Währen d Pra g noc h zu Beginn des 
Jahre s 1934 die Beziehunge n zu Deutschlan d als korrek t un d das innenpohtisch e 
System des Reiche s nac h Hitler s Machtergreifun g als durchau s stabü einschätzte , sah 
ma n — Dejme k folgte dabei Beneš — in Mussolini s ItaHe n den größte n Fein d des eu-
ropäische n Friedens . Hingege n fand Dejme k in der — noc h nich t endgülti g beleg-
ten — Planun g Pilsudskis aus dem Winte r 1932/33 , eine nationalsoziahstisch e 
Machtergreifun g im Reich mktärisc h zu verhinder n un d der angebliche n Weigerung 
Prags, sich dara n zu betekgen , keinerle i Beleg für die sich stetig verschlechternde n 
Beziehunge n zwischen Pra g un d Warschau , vielmehr höchsten s einen Versuchsbal-
lon in Richtun g Qu k d'Orsay, um die französisch e Haltun g zu überprüfen . 

„Frankreich s PoHti k gegenüber der Tschechoslowake i nac h dem Münchene r Ab-
kommen " analysiert e Yvon Lacaz e (Paris) . Di e Haltun g in Pari s sei geprägt gewesen 
von tiefem Unverständk s für die Folgen von „München " un d von einer scharfen 
Ablehnun g der tschechoslowakische n PoHti k gegenüber Flüchtlinge n un d Emigran -
ten . Obwoh l Pari s die nationalsoziahstisch e Annexio n der Tschechoslowake i nach 
„München " nich t anerkannte , scheitert e die Implementierun g einer tschechoslowaki -
schen exüregierung in Paris . Di e Gründ e sah Lacaze vor aüem in der Hoffnun g des 
französische n Außenministeriums , Mussolin i aus der Achse herauslöse n zu können , 
un d in einer Abneigun g Daladier s gegenüber Beneš. Dara n hätte n letzthc h auch die 
als gut charakterisierte n Beziehunge n zwischen Beneš un d de GauU e bis 1944 nicht s 
änder n können , die beide auf eine Unterstützun g der Sowjetunio n für die Wiederer -
richtung  der Tschechoslowake i rechnete n un d sich einig waren in ihre r Ablehnun g 
der Münchene r Beschlüsse. Ein interessante s Schlaglich t auf die Selbständigkei t der 
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Slowakei bot der Konflik t zwischen der Vichy-Regierun g un d der Slowakei im Früh -
jahr 1942, in dem letzter e auf deutsche n Druc k hin die Forderun g nac h Anerken -
nun g durc h Vichy-Frankreic h zurückziehe n mußte . 

Valerián Bystřičky (Bratislava) charakterisiert e „München " in seinem Vortrag über 
die „Problem e der Sicherheitsgarantie n für die CSR nac h dem Münchene r Abkom-
men " als Traum a der Tschechen , den n für sie habe der eigene Staat seine territorial e 
Integritä t kch t durchsetze n können , wohingegen die slowakischen Autonomiebe -
strebunge n mit der Staatsgründun g Hlinka s erfolgreich waren . Bystřičky schUdert e 
den Zerfaü der Tschechoslowake i 1938 vor aüem am Beispiel des Besuche s des Au-
ßenminister s in BerHn im Oktobe r 1938. Da s Ziel des Besuche s -  der Erhal t der 
Tschechoslowake i -  sei nich t zu erreiche n gewesen, da BerH n kein Interess e an einer 
durc h „München " un d die Wiener Schiedssprüch e territoria l reduzierte n Tschecho -
slowakei gehabt habe . Diese Erkenntni s habe in Pra g zur Orientierun g auf BerH n ge-
führt , zu einer „PoHti k der Resignation" . Ob man dies tatsächhc h als typische n Aus-
druc k der Außenpohti k eines kleinen Staate s bezeichne n darf, sei dahingesteUt ; auße r 
Zweifel steht jedoch die ModeUhafrigkei t solcher außenpolitische r Abhängigkeiten 
kleiner Staate n wie auch die Notwendigkeit , dies als systemisches Phänome n jener 
Zei t in Ostmitteleurop a vergleichen d zu untersuchen . 

In der dritte n Sektion analysiert e Edit a Ivaničkov á (Bratislava) die „Haltun g der 
britische n Regierun g zur Restitkerun g der Tschechoslowake i un d die Einflußnahm e 
von Edvar d Beneš". I n ihre m ausschheßHc h aus den Akten des Foreig n Office erar-
beitete n Vortrag tra t das Zöger n Großbritanniens , klar zu einem Fortbestan d der 
Tschechoslowake i in ihren „Vormünchener " Grenze n SteUun g zu beziehen , deuthc h 
zutage. AUerding s habe Londo n durchau s die Bedeutun g des Restitutionsbeschlusse s 
un d der Anerkennun g der Exüregierun g im JuH 1940 für die Stärkun g des Wider-
stande s gesehen ; dabei Heß Ivaničkov á frekch offen, inwieweit Londo n dami t nu r 
den tschechische n Widerstan d meinte , un d welche Konzeptio n in diesem Zusam -
menhan g für die nu r de facto anerkannt e slowakische RepubH k HHnka s bestand . 
AUein die Anerkennun g des Londone r Exüs kann ma n gewiß kch t als Bestätigun g 
der Restitutio n der Tschechoslowake i in ihrem territoriale n Bestan d vor Münche n 
bewerten . Ivaničkov á schUdert e ausführlic h die reservierte Haltun g der britische n 
Regierun g zu Edvar d Beneš un d die Zurückhaltun g gegenüber einer Einbindun g 
tschechoslowakische r Legione n unte r britische s Kommando . Letztlic h zog sich die 
Frage nac h den Grenze n einer wiedererrichtete n Tschechoslowake i bis 1945 bin, 
worauf auch die unterschiedhche n Auffassungen Benešs un d des Foreig n Office 
über den Kriegsbeginn (1. Septembe r 1939 nac h der britische n Regierung , Mai ode r 
zumindes t Oktobe r 1938 nac h Beneš) Einflu ß gehabt hätten . 

Di e „Vorsteüun g der Slowakischen Volksparte i von der künftigen außenpoliti -
schen SteUun g der Slowakei" für den Zeitrau m von Mär z 1939 bis zum Frühjah r 
1945 untersucht e Ivan Kamene c (Bratislava).  Da s Leitmoti v der Außenpohti k der 
Hlinka-Parte i vor dem 1. Septembe r 1939 sah er in einer ausschheßhche n Orientie -
run g auf Polen . Nac h der Regierungsübernahm e in Bratislava hab e es in der Volks-
parte i keine außenpoUtisch e Konzeptio n gegeben; die slowakische Außenpohti k sei 
dan k der SteUun g der Volksparte i als autoritär e Staatsparte i ohn e innenpohtisch e Rei-
bungsverluste betriebe n worden , gelenkt ausschheßHc h durc h Berlin . Im Vergleich 
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mit dem kroatische n Ustaša-Staa t sah Kamene c hier die pur e „Aufrechterhaltun g des 
Staates " als Hauptziel , wobei er beide Gebild e als „Nebenprodukt e der NS-Aggres -
sion" kennzeichnete , d.h . als temporär e Erscheinungen , die nu r solange Bestan d ha-
ben konnten , wie das Deutsch e Reich im Krieg keine Niederlag e erlitt . 

Di e Frage der Beziehunge n der tschechische n un d slowakischen Regierunge n un d 
des Exüs zur Sowjetunio n vertiefte Vladislav Mouh s (Prag) in seinem Vortrag: „De r 
Ruc k nac h Osten . Di e Tschechoslowake i un d die Sowjetunio n 1943-1947". I m Zen -
tru m stand dabei der von Beneš forciert e Vertrag mit der Sowjetunion , dem eine 
zenttal e Bedeutun g für sein Bündnissyste m zugunste n einer koUektive n Sicherhei t 
Ostmitteleuropa s gegen Deutschlan d zukomme n soUte . Ein e Alternative dazu sah 
Mouh s nich t un d belegte dies mit dem Scheiter n des polnische n Exüs bei dem Ver-
such, die Regierungsmach t in Warscha u zu erringen . Ebensoweni g angebrach t seien 
Zweifel an Benešs Überzeugung , mit diesem Vertrag hätt e die Grundlag e für eine 
unabhängig e Tschechoslowake i nac h Kriegsend e gelegt werden können . Trot z des 
Vertrags habe Beneš noc h 1945 die Möghchkei t völliger Unabhängigkei t der Tsche -
choslowake i un d freundschaftliche r Beziehunge n zu den WestaHiierte n gesehen . Ob-
wohl die Einflußnahm e von Seiten Moskau s zunehmen d verstärkt worden sei, habe 
erst ein Artikel in „Izvestija " vom Dezembe r 1947 das endgültige Aus für eine Brük-
kenfunktio n der Tschechoslowake i zwischen Ost un d West bedeutet . Da s Bündni s 
mit der Sowjetunio n sei, so Mouhs , von einer poHtische n Stütz e zu einer ersticken -
den Umarmun g mutiert . 

In der Diskussio n stand die These von Piot r Wandycz im Vordergrund , wonac h 
sich die tschechoslowakisch e Außenpohti k der zwanziger Jahr e für das darauffolgen -
de Jahrzehn t als voUkomme n unzureichen d erwiesen habe . Diese Situation , so Detle f 
Brandes , habe dazu geführt , daß Beneš nac h dem letzthc h nutzlose n Bündni s mit 
Frankreic h in der Sowjetunio n einen starken un d entschlossene n Bündnispartne r 
gesucht habe . Jan Kře n wandt e sich entschiede n gegen die Wandycz-Thes e un d sah 
ausschheßHc h das Versagen der Westmächt e gegen die deutsch e Expansio n seit 
„München " als Grun d für Benešs Orientierun g auf die Sowjetunio n in den vierziger 
Jahren . In den dreißiger Jahre n habe es für Beneš keinerle i Alternative zu einer An-
bindun g an den Westen gegeben. Diese Auffassung stützt e VUém Preča n (Prag) , der 
die britisch e PoHti k gegenüber dem tschechische n Exü in Londo n als entscheiden d 
dafür ansah , nac h 1945 eine Ostorientierun g zu wählen . Hingege n wurden die Fol -
gen der Abtretun g der Karpatoukrkn e für die tschechoslowakisch-sowjetische n Be-
ziehunge n in der Diskussio n nu r in Einzelfrage n angerissen . 

Di e Bedeutun g des Marshall-Plan s un d insbesonder e die Vorgänge zwischen Pra g 
un d Moskau , die letzthc h dazu geführt hätten , daß die Tschechoslowake i nich t in die 
MarshaU-Plan-Hüfe n einbezoge n wurde, diskutiert e Slavomír Mchále k (Bratislava). 
Vor aüem die Umständ e der tschechoslowakische n BeteiHgun g an der Marshaü-Plan -
Konferen z in Pari s 1947 warfen dabei ein Schlaglich t auf die Einflußnahm e der 
Sowjetunio n auf Prag. Diese r Einflu ß sei trot z der schlechte n wirtschaftliche n Situa-
tion  in der Tschechoslowake i gegen die westlichen Aufbaukonzept e gerichte t ge-
wesen. Zude m hätte n beide Großmächte , die US A wie die Sowjetunion , die Tsche -
choslowake i ledighch als Versuchsfeld für den kommende n Kalte n Krieg benutzt . 
Michále k unterschie d dabei nich t zwischen den MarshaU-Plan-Hilfen , die er einseitig 
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auf Westeurop a gezielt sah, un d dem sowjetischen Hegemonialanspruc h in Osteuro -
pa. Auch seine Position , die Tschechoslowake i sei der MarshaU-Plan-Hüfe n schuld -
los verlustig gegangen, könnt e nu r dan n Zustimmun g finden,  wenn man aUe poHti -
schen Gesichtspunkt e bis hin zu den Machtverhältnisse n in Pra g 1946 -194 8 zwi-
schen Bürgerhche n un d Kommuniste n ausblendete . Die s betont e in der Diskussio n 
Rüdige r Alte (Marburg) . 

Manfre d Knap p (Hamburg ) griff in seinem Vortrag über den MarshaU-Pla n hinau s 
un d legte „Grundzüg e der amerikanische n Europapohti k in der Entstehungsphas e 
des Ost-West-Konflikte s 1945-1949 " dar. Als Neuorientierun g der amerikanische n 
Außenpohti k wertet e er die Entscheidung , sich nac h der isolationistische n Phas e der 
Zwischenkriegszei t überhaup t wieder in Europ a zu engagieren . Di e US A hätte n da-
bei zwei Wege beschritten : zum einen die großangelegte n Hüfsmaßnahme n für West-
europa , die letzthc h zu einem Fakto r der euroatlantische n Integratio n werden soü-
ten , zum andere n den MarshaU-Pla n als ein gesamteuropäische s Programm . Da s 
Scheiter n der gesamteuropäische n PoHti k habe dazu geführt , daß der MarshaU-Pla n 
ebenfaU s zu einem Instrumen t der Integratio n Westeuropa s in die amerikanisch e 
Deutschland - un d Europapohti k wurde. In der Diskussio n steüte Han s Mommse n 
die Gründ e für den Rückzu g der US A von ihren VorsteUungen , den MarshaU-Pla n 
auch auf die Tschechoslowake i un d Ungar n auszudehnen , als wichtiges Forschungs -
desidera t heraus . Pete r Krüger fordert e darübe r hinau s die Einbeziehun g des Dawes-
Plans , da beide Projekt e letzthc h dem europäische n Wiederaufba u gewidmet gewe-
sen seien. 

Vladinti r Nálevka (Prag) zeichnet e in seinem Vortrag „Angloamerikanisch e Plän e 
für Osttnitteleurop a 1945 — 1948" ein düstere s Büd der außenpolitische n Durchset -
zungsfähigkeit Großbritannien s wie der US A gegen die Wünsch e Stalin s in Ostmit -
teleuropa . So hätte n beide Westmächt e die gewaltsame sowjetische Expansio n in 
Ost- un d Ostmitteleurop a toleriert ; Roosevelt s Haltun g zu Statin s Absichten in Eu -
ropa sei davon geprägt gewesen, daß sich die Kriegsziele der US A vornehmhc h auf 
den pazifischen Rau m konzentrier t hätten . 

Abschließen d behandelt e Vilém Preča n den „Prage r Umstur z 1948 un d die au-
ßenpolitisch e IsoHerun g der CSR" . Dabe i analysiert e er die Haltun g des Westens, 
insbesonder e Großbritanniens , das die Folgen des kommunistische n Umsturze s klar 
erkann t habe : die Einbindun g der Tschechoslowake i in den sowjetischen SateUiten -
gürtel un d ihre n Verlust als Teü der westlichen Demokratien . Danebe n betont e Pre -
čan , daß die abwartend e Reaktio n der US A in erster Linie ökonomisc h motivier t ge-
wesen sei. Di e interessant e Frage nac h der Reaktio n Moskau s auf ein eventueüe s 
Scheiter n des Gottwald-Putsche s beantwortet e Preča n dahingehend , daß Moska u 
nich t vorgehabt habe , militärisc h einzugreifen , daß ma n aber von einem selbständi -
gen Sieg der Prager Kommuniste n überzeug t gewesen sei. In dieser Haltun g sei 
Moskau , so Preča n in der Diskussion , durc h die stabüe Positio n der KPTsc h be-
stärkt worden . Hingege n fänden sich in den britische n un d amerikanische n Akten 
ausschheßHc h Hinweis e darauf , daß man sich in den westlichen Hauptstädte n gefragt 
habe , wieso der Putsc h der Kommuniste n so schneU erfolgreich hatt e sein können . 
An dem Faktu m selbst sei nie gezweifelt worden . 
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Di e Schlußdiskussio n war beherrsch t von einem Kurzrefera t von Edit a Ivaničko -
vá, die einen Einblic k in die Bezüge zwischen der tschechoslowakische n Restitutio n 
un d der deutsche n Frage nac h 1945 gab, da dieses Feld in den vorangegangene n 
Referate n weitestgehen d ausgeblende t worden war. Sie definiert e die Restitutio n der 
Tschechoslowake i als identisc h mit der Lösun g der deutsche n Frage , da die Abtren -
nun g der Sudetengebiet e un d die Zerstörun g des verbliebene n tschechoslowakische n 
Territorium s durc h die Nationalsozialiste n dami t revidiert worden seien. Eine n wich-
tigen Aspekt ihres Referate s steUt e die These dar, ein bestimmende r Teü der deut -
schen Frage sei der Gegensat z zwischen der realen Bedrohun g der Tscheche n un d 
Slowaken un d ihres Staatswesen s im Kriege einerseit s un d der durc h die Sowjetuni -
on nac h 1945 rein propagandistisc h aufgeblähte n Bedrohun g durc h Deutschlan d an-
dererseit s gewesen. Die s zeige sich auch daran , daß sämtlich e Bündnisverträg e in 
Ostmitteleurop a nac h 1945 Formel n gegen eine deutsch e Aggression enthielten : Di e 
deutsch e Frage sei mithi n ein Hauptargumen t für die Ausdehnun g der sowjetischen 
Einflußsphär e auf das gesamte Ostmitteleurop a gewesen. Detle f Brande s bestätigte 
darübe r hinausgehen d einen engen Zusammenhan g zwischen der deutsche n Frage 
un d dem Schicksa l der Tschechoslowake i schon im Oktobe r 1939. Di e deutsch e 
Frage habe des weiteren den „Kitt " für die Anti-Hitler-Koahtio n dargesteUt ; so sei in 
den Konzepte n des britische n Außenministerium s ein Niederhalte n Deutschland s 
für einen längeren Zeitrau m für unabdingba r gehalten worden . 

Ein weiteres zentrale s Diskussionsfel d war die Bewertun g der Kleine n Entente , 
die von Pete r Krüger als der „Versuc h eines internationale n Systems", von Han s 
Mommse n hingegen als „Illusio n auf Zwischeneuropa " gesehen wurde. Auch der 
Aspekt der Abwehr habsburgische r Restitutionsansprüch e durc h die Klein e Entent e 
(Eduar d Kubů ) spielte in der Debatt e eine RoUe . Abschheßen d wurde kontrover s die 
Frage des Sinngehalte s un d der Erfolgsaussichte n föderative r Staatswesen un d kol-
lektiver Mnderheitenschutzrecht e debattiert . 

Insgesam t erbracht e die Tagun g eine Vielzahl von Einzelstudie n un d Aspekten , 
Aktenfunde n un d Diskussionsansätzen . Ein e schlüssige Neuinterpretatio n wichtiger 
Personen , Faktore n un d Ereignisse — „München" , Beneš, Mnderheiten , Marshall -
Plan — bracht e sie (noch ) nicht . Nachde m die tschechische n un d slowakischen Kol-
legen die Archive in BerHn , Washington , Pari s un d Londo n habe n nutze n können , 
fällt für sie wie auch für die deutsch e Seite eines auf: Di e tschechische n un d die slo-
wakischen Archive, d. h. die spiegelverkehrt e Sicht , fehlt zumeist . Di e Chancen , die 
die Archivöffnun g in den behandelte n Staate n gebrach t haben , wären in ihre r Breite 
noc h zu nutzen . 

Hambur g Sabin e B a m b e r g e r - S t e m m a n n 

U N T E R T A N E N , H E R R S C H A F T U N D STAAT I N B Ö H M E N 
U N D I M „ A L T E N R E I C H " I N D E R F R Ü H N E U Z E I T 

Neu e Erkenntniss e über die ländliche , untertänig e GeseUschaf t im Rahme n von 
Grund - bzw. Gutsherrschaft , Agrarverfassung un d frühneuzeitliche m Staat am Bei-
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spiel Böhmens zu gewinnen, ist die Aufgabe des von der Volkswagen-Stiftung ge-
förderten Wiener Projekts „Soziale Strukturen in Böhmen". Durch Kombination 
quantitativer und qualitativer Zugangsweisen für ausgewählte Herrschaften bzw. 
Dörfer in unterschiedlichen geographischen und wirtschaftstypologischen Regionen 
Böhmens werden die sozialstruktureüen Wandlungen vom Spätmittelalter bis ins 
frühe 19. Jahrhundert erforscht. Dabei Hegt zeithch-thematisch der Schwerpunkt auf 
der „Krise des 17. Jahrhunderts", dem Prozeß von „Refeudalisierung" und „Zweiter 
Leibeigenschaft" sowie auf der Protoindustrialisierung. Die Verknüpfung von In-
formationen aus Glaubensverzeichkssen, Haushalts- und Steuerlisten mit Gerichts-
entscheiden, Dorfchroniken, Herrschaftsakten und anderen QueUen ermögHcht ins-
besondere, Kontinuität und Wandel von dörflich lebenswelthchen Konzeptionen im 
Rahmen der böhmischen Feudalverfassung exemplarisch und komparativ nachzuge-
hen. Die konkreten Handlungsweisen untertäkger Bevölkerungsgruppen im Rahmen 
von Lebenskonzepten (Heirat, SteUung in einem Haushalt, Formen des Zusammen-
wohnens, Mgration), Besitzverhältnissen (Besitzweitergabe, Erbschaftspraxis), Ge-
seUungs- und Resistenzformen (Klagen) werden in ihrer zeitlichen Veränderung und 
in ihren Wechselwirkungen mit obrigkeitlichen Institutionen und Herrschaftssttuk-
turen analysiert. Ausgangspunkt dieser Forschungen sind dabei eine im europäischen 
Vergleich hervorragende Quehen- und Archivlage für die böhmischen Länder, das 
bis in die neunziger Jahre unseres Jahrhunderts relativ geringe Forschungsinteresse 
an diesen Quehen und nicht zuletzt die weitgehende Ausblendung des böhmischen 
Raums durch die deutsche Frühneuzeitforschung. 

Die Ergebnisse dieses internationalen Projekts wurden am 19. und 20. März 1999 
auf der Tagung „Untertanen, Herrschaft und Staat in Böhmen und im ,Alten Reich' 
in der Frühneuzeit" im CoUegium CaroUnum in München vorgesteUt. Zu den Bei-
trägen der tschechischen, österreichischen und britischen Mtarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Projekts kamen weitere, die es ermögHchten, die Leitfragen des Unter-
nehmens vergleichend und im breiteren Kontext der ostmitteleuropäischen Entwick-
lungen zu diskutieren. Schon zuvor waren die Manuskripte der 15 Vortragenden ver-
sandt worden und konnten daher nach thesenartigen Kurzreferaten intensiv erörtert 
werden. An der regen Debatte nahmen außer den Projektmitarbeitern und den Refe-
renten Claudia Ulbrich (Beriin), Peter BHckle (Bern), Rainer Beck (Finning), Peter 
Kriedte (Göttingen), Josef Ehmer (Salzburg), Hideto Satsuma (Tokio/München) 
sowie Mtarbeiterinnen und Mtarbeiter des CoUegium CaroHnum teü. Die überar-
beiteten Referate soüen in einem Tagungsband pubUziert werden. 

Nach einer Einführung, in der auf die sozialgeschichthche Perspektive der Tagung 
und das bewußte Ausklammern des Themenkreises „Ökonomie der Gutsherrschaft" 
hingewiesen wurde, führten zwei den Ost-West-Vergleich verfolgende Referate auf 
hohem theoretischen Niveau in den Forschungsstand ein. Werner Troßbach (Kas-
sel) steüte am Beispiel der „widerständigen Leute" und des „Protestes und Abwehr-
verhaltens in Territorien zwischen Elbe und Oder 1500-1789" die Kriterien der so-
zialen Protestforschung in Frage. Er plädierte für mikrohistorische Forschungen, die 
Handlungen, Strategien und Haltungen der Selbsterhaltung in größere kommunikati-
ve, überlokale und dynamische Zusammenhänge einbetten und die RoUe des Rechts-
verständnisses bei Konflikten stärker untersuchen. Tom Scott (Liverpool) kam, 
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ausgehend von südwestdeutschen Verhältnissen über Savoyen, Frankreich, Spanien 
und England, zu dem Schluß, daß Leibeigenschaft weder regional noch zeitlich als 
Konstante verstanden werden könne, zumal grund-, gerichts- und leibherriiche Rech-
te auseinanderfielen oder unterschiedlich ausgestaltet waren. Die ostelbische Zweite 
Leibeigenschaft, charakterisiert durch hierarchisierte Abhängigkeitsverhältnisse und 
nicht durch die Höhe der persönHchen Lasten, Heße sich nicht veraügemeinern. In 
der Diskussion wurde betont, daß genereU der untersteUte Gegensatz von Grund-
und Gutsherrschaft nicht treffend sei und daß der „Zweiten Leibeigenschaft" in 
Böhmen keine „erste" vorangegangen sei. 

Hermann Zeitlhofer (Wien) leitete mit seinem Beitrag über Heiratsalter und so-
ziale Mobüität am Beispiel einer Pfarrgemeinde in der südböhmischen Klosterherr-
schaft Hohenfurth (Vyšší Brod) den Block der Referate zu Böhmen ein. Nicht der 
Dreißigjährige Krieg, sondern erst die Jahre nach 1700 hätten zu einem Wandel der 
Famkenstrategien geführt. Auffällig ist, daß die Hochzeit häufig mehrere Jahre vor 
der Übernahme einer Bauern- oder HäuslersteUe erfolgte. Auch für andere Gegen-
den Böhmens bestätigt sich, daß es keinen „SteUenmechanismus" gab, der die de-
mographische und ökonomische Entwicklung über eine Verknüpfung von Vereheli-
chung und Hofübergabe bzw. Erbe regelte. GenereU ist nachzuweisen, daß in Böh-
men der (verheiratete) Inwohnerstatus nicht als sozialer Abstieg verstanden wurde, 
sondern meist nur eine oder mehrere Stufen im Lebenszyklus darsteüte. 

Aufgrund der vor aüem in den nord- und westböhmischen Randgebieten überlie-
ferten Schöppenbücher kam Dana Stefanova (Wien) zu dem Ergebnis, daß die dörf-
liche Autonomie während der „Zweiten Leibeigenschaft" weit ausgeprägter war, als 
bisher vermutet. Das Wirtshaus und die Sitzungen der Dorfältesten waren eigene 
HandlungsSphären, die der Kontrohe der herrschafthchen Obrigkeit weitgehend 
entzogen bheben. Die Dorfgemeinde kann nicht aUein als passiver, zuarbeitender 
Teü eines hierarchischen Herrschaftssystems interpretiert werden, wie „autonome" 
Tätigkeitsfelder und die Verhandlungsfreiheit bei Rechtsakten belegen. Die dörfli-
chen Schöppenbücher verzeichnen den Wechsel von Besitzverhältnissen, Nutzungs-
rechten und der Verschuldung ohne obrigkeitliche Intervention und zudem genauer, 
voUständiger sowie meist zeitiich exakter als die herrschafthchen Grundbücher. Un-
klar bleiben die soziale Zusammensetzung und die Zugehörigkeitskriterien der Dorf-
gemeinde als Körperschaft, doch scheinen auch wirtschaftende Witwen und Klein-
häusler dazugehört zu haben. 

Alena Pazderová (Prag) steUte in ihrem Referat über die „Dörfliche Entwicklung 
unter dem Druck der Zweiten Leibeigenschaft" für ostböhmische Dörfer das wirt-
schaftliche Interesse der Obrigkeit heraus. Das Verhalten bei der Kassierung von 
HofsteUen, bei der Preisbüdung durch Untertanen oder bei der Ansiedlung von Cha-
lupnern (Kleinhäusler) bzw. Gärtnern belege, daß die Herrschaft weniger auf Kon-
troUe als auf Ertrag ausgerichtet gewesen sei. Besitztransaktionen der Untertanen be-
durften zwar einer formalen obrigkeitlichen Zustimmung, wurden in der Regel aber 
selbständig und ohne Eingriffe von oben voUzogen. 

Den relativ schneUen Übergang in der böhmischen Erbrechtspraxis vom Jüng-
sten- zum Ältestenrecht nach 1787 erklärte Alice Klášterská (Prag) nicht mit den 
Josephinischen Reformen aHein, sondern auch mit wirtschafthchen Bedürfnissen 
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von Haushaltsgründunge n un d sozialstruktureUe n Differenzierunge n im Rahme n der 
familiären Besitzsttategien , die ander s gelagert waren als in Innerösterreich . Di e 
Erttagskraf t einer Bauern - oder HäuslersteU e konnt e mit dem Ältestenerbrech t auf 
die gestiegenen Anforderunge n reagieren , inde m die Väter nich t meh r bis ins hoh e 
Alter wirtschafteten . 

Erbschafts - un d Mgrationsstrategie n der untertänige n Bevölkerun g in Südböh -
me n vom 16. bis 18. Jahrhunder t untersucht e Josef Gruhc h (Budweis/Cesk é Budě-
jovice). Wie die Heirats - un d Sterbemattikel n belegen, dominierte n Heiratskreis e im 
Umkrei s von 20 Küometern . Mgratione n waren lebenszeitiic h ode r beruflich be-
dingt un d erfolgten meist innerhal b derselben Herrschaft , so daß die Mobilitä t mit 
der Größ e einer Herrschaf t wuchs. Im 18. Jahrhunder t wurde eine gewisse Mgratio n 
teüweise von der Obrigkeit gefördert , soweit sie merkantile n Überlegunge n ent -
sprach un d nich t die Herrschaftsgrenze n überschritt . 

Di e prekär e Lage der Landhandwerke r im 17. un d 18. Jahrhunder t beschrie b Len-
ka Matušíkov á (Prag) . Auffällig ist, daß Handwerk e oft von armen , landlosen , kör-
perlich eingeschränkte n ode r behinderte n Personen , meist Chalupne r auf Gemein -
deboden , ausgeübt wurden . Diese trate n nu r vereinzel t im Weichbü d der Städt e in 
Konkurren z zum zünftigen Handwerk . Fü r die intensivierte n MeHorationen , aber 
auch Bau- un d Repräsentationsaufgabe n der Herrschaf t reicht e — zumindes t auf der 
Kammerherrschaf t Podiebra d (Poděbrady ) — vielmehr der ländhch e un d städtisch e 
Handwerkerbestan d insgesamt gar nich t aus. 

Sheüagh Ogüvie (Cambridge ) fragte in ihrem Beitrag nac h dem Verhältni s von 
Staat un d Unterta n bzw. nac h den staatliche n Zugriffsmöghchkeite n auf den ländH -
che n AUtag in der böhmische n Frühneuzei t am Beispiel der Herrschaf t Friedlan d 
(Frýdlant) . Auch wenn die Sozialdisziplinierun g durc h die wachsend e administrativ e 
Durchdringung , durc h den Ausbau des Straf- , Steuer - un d Abgabenwesens, durc h die 
Konfessionahsierun g un d die Müitarisierun g währen d des 17. un d frühen 18. Jahr -
hundert s staatlich e Element e aufwies, zeige sich doch , daß die direkt e Obrigkeit un d 
weniger der Staat bzw. die könighch-ständisch e Administratio n für das ländhch e 
Leben auf lokaler Eben e relevant gewesen waren. 

Di e RoU e der lokalen Obrigkeite n in Böhme n betont e auch Eduar d Mau r (Prag) 
in seinem Beitrag über die Entwicklun g der Situatio n der Untertane n zwischen 1650 
un d 1850. Ander s als in Ungar n wurde in Böhme n beispielsweise keine Untertanen -
verordnun g erlassen. Diese r Teü der ständische n Freihei t bheb als „alte s Recht " 
auch nac h dem Dreißigjährige n Krieg gewahrt . Ers t mit den königliche n Robotpa -
tente n setzte ein Wande l ein, auch wenn die Durchsetzungs - un d KontroUmögUch -
keiten der königliche n Landesinstitutione n auf dem Land e weiterhi n sehr begrenz t 
blieben . 

Zeitlic h wie geographisc h weit ausgreifend ordnet e Michae l Mitteraue r (Wien) das 
böhmisch e Beispiel in die sich bedingende n europäische n Muste r von Familienver -
fassung un d Herrschaftsstrukture n seit dem Frühmittelalte r ein. Fü r Böhme n sei, wie 
für ander e Gebiet e Ostmittel- , Ost- un d Südostmitteleuropas , das Fehle n des Reichs -
kirchen - un d des Vogteisystems bestimmend , so daß hier Gerichtsbarkei t un d grund -
herrliche s Rech t in einer Han d zusammenfielen . Da s Erbrech t un d Forme n der 
Besitzweitergabe hätte n sich unte r Einflu ß des kanonische n Rechts , im Rahme n der 
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mittelalterhche n Ostkoloksatio n un d des Landesausbau s sowie durc h die Verstädte -
run g verändert , inde m sich die patrüinear e Nor m der ungeteilte n Übergab e an den 
jüngsten Sohn durchsetzte , die Fraue n aber kch t von Besitzrechte n ausgeschlossen 
wurden . Di e unterschiedlic h verästelte Verwandtschaftsterminologi e in den einzelne n 
Regione n un d Sprache n gebe dabei Hinweis e auf ältere Erbrechtstraditione n un d 
Familiensysteme , insbesonder e auf das geteüt e Männererbe , in dessen Folge Brüde r 
als Nachbar n wirtschafteten . 

De n mittelalterhche n Ursprünge n der unterbäuerliche n Schichte n ging Marku s 
Cerma n (Wien) in seiner Untersuchun g zum langfristigen Wande l der ländHche n So-
zialstruktu r nach . Anknüpfen d an Mtteraue r betont e er den Zusammenhan g zwi-
schen patrihneare r GeseUschaft , Hufenverfassun g un d Gesindewesen . Di e Entste -
hun g der „subsides", der landarme n un d landlose n Schichte n in Böhmen , sieht er als 
Folge wirtschaftliche r Entwicklungen , z. B. dem Arbeitskräftebedar f der Meierhöfe . 
Nich t aUein das Ausgedinge steüe eine Verbindun g zwischen bäuerliche n un d unter -
bäuerliche n Güter n dar. Hinsichthc h wirtschaftlicher , rechtliche r un d verwandt -
schaftliche r SteUun g bestände n zahlreich e Übergangsforme n von Kleinbauer n zu un -
terbäuerliche n Schichten , die eine Beurteüun g der Lebenswirkhchkei t in den einzel-
nen Dörfer n erschwere . 

Bronisla v Chochola č (Brno/Brünn ) befaßte sich mit der finanzieüen  Situatio n der 
ländHche n Untertane n aufgrund westmährische r Herrschaften . De r Besitzwechsel 
von Höfe n ode r kleinen SteUen , der im Schnit t aüe zehn Jahr e erfolgte, wurde im 17. 
un d 18. Jahrhunder t fast durchgängi g mit Geldzahlunge n voUzogen , wobei nebe n 
der Anzahlun g auf den Kaufprei s ein komplexe s System von Ratenzahlunge n be-
stand . Die s belegt ebenso wie die Ergebnisse des Forschungsprojekts , daß im böh -
misch-mährische n Bereich Bargeld auf dem Land e selbst unte r klein- un d unterbäu -
erliche n Schichte n Bedeutun g hatt e un d in Umlau f war. Di e Daue r der Ratenzahlun -
gen im Rahme n von SteUenübergabe n verlängert e sich im 18. Jahrhunder t un d wur-
de dami t für die Ertragskraf t problematisch . Paraüe l dazu büßte n die dörfliche n Wai-
senkassen ihre stabilisierend e Wirkun g für verschkdet e kleinbäuerlich e Anwesen ein. 

Zu r Grundfrag e der Einordnun g un d Abgrenzun g der böhmische n Verhältnisse 
im Rahme n des Phänomen s der ostmitteleuropäische n Gutsherrschaf t führt e der Bei-
trag von Axel Lubinsk i (Potsdam/Rostock ) über landwirtschaftlich e Lohnarbei t im 
Domaniu m des Herzogtum s Mecklenburg-Strelit z im 18. Jahrhunder t zurück . Nac h 
seinen Beobachtunge n ist ein ursächliche r Zusammenhan g zwischen Bauernlege n 
un d Ausbreitun g des Gesindewesen s fraghch , da Landarbeite r mit unterschiedliche m 
sozialen Statu s auch in frühere n Jahrhunderte n verbreite t waren . De r überregional e 
Vergleich legt nahe , daß manch e normativ e Vorsteüunge n über die ostelbisch e Guts -
herrschaf t ode r spezifische sozioökonomisch e HerrschaftsmodeU e in andere n Teüe n 
Europa s nich t mit der Lebensreahtä t der kleinen Leut e auf dem Land e zu verbinde n 
sind. 

In der ausführhche n Schlußdiskussio n wurde dieses Elemen t der zeitliche n Tiefe 
un d Ungleichhei t vieler Phänomen e betont , das selbst für Teüregione n eine struktu -
reUe Homogektä t wenig wahrscheinlic h macht . Trot z einer klar erkennbare n Ent -
wicklungstenden z zwischen dem 16. un d 18. Jahrhunder t un d gewisser Spezifika las-
sen sich die Forme n von Grund - un d Gutsherrschaf t in Böhme n nich t idealtypisch 
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erfassen. Die Unterschiede zwischen einer Kloster- oder Kammerherrschaft und ei-
nem protoindusttieüen Gebiet in Nordböhmen sind kaum geringer als diejenigen zu 
Regionen im Alten Reich oder in Ostelbien. Zu den Eigenheiten Böhmens gehörte 
es, daß es im Gegensatz zu anderen Teüen des Hekgen Römischen Reiches keine 
Organisationen der Knechte oder Burschen gab. Die Durchsetzung der Herrschafts-
und Wirtschaftsweise der „Zweiten Leibeigenschaft" funktionierte nur, soweit dem 
ein — wenn auch möghcherweise irrationales - Interesse der Untertanen und lokalen 
Gemeinschaften gegenüberstand. Diese aUtagsgeschichtiichen Erscheinungsformen 
von Partizipation, Duldung und Resistenz bedürfen aUgemein einer intensiveren Er-
forschung, um die unterschiedliche Reichweite der innergemeinschaftlichen sozialen 
und der obrigkeitlichen Kontrolle zu differenzieren. Dabei sind Zentrahtäten auf un-
terschiedlichen Ebenen und nicht hierarchisch aufgebaute Kommunikationsnetze 
stärker zu berücksichtigen. 

Wie bereits vorangegangene Workshops zeigten (BohZ 38 (1997) 193 f.), konzen-
trieren sich wesenthche Ergebnisse des Projekts „Soziale Strukturen in Böhmen" auf 
den Fragenkreis von Erbschaftspraxis und Besitzübergabe. Für Böhmen läßt sich in 
der Frühneuzeit nicht zwischen Kauf und Erbe unterscheiden, da in jedem Faü der 
Wert des Gutes bestimmt und eine Geldzahlung vereinbart wurde, die den Übertra-
genden und deren Kindern zustand. Weiterer Untersuchung bedarf daher die Frage: 
Wieso muß ein Sohn sein Erbe kaufen? Die SteUenmobüität war bedeutend höher 
als gemeinhin angenommen wird. Der mehrfache Kauf oder Verkauf eines Hofes er-
folgte häufig während des Lebenszyklus, da eine Anpassung an die eigene Leistungs-
kraft oder eine ökonomische Expansion über Zukauf oder Pacht von Feldern und 
Liegenschaften nur begrenzt möghch waren. Deuthch tritt die Vielfalt der tatsächh-
chen Regelungen von Eigentumsverhältnissen und der daran gebundenen Pflichten 
am Institut des Ausgedinges hervor. Die Lebensformen untertäniger Schichten wa-
ren somit auf die HofsteUe primär (haus-)wirtschaftlich und nicht familiär bezogen. 

München Robe r t Luft 

Z E I T G E S C H I C H T E O S T M I T T E L E U R O P A : 
S T A N D U N D P E R S P E K T I V E N 

Am 1. und 2. JuH 1999 hat im Zentrum für Zeithistorische Forschung (ZZF) ein 
KoUoqkum zwei unterschiedliche Partner zusammengeführt: Das wohletablierte 
und potente Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam, in dem bisher die 
Herrschaftsstrukturen und die Erfahrungsgeschichte der DDR im Vordergrund der 
Institutsarbeit stehen, und die eher locker zusammenarbeitende Fachkommission 
Zeitgeschichte (FKZ) des J. G. Herder-Forschungsrates, der sich mit den „Ländern 
und Völkern im östlichen Mitteleuropa in europäischen Bezügen" beschäftigt. Der 
Herder-Forschungsrat büdet aus seinen Mitgliedern fachlich orientierte Arbeitsgrup-
pen, denen aber auch interessierte und ausgewiesene Nichtmitgheder angehören 
können. Die FKZ ist wegen ihrer geringen Mttel für Kooperation mit anderen 
dankbar; sie versteht sich auch als eine Gruppe von Interessenten bzw. Kennern 
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unterschiedhche r Bereich e der Zeitgeschicht e Osttnitteleuropas . Aus Sicht der Fach -
kommissio n war es dahe r zu begrüßen , daß zu der schon seit längerem vorgesehene n 
Bestandsaufnahm e von Stan d un d Perspektive n der Zeitgeschichtsforschun g über 
Ostmitteleurop a Professo r Kleßman n die Han d reicht e un d zur gemeinsame n Ver-
anstaltun g ins ZZ F einlud . So versammelte n sich etwa 25 auf dem Gebie t der Zeit -
geschicht e Arbeitend e aus ZZ F un d FK Z in Potsda m im Sitzungsrau m des kleinen 
Palai s des ZZ F Am Kanal . 

U m an den für das KoUoquiu m zur Verfügung stehende n zwei halben Tagen aus-
führlich diskutiere n zu können , waren nu r kurze Statement s un d Bericht e vorgese-
hen . Zunächs t wurden am Donnerstagnachmitta g (1. Juli) Profile von Institute n vor-
gesteUt , die auf dem Gebie t der mittel -  un d ostmitteleuropäische n Zeitgeschicht e ar-
beiten , sowie einzeln e Projekt e daraus : Da s ZZ F selbst (Christop h Kleßmann , Pots -
dam) , das bisher vorwiegend DDR-Forschun g betreibt , aber mit Drittmittel-Pro -
jekten auch auf die Zeitgeschicht e Ostmitteleuropa s ausgegriffen hat , das Deutsch e 
Historisch e Institu t in Warscha u (Klau s Ziemer , Warschau) , das erst in jüngster Zei t 
sich verstärkt der Zeitgeschicht e zuwendet , das Institu t für Zeitgeschicht e (Mün -
chen) , vor aüem mit seiner Außensteü e BerHn (Jan Foitzik , Berhn) , oder das 1990 ge-
gründet e Zeithistorisch e Institu t der Akademie der Wissenschaften der Tschechi -
schen RepubH k (Jiří Kocián , Prag) . Di e erwähnt e Fachkommissio n steUt e ihre bishe-
rigen Aktivitäten un d Pubhkatione n in Auswahl vor (Han s Lemberg , Marburg) . D a 
in den ex-sozialistische n Länder n durchwe g Zeitgeschicht e eine junge Disziph n ist, 
sind dor t Projekt e meist noc h im Arbeitsstadiu m un d vorwiegend auf die Zeitge -
schicht e des eigenen Lande s bezogen ; vergleichend e Aspekte kann ma n eher in soge-
nannte n „westlichen " Arbeitsvorhabe n antreffen . U m so kühne r wirkte Rolf Ah-
mann , Mainz , der die Vision einer gesamteuropäische n Zeitgeschichte , ihre r Chan -
cen un d Möghchkeite n entwarf. 

De r Freitagvormitta g begann mit Einbhcke n in thematisch e Arbeitsfelder ganz 
unterschiedliche r Projektebenen . Hie r erwies sich auch die durc h die Veranstaltun g 
beabsichtigt e Verknüpfun g von Zeitgeschicht e der D D R un d der Lände r Ostmittel -
europas : De r Realsozialismu s als soziale Frage wurde von Pete r Hübne r (Potsdam ) 
vorgesteUt ; Pete r Heumo s (München ) vermittelt e Einblick e in sein auf neue n Quel-
len (v. a. Gewerkschaftsarchiven , auch auf Werksebene ) fußende s sozialgeschichtti -
ches Projek t über die „Industriearbeiterschaf t in der CSR/CSS R 1945 - 1968"; Pro -
bleme der kkchhche n Zeitgeschicht e beleuchtet e Hans-Jürge n Kar p (Marburg ) un d 
Manfre d Görtemake r (Potsdam ) sprach über den Komple x von „Sowjetisierun g un d 
Volksdemokratie" . Da s KoUoquiu m wurde abgeschlossen durc h eine disziphnkriti -
sche Sicht der Ostmitteleuropaforschun g zwischen Kontimtitä t un d Neubegin n nac h 
1945 von Hans-Eric h Volkman n (Potsdam) ; Kar l von Delhae s (Marburg ) präsen -
tierte  „Erwartunge n eines ,Gegenwartskundlers ' an die Zeitgeschicht e Ostmitteleu -
ropas". 

Diese r BHck von auße n auf die Zeitgeschicht e Ostmitteleuropa s wie auch der 
Kontras t zu einem frühere n Forschungsberich t von 1986 (Lemberg ) vermittelte n 
eine Einschätzun g von Stan d un d Perspektive n dieser Disziphn , die sich im letzte n 
Jahrzehn t erhebhc h gewandelt hat : durc h neu eröffnet e Archivzugänge in den Län -
dern Osttnitteleuropas , durc h neu e organisatorisch e Voraussetzunge n (Instituts -
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gründungen), durch die Aufhebung von Tabus in Ostmitteleuropa und dadurch die 
Ermögüchung von Zeitgeschichtsforschung, der sich nun, wenn auch zaghaft, auch 
die jüngere Generation dieser Länder wieder zuwendet und freüich auch durch die 
angesichts der bevorstehenden Osterweiterung der EU besonders kontraproduktiv 
erscheinenden Bedrohungen der Zeitgeschichtsforschung in Deutschland (drohende 
Institutsschließungen, Reduktionen, Wandel der Aufgabenstellung). 

Die aus dem Teilnehmerkreis kommende Anregung, eine solche Begegnung von 
DDR- und Ostmitteleuropa-Zeithistorikerinnen und -historikem nach einem gemes-
senen Zeitraum ein zweites Mal stattfinden zu lassen, wurde von Christoph Kleß-
mann seitens des ZZF positiv aufgenommen und für das Jahr 2001 lose ins Auge 
gefaßt; darüber hinaus wurde eine dauernde Ausweitung des Interessenhorizonts des 
Zentrums für Zeithistorische Forschung auf Ostmitteleuropa im komparatistischen 
Sinne angekündigt. Das könnte beiden gut tun: der DDR-Forschung und der über 
die Zeitgeschichte Ostmitteleuropas. 

Marburg an der Lahn H a n s L e m b e r g 

I N D U S T R I E A R B E I T E R S C H A F T IN D E R 
T S C H E C H O S L O W A K E I I N D E N F Ü N F Z I G E R U N D 
S E C H Z I G E R J A H R E N : F O R S C H U N G S P R O B L E M E , 

M E T H O D E N , V E R G L E I C H S P E R S P E K T I V E N 

Im Rahmen des von der Volkswagen-Stiftung geförderten Forschungsprojekts 
„Tschechoslowakische Sozialgeschichte 1948-1989. Industriearbeiterschaft und Ge-
nossenschaftsbauern" fand am 3. und 4. JuH 1999 im CoUegium CaroUnum ein 
Workshop zum Thema „Industriearbeiterschaft in der Tschechoslowakei in den fünf-
ziger und sechziger Jahren: Forschungsprobleme, Methoden, Vergleichsperspekti-
ven" statt. Teilnehmer des Workshops waren: Dušan Janák, (Slezský ústav, Opava), 
Friederike Sattler (Forschungsverbund SED-Staat, BerHn), Steffen H. Eisner (Tech-
nische Universität Dresden), Christoph Boyer, Peter Skyba (Hannah-Arendt-Institut 
für Totahtarismusforschung, Dresden), Jaromír Dittman-Balcar, Dieter Süß (Institut 
für Zeitgeschichte, München), Christiane Brenner, Mchaela Marek, Robert Luft und 
Peter Heumos (CoUegium CaroUnum, München). 

Im einleitenden Referat zur „Entwicklung der Industriearbeiterschaft in der 
Tschechoslowakei zwischen 1945 und 1968", das Ergebnisse vorstehte und konzep-
tioneüe Fragen anschnitt, befaßte sich Peter Heumos vor aüem mit der Sozialstruk-
tur der tschechoslowakischen Industriearbeiterschaft (starker agrarischer Nexus, ver-
mittelt durch den Typus des „kovorolnlk"), dem Fortwirken ihrer Traditionen unter 
dem kommunistischen Regime nach 1948, betrieblichen Verhaltensweisen und den 
zumal während des ersten Fünfjahresplans (1948—1953) vergleichsweise häufigen 
kurzfristigen Arbeitsniederlegungen und Streiks. In der Diskussion wurde verglei-
chend auf die bayerischen Verhältnisse nach dem Zweiten Weltkrieg und die auch 
dort auftretende Mschform des „Arbeiterbauern" hingewiesen, der — offenbar im 
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Gegensat z zur Tschechoslowake i -  eine eher konservative pohtisch e Einstellun g 
besaß. Aus der Sicht der DDR-Forschun g wurde festgesteUt , daß das „Unterlaufen " 
des soziaUstische n Wettbewerb s — in der Tschechoslowake i besonder s in der zweiten 
Hälft e der fünfziger Jahr e in vielfältiger For m zu beobachte n — auch zum Verhal-
tensrepertoir e der Industriearbeite r im SED-Staa t gehörte . Betriebliche s un d Orgak-
sationsverhalte n (Gewerkschaften ) der Industriearbeite r in beiden Länder n zeigten 
genereU , daß weder der Produktionsappara t noc h die Gewerkschafte n über einen 
effektiven Mechanismu s zur SichersteUun g systemkonforme r Leistungsbereitschaf t 
verfügten, sieht ma n von den anfängliche n Phase n brachiale r Strategie n ab. 

Duša n Janá k erläutert e in seinem Refera t „Zu r Struktu r der tschechoslowakische n 
Einheitsgewerkschaf t in der Phas e der ,Normalisierung' " den organisatorische n Auf-
bau, die Zuständigkeitsbereich e un d die Funktionsweis e des RO H (revolučn í odbo -
rové hnutí ) zwischen 1969 un d 1989. Seine organisatorisch e Verfassung beruht e 
auch in diesem Zeitrau m auf der seit 1945 etabherte n Doppelkonstruktio n zweier in-
einandergeschobene r Machtpyramide n mit unterschiedliche m realen Einfluß , deren 
Spitzen einerseit s der Zentralra t der Gewerkschafte n (URO) , andererseit s der Zen -
tralausschu ß der jewekgen Branchengewerkschaf t (U V OS) büdeten . Janäk s These 
vom kontinuierliche n Machtverfa U der Gewerkschafte n in der Period e 1969— 1989 
rief in der Diskussio n die Frage hervor , warum die Mtghederentwicklun g der Ge -
werkschafte n nac h 1969 angesicht s dieser Machteinbuße n doc h keineswegs rückläu -
fig gewesen sei. Es bestan d Einigkei t darin , daß die stabüe Mitghederentwicklun g 
nich t aUein aus dem sozialpolitische n Angebot der Gewerkschafte n erklärt werden 
könne . 

Steffen H . Eisne r referiert e über „Da s Eingabewesen in der DDR " als „weicher " 
Stabilisato r im Herrschaftsgefüg e der DD R un d entwar f ein (vor-)theoretische s Kon -
zept des Eingabewesen s als Bestandte ü eines nichtöffentliche n Kommunikations -
un d Interaktionsnetzes ; er wies dabei besonder s auf die Diagnose- , Integrations- , 
Thematisierungs- , KontroU - un d Responsivitätssicherungsfunktio n des Eingabewe -
sens hin . In der Diskussio n wurde der Vergleich zur Tschechoslowake i gezogen, wo 
dem Eingabewesen die „stížnosti " (Beschwerden ) an die KontroUkommissio n der 
Kommunistische n Parte i entsprachen . Offensichtlic h war das Eingabewese n in der 
DD R weitaus besser organisier t als das Beschwerdeverfahre n in der CSR/CSSR , das 
andererseit s quantitati v erheblich e Dimensione n erreicht e (so wurden etwa 1963 
run d 250000 Beschwerde n an die KontroUkommissio n registriert) . In welchem Aus-
ma ß das Eingabewesen in der DD R in der Ta t die Funktio n eines „weichen " Stabili-
sators der SED-Herrrschaf t erfühte , läßt sich vorerst offenbar nu r tentati v beant -
worten un d häng t unte r andere m von detkkerte n Untersuchunge n darübe r ab, ob 
un d in welchem Ausmaß etwa die Sozial-  un d Wirtschaftspoliti k des poHtische n Sy-
stems in ihre n jewekgen konkrete n Zielsetzunge n nachweisbare n Massierunge n der 
Eingabe n folgte oder kch t un d dami t in der Ta t legitimitätssichernd e Responsivitä t 
bereitsteUte . 

Von aUen Teilnehmer n des Workshop s wurde positiv vermerkt , daß das Pro -
gramm nich t mit Referate n überfrachte t worden war un d dahe r genügen d Zei t für 
intensive Diskussione n Heß. Di e Vergleichsperspektive zwischen der Tschechoslo -
wakei, der DD R un d der frühen Nachkriegsgeschicht e der BR D ergab viele weiter-
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führend e Hinweis e un d Anregunge n un d könnt e bei künftigen Veranstaltunge n 
durc h von vornherei n gesetzte integrierend e FragesteUunge n noc h ausgiebiger ge-
nutz t werden . 

Münche n P e t e r H e u m o s 

V I I I . K O N G R E S S D E R T S C H E C H I S C H E N H I S T O R I K E R 

De r zweite tschechisch e Historikerkongre ß der Nachwendezeit , der im Septembe r 
1999 in Hrade c Králové (Königgrätz ) stattfand , war als „gan z normal e Arbeitsta-
gung" angekündig t worden . Gearbeite t wurde in den zeitwekg sechzeh n paraUele n 
Panel s in der Tat intensiv . Dennoc h ist die Bedeutun g des gutbesuchte n Treffens 
primä r außerhal b der Referat e der einzelne n Sektione n zu sehen . Un d die bereit s im 
Vorfeld des Kongresse s begonnene n Debatten , für die im voüen Program m von 
Hrade c Králové kaum Zei t bUeb , sind noc h lange nich t an ihr End e gekommen . Sie 
werden auf einer Internetseite , die eine Grupp e von Historiker n der „Akademi e der 
Wissenschaften " eingerichte t hat , weitergeführt 1. 

Ein Jahrzehn t nac h dem Novembe r 1989 war Anlaß gegeben, den Stan d der hi-
storische n Forschun g un d Debatte n zu büanzieren . Wie stark die Entwicklun g der 
letzte n zehn Jahr e von der tschechische n historiographische n Traditio n geprägt ist, 
zeigte sich — so Jiří Pešek in seinem Eröffnungsvortra g -  bereit s in den Reaktione n 
auf die Einladun g zum Kongreß . Desse n inhaltlich e Gestaltun g war im wesentliche n 
der Initiativ e der Historike r überlassen worden . Auf der Grundlag e ihre r Themen -
vorschläge entstande n die Sektionen . M t der Ausnahm e eines Panel s zur osteuropäi -
schen Geschicht e gab es ausschheßHc h Sektione n zu Frage n der tschechische n Ge -
schichte , wobei wiederum die Geschicht e der tschechisc h sprechende n GeseUschaf t 
un d der tschechische n Staatlichkei t stark dominierten . Währen d innerhal b dieses 
Rahmen s eine deutlich e Ausweitung der Theme n festzustehe n war -  so gab es z. B. 
Panel s zur Kirchen- , Rechts- , Frauen- , Unternehmens - un d Büdungsgeschicht e -
fehlten übernational e FragesteUunge n un d komparatistisch e Ansätze völlig. Erstaun t 
zeigte sich Pešek vor aUem über das Ausbleiben einer eigenständige n Sektion zur 
Kommunismusforschun g un d zur vergleichende n Diktaturenforschung . 

Da ß die Geschicht e der tschechische n Historiographi e im aUgemeine n un d die der 
letzte n Jahrzehnt e im spezieüen nich t auf dem Program m stand , war indessen sym-
ptomatisch . Den n über die Notwendigkei t einer Auseinandersetzun g mit der Ver-
gangenhei t un d den gegenwärtigen Aufgaben des eigenen Fach s waren schon vor 
dem Kongre ß in Hrade c Králové heftige Auseinandersetzunge n entbrannt 2. 

1 Unte r http://www.clavmon.c z finden  sich ke zentrale n Referate des Historikertages , Be-
richte , Kommentar e und Diskussionsbeiträg e und auch der weiter unte n erwähnt e offene 
Brief. — Kommentar e zum Historikerta g auch in Historic i mezi a o sobě [Die Historike r 
unte r und über sich]. Dějiny a současnos t 6 (1999) 16-25. 

2 Bereits vor dem Kongre ß begann ke Debatt e in den „Lidové Noviny", ab Mitt e August 
ersckene n in lockerer Folge Diskussionsbeiträge . Ein abschüeßender , kommentierende r 

http://www.clavmon.cz
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Beim ersten Historikerkongre ß nac h 1989, der im Septembe r 1993 in Pra g stattge-
funde n hatte , hatt e Josef Petrá ň angeregt , die Differenze n zwischen ehemahge n Sy-
stemtreue n un d -gegner n ruhe n zu lassen un d die Erfahrunge n aüer aktiven Histori -
kergeneratione n für die wissenschafthch e Arbeit zu nutzen 3. Nich t aUein die bis 
heut e wache Erinnerun g an die „Säuberungen" , die den poHtische n Umbrüche n von 
1948 un d 1968 folgten, sonder n auch das Wissen um die bisweüen fließenden  Über -
gänge zwischen der offizieUen Historiographie , der sogenannte n „graue n Zone" , un d 
dem Dissen t Heß vielen diese Haltun g als einzig richtig  erscheinen . 

Sechs Jahr e später versucht e nu n Jaroslav Páne k — Direkto r des „Historische n In -
stitut s der Tschechische n Akademie der Wissenschaften " un d Vorsitzende r des 
„Tschechische n Historikerverbandes " („Sdružen í historik ů CR") -  aüe Sträng e der 
Geschichtsschreibun g vor 1989 in einer einzigen Traditionslini e zusammenzuschlie -
ßen . In seinem schon vorab veröffenthchte n Diskussionsbeitra g attestiert e er den 
KoUegen , sie hätte n — unabhängi g davon , ob sie in offizieUen Institutione n ode r an 
deren Rand , im Dissen t ode r in der Emigratio n gewirkt hätte n un d trot z der Isolati -
on von den wissenschafthche n Debatte n un d Trend s im westlichen Europ a — insge-
samt ordentlich e Arbeit geleistet un d bleibend e Werte geschaffen  4. 

Gege n diese Vereinnahmun g un d den bewußte n Verzicht auf eine Auseinander -
setzun g mit der Vergangenhei t des eigenen Fach s regte sich massiver Protest . Nich t 
in erster Linie , weü einzeln e Wissenschaftler , die währen d der Normahsierungszei t 
Institut e leiteten , das auch heut e wieder tun — wenn auch manche r an diesen perso-
neUe n Kontkmitäte n Anstoß nahm . Vielmehr , weü die Nivelherun g der Geschichts -
schreibun g der Vorwendezei t die Analyse der Strukturen , Methode n un d Fragestel -
lungen der Forschun g un d der Beziehun g der Historike r zur PoHti k verhindert . So ist 
es kein ZufaU , daß Pánek s Werturte ü vor einer gründliche n Untersuchun g steht un d 
eine nennenswert e Arbeit über die tschechisch e Geschichtsschreibun g für die Zei t 
nac h 1945 noc h nich t vorliegt. 

In seinem passagenweise als direkt e Polemi k zu den These n Pánek s angelegten 
Beitrag über die „Kris e der tschechische n Historiographie " bezeichnet e Marti n 
Nod l das aUgemein e Schweigen über die Vergangenhei t als den hauptsächhche n 
Grun d für die Perpetuierun g bzw. Petrifizierun g der Strukture n un d Arbeitsweisen 
des Fachs . Ein ausgeprägte r Khentehsmu s zwinge die jüngere Historikergeneratio n 
in die alten Bahnen . Vor aüem die Praxis der Stipendien - un d Mittelvergab e über die 
Grantov á Agentura (staatlich e Stipendienagentur ) — deren Arbeit Nod l als undurch -
sichtig, nichtöffentlic h un d frei jeder LeistungskontroU e kritisiert e — fördere die 

Bericht über den Kongre ß erscken am 18.9.1999 in den „Lidové Noviny". -  Siehe auch 
den Diskussionsbeitra g Kř e n, Jan: Česká a německ á kstorická pamě ť - včerejšek a dneš-
ek [Die tschecksch e und ke deutsch e historisch e Erinnerun g - gestem und heute] . ČČH 
97/ 2 (1999) 321 -321 ; und das Intervie w mit Jan Křen in der Tageszeitun g „Právo " vom 
18.9.1999. 

3 Siehe VII. Kongreß der tschecksche n Historiker . BohZ 35 (1994) 150-152. 
4 Pánek , Jaroslav: Česká kstorická věda a české kstorické vědomí (NěkoU k námět ů do 

kskuse) [Die tschecksch e kstorisch e Wissenschaft und das tschechisch e historisch e Be-
wußtsein (Eikge Thesen zur Diskussion)] . ČČH 97/ 2 (1999) 311 -320, hier 313. 
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bereit s Etabherte n un d bringe aüzuof t mittelmäßig e bis unterdurchschnittlich e For -
schun g hervor , sofern es überhaup t zur PubHkatio n von Ergebnissen komme . 

Spätesten s nac h diesem Referat , das im überfüüte n Saal einige Unruh e hervorrief , 
wäre eine ausführlich e Debatt e wirklich wünschenswer t gewesen. Z u dieser kam es 
aber nicht . Ers t später , im Pane l über die „Problem e un d Aussichten der jungen Hi -
storikergeneration " wurden einzeln e der von Nod l angesprochene n (aber sicher 
nich t nu r für die Dreißigjährige n wichtigen ) Frage n wieder aufgegriffen. 

EbenfaU s nich t in der gewünschte n Ausführlichkei t diskutier t werden konnt e das 
eigentlich e große Thema , das Páne k mit seinem Diskussionsbeitra g dem Kongre ß 
schon vorab gegeben hatte . Seine scharfe Kritik an einem Teü der tschechische n Ta-
gespresse, die er der Verbreitun g eines von der sudetendeutsche n Landsmannschaf t 
beeinflußten , „negativistische n Budes der tschechische n Geschichte " un d dami t des 
Angriffs auf die Loyahtä t der Bürger zum tschechische n Staat bezichtig t hatte , steUt e 
erneu t die Frage nac h der geseUschafdiche n Aufgabe der Historiker . 

Da s Beziehungsfeld von Geschicht e un d PoHtik , das seit Palackýs Zeite n die 
tschechische n Historike r beschäftigt un d imme r wieder gespalten hat , wurde in Hra -
dec Králové primä r an den „dunkle n Kapitel n der tschechische n Geschichte " -
sprich der Vertreibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowake i nac h 1945 - disku-
tiert.  Diese Verknüpfun g erwies sich als nich t besonder s fruchtbar . Den n weder 
wurde produkti v darübe r nachgedacht , wie die Wissenschaft mit den Medie n umge-
hen un d ihre Erkenntniss e einer breitere n Öffentlichkei t vermittel n könnte , noc h 
kam ma n in den Debatte n über das herrschend e bzw. angestrebt e populär e Ge -
schichtsbü d von eher bekenntnishafte n Statement s zur „sudetendeutsche n Frage " 
weg. Un d so konnt e ma n Jan Kře n für seinen deutliche n Zwischenruf , endlic h von 
dieser „Obsession " zu lassen un d zu sachliche n Verhandlunge n zurückzukommen , 
nu r dankba r sein. 

In der Ta t drohte n die Bericht e über die in den letzte n Jahre n begonnen e zeitge-
schichtlich e Forschun g bisweüen in den Hintergrun d zu treten . Un d das war bedau -
erhch , den n was die Arbeit in den Archiven in den letzte n Jahre n zu Tage geförder t 
hat , ist beeindruckend . Di e vorgesteUte n Arbeiten bzw. Projekt e — z. B. über die Ver-
folgung der sogenannte n „unzuverlässige n Bevölkerung " in den Jahre n 1945 — 1948 
(Tomá š Staněk/Opava) , über die Jude n in den böhmische n Länder n 1938 -194 8 
(Helen a Krejčová/Prag) , über pohtisch e Verfolgung un d Repressio n 1948 —1954 
(Duša n Janák/Opava) , über die Emigratio n seit 1948 (Müo s Trapl/Olomouc ) un d 
über ein oral-history-Projek t zum studentische n Protest , der den Auftakt zum Um -
bruc h von 1989 büdet e (Mirosla v Vaněk/Prag ) — dokumentierte n nich t aHein die 
bemerkenswert e historiographisch e Entwicklun g an Forschungsinstitute n un d Uni -
versitäten außerhal b Prags. Sie bote n darübe r hinau s ein differenziertes , sachliche s 
Büd gerade der konfliktreiche n Jahr e zwischen der deutsche n Besetzun g der Tsche -
choslowake i un d der Etablierun g des Stalinismus , bei dene n die Debatt e sonst so oft 
im ergebnislosen Politisiere n endet . 

Di e hier präsentierte n Frage n un d Ergebnisse wünscht e ma n sich in populäre r 
For m aufgearbeite t in PubHzisti k un d Presse. Dami t wäre viel gewonne n für das hi-
storisch e Bewußtsein der GeseUschaft . Un d möghcherweis e auch ein Einstie g gege-
ben in eine offene Auseinandersetzun g über die Geschicht e von 40 Jahre n Soziahs-
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mus, zu denen nicht zuletzt auch die Geschichte einer Historiographie gehört, die 
aus der RoUe als Objekt der PoUtik nicht herauskam. 

Bisher jedoch kann von einer Entpolitisierung noch nicht die Rede sein. Das zeig-
te nicht zuletzt der im ersten Plenum verlesene offene Brief, in dem 20 Historiker 
gegen die Schirmherrschaft von Ministerpräsident Müos Zeman über den Histori-
kerkongreß protestierten. Die zum Teü aüergischen Reaktionen auf dieses Schreiben 
Heßen sich nicht aüein auf Positionen wie die von Vladimir Wolf - als Dekan der 
„Pädagogischen Fakultät Hradec Králové" einer der Mtveranstalter des Kongresses 
- zurückführen, der die Historiker aufforderte, sich auf die Verteidigung des demo-
kratischen Staates zu konzentrieren. Der Ärger entzündete sich vielmehr auch an 
den mit der Verlesung des Briefes verbundenen Angriffen auf die Person des Mini-
sterpräsidenten, die die Forderung nach einer konsequenten Trennung von Politik 
und Wissenschaft im Grunde genommen ad absurdum führten. 

Beim achten Kongreß der tschechischen Historiker traten die Konfliktiinien in-
nerhalb des Fachs deutiicher denn je zutage. Sie verlaufen — so mein Eindruck -
einerseits entlang der bereits selbst wieder geschichtsträchtigen Opposition zwischen 
einer nations- und staatstragenden Historiographie und dem Versuch, die enge Bin-
dung zwischen der Geschichtsschreibung, dem nationalen Projekt und der tschechi-
schen Staatlichkeit aufzulösen. Andererseits brechen neue Konflikte genau dort her-
vor, wo auf dem Historikerkongreß von 1993 ein Schlußstrich gezogen worden war. 
Der Frieden, den man sich erhofft hatte, als man vor sechs Jahren beschloß, die indi-
vidueUe wie die institutioneüe Seite der eigenen Fachvergangenheit ruhen zu lassen, 
erweist sich nun als überaus brüchig. Und obwohl das Lebensalter und die persönli-
chen Erfahrungen der einzelnen Diskutanten ohne Zweifel eine große RoUe spielen, 
lassen sich diese Auseinandersetzungen nicht auf einen reinen Generationenkonflikt 
reduzieren. 

München Chr i s t i ane Brenner 

A R B E I T S T R E F F E N D E S J U N G E N F O R U M S 
SLA V I S T I S C H E L I T E R A T U R W I S S E N S C H A F T 

V O M 24. BIS 26. S E P T E M B E R 1999 IN S A L Z B U R G 

Das Junge Forum Slavistische Literaturwissenschaft (im folgenden JFSL) wurde 
1996 in Hamburg aus der Taufe gehoben. Pate stand der Gedanke, eine Plattform zu 
schaffen, die einen Austausch junger Wissenschaftler jenseits etablierter Strukturen 
ermögHchen soüte. Weitere Informationen, darunter ein Verzeichnis von Dissertati-
onsprojekten, können unter der Adresse www.uni-potsdam.de/u/slavistik/jfslnet im 
Internet abgerufen werden. 

In Salzburg fand nun — nach Hamburg und BerHn — das dritte Arbeitstreffen des 
Forums statt. Die Anzahl der Teünehmer war bewußt nicht begrenzt worden, was 
zur Folge hatte, daß der interessierte Jungslavist — wäre das technisch möghch gewe-
sen — 56 Vorträge hätte hören können. Angesichts dieser Flut steUte sich unwiUkür-
Uch die Frage, ob der im Programm verankerte informelle und basisdemokratische 

http://www.uni-potsdam.de/u/slavistik/jfslnet
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Charakte r des Forum s nich t verloren gehen müßt e un d das Treffen ohn e ein Mini -
mu m an hierarchische n Strukture n nich t im Chao s versinken würde . Doc h lag es 
nu n an den selbstregulierende n Kräfte n des Chao s ode r an der vorbüdhche n Selbst-
disziplin des wissenschafthche n Nachwuchses , das Salzburger Treffen war geradezu 
ein Paradebeispie l geglückter Selbstorganisation . Wesentliche n Anteü dara n hatt e 
sicher auch die Tatsache , daß keman d anwesen d war, vor dem ma n sich hätt e dar-
steHen müssen . De r Schwerpunk t der Tagun g lag somit in der Ta t auf der Informati -
on über laufend e Projekt e sowie der Anbahnun g von Kontakte n un d ähnelt e darin 
dem Bohemistentreffe n in München , das aüjährhc h im Mär z am CoUegiu m CaroH -
nu m stattfinde t un d dieses Jah r ebenfaU s in die dritt e Rund e ging. 

Überraschen d stark vertrete n war die tschechisch e Literatur - un d Kulturwissen -
schaft, die nac h der russischen Literaturwissenschaf t die stärkste Fraktio n büdete . 
Insgesam t gab es zehn bohemistisch e Vorträge un d eine eigene Sektion Bohemistik , 
währen d die Polonisti k un d Südslawistik im Verhältni s zur Universitätslandschaf t 
deuthc h unterrepräsentier t war. Als Zentre n der tschechische n Literaturwissenschaf t 
präsentierte n sich, analo g zu den bohemistische n Lehrstühlen , Potsdam , Leipzig un d 
München . 

VorgesteUt wurden Arbeiten zum jungen Kare l Čape k (Dorothe a Müüe r un d 
Katja Seüer , Leipzig), zum Poetismu s (Irin a Wutsdorf , Potsdam) , zum SurireaHsmu s 
(Anja Tippner , Kiel un d Josef Vojvodik, München) , zur Lyrik Jan Skácels (Birgit 
Krehl , Potsdam ) sowie zur Romanpoeti k von Müa n Kunder a un d Daniel a Hodrov á 
(Dori s Boden , Leipzig). Übe r die engeren Grenze n der tschechische n Literatu r hin -
aus gingen die Beiträge zum Moti v des Gole m in verschiedene n Literature n von 
Alexander WöU (Regensburg ) un d zu den Pionierinne n des tschechische n Trickfilms 
von Natasch a Drubek-Meye r (München) . 

Es fiel ins Auge, daß die bohemistische n Vorträge un d Projekt e sämtlic h die avant -
gardistische Modern e bzw. Postmodern ě des 20. Jahrhundert s behandelten , währen d 
die Literatu r des 19. Jahrhunderts , die sich traditione U ebenfaU s großer BeHebthei t 
erfreut , leer- ausging. Da ß jeman d ein Projek t zur Literatu r des Mittelalter s ode r des 
Baroc k in Angriff nehme n würde, war ohnehi n kaum erwarte t worden . Offenbar be-
steht weiterhi n ein großes Interess e an der Moderne , deren Werke mit aktueUe n 
Theorieansätzen , andere n Literature n un d geseUschafthche n Diskurse n verbunde n 
un d somit in neue n Zusammenhänge n präsentier t wurden . Ein solcher vergleich-
ende r Zugan g schein t aUgemei n im Tren d zu Hegen , wie u. a. das starke Interess e für 
die Sektion Intermediahtä t deuthc h machte . In den Projekten , die in dieser Sektion 
vorgesteUt  wurden , ging es zumeis t darum , über analoge Stilmitte l in Literatu r un d 
Malerei , Büdhauere i oder Filmkuns t die Verschränkunge n zwischen den verschie-
dene n Künste n zu belegen un d Literatu r als Teü der kktureüe n Praxis zu beschrei -
ben . Werkimmanent e Zugäng e verHere n dagegen offensichtlic h weiter an Anzie-
hungskraft . 

Da s Selbstverständni s von Literaturwissenschaf t un d dami t das eigene Tu n kam in 
dem Beitrag der Slovakistin Ut e Raßlof f (BerHn ) zur Sprache . Dami t wurde ein The -
ma angeschnitten , das auf der Tagun g nu r selten an die Oberfläch e der Diskussione n 
kam, unterschwelli g jedoch sehr präsen t war. Raßlof f berichtet e über die Erfindun g 
des Buche s „Sametov á Anna " un d seines Autor s Jarmi l Křeme n durc h tschechisch e 
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Literaturwissenschaftler, nachzkesen in der „Tvorba" von JuH bis November 1995. 
Mttels fingierter Rezensionen, Zuschriften von Autor und Lesern spielten die Betei-
ligten mit gängigen Konventionen von Literaturwissenschaft und Literaturbetrieb so-
wie Stereotypen, Büdern und Mythen der tschechischen GeseUschaft. Die Reihe der 
Fragen, die Ute Raßloff steUte, läßt sich ohne weiteres fortsetzen: Wie könnte diese 
Fiktion zweiten Grades, die Fiktion von Literaturwissenschaftlern, die normalerwei-
se über Fiktionales reden, wissenschaftlich beschrieben werden? Inwieweit unter-
scheidet sich ein Vortrag über ein tschechisches oder slowakisches Hieratisches 
Werk, das hierzulande niemand gelesen hat, von einer reinen Fiktion wie dieser? Ist 
es überhaupt von Bedeutung, ein „reales" Objekt zu haben, oder kommt aUes auf die 
Spielregeln seiner Konstruktion, Plazierung oder Inszenierung an? - Es mangelt also 
nicht an Stoff, und man kann auf das vierte JSFL-Treffen Anfang März 2000 in 
Freiburg i. Br. gespannt sein. 

Leipzig D o r o t h e a Müller 

J A N HUS IN ROM 

Jan Hus: Das ist ein Mann, den man in Europa in einem halben Jahrtausend nicht 
vergessen hat, seit er 1415 verketzert wurde und einen grausamen Tod erhtt. Schon 
unter Zeitgenossen fand er Gesinnungsfreunde. „Hussiten" nannte man die Revolu-
tionäre, die sich vier Jahre später in Böhmen gegen Kirche und Kaiser erhoben, den 
Laienkelch zum Kennzeichen nahmen und ein halbes Menschenalter nicht besiegt 
werden konnten. Luther hatte sich im nächsten Jahrhundert auf Hus als seinen Vor-
läufer berufen. Und wieder 100 Jahre danach hielten viele Tschechen heimhch an 
ihm fest als Zeichen des Widerstands gegen die gewaltsame Rekathohsierung. Die 
deutschen Protestanten bekannten sich währenddem frei zur Pflege seiner Erinne-
rung und druckten seine Bücher. Die Aufklärer und die jungen deutschen Liberalen 
machten ihn zum Patron ihrer Forderung nach Gedankenfreiheit. Die Erinnerung an 
Jan Hus zählt geradewegs zu den Gedenkmünzen im historischen Handel, die immer 
khngen, auch in ganz unterschiedhchen Händen. Die tschechische Selbstbesinnung 
des 19. Jahrhunderts machte ihn zum Nationalhelden. Die Marxisten hielten ihn für 
einen Vorläufer der bürgerlichen Klassenkämpfe. Hus steht auf dem Lutherdenkmal 
zu Worms; das Hus-Haus in Konstanz ist für Tschechen ein nationaler WaUfahrts-
ort; Hus symbohsiert auf dem Altstädter Ring in Prag das moderne Tschechentum. 
Die letzten Jahrzehnte haben den Namen noch einmal zu einem historischen Reiz-
wort gemacht. So gab es vor 1989 auch einen „Hus der Dissidenten" h 

Der Prager Priester und Magister Jan Hus woUte die zerstrittene und veräußer-
hchte Kirche reformieren. Statt dessen machte ihm das Reformkonzü der Christen-
heit in Konstanz 1415 den Prozeß und Heß ihn verbrennen. Das war kein ganz un-
erhörter Prozeß: Jeanne d'Arc, die für Gott und den König von Frankreich kämpfte, 

1 NZZNr . 291 von 1991. 
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wurde 1431 ebenso als Ketzerin verbrannt und der fanatische Dominikanermönch 
Savonarola in Florenz 1498. AUe drei zeigen Gemeinsamkeiten in ihren Lebenswe-
gen vor der letzten Station auf dem Scheiterhaufen, und aüe drei sind auch Anhalts-
punkte für eine lebendige Erinnerungskktur, die ihre Sache immer wieder von neu-
em zu überprüfen fordert. Es gibt nicht nur Lehren, sondern es gibt auch Leben aus 
der Geschichte. 

Für die ökumenische Bewegung der Nachkriegszeit galt Hus als eine offene Agen-
da, besonders, wo ihn der deutsche Protestantismus lebendig erhalten hatte und der 
tschechische Marxismus zu den wenigen erlaubten Themen der Westverbindung 
zählte. Am Rande des Zweiten Vatikanischen Konzüs debattierte man vor 30 Jahren 
schon einmal in Rom über seine Rehabilitierung. In seinem Namen begegneten ein-
ander aber auch Christen und Atheisten. Kein Wunder, daß vor dem großen Jubel-
jahr der Christenheit seine Erinnerung geklärt sein soUte. 

„Wird die katholische Kirche Jan Hus rehabilitieren?" — Bei den Tschechen ge-
hörte diese Frage von 1963 zum Bestand des Prager Frühlings. Im ersten Ansatz 
freier Diskussion über die gemeinsame Vergangenheit führte sie 1992 zu einer inter-
nationalen Hus-Konferenz in Bayreuth, getragen von deutschen, niederländischen 
und Schweizer kirchhchen Sponsoren, organisiert von dem kleinen Münchner Colle-
gium CaroHnum und dem EvangeHschen Büdungswerk in Bayreuth, und beschickt 
von fünf Küchen, voran dem kathohschen Kurienkardinal für die Ökumene Edward 
Cassidy, dem Vorsitzenden des Rates der EKD Bischof Klaus Engelhard und vielen 
hohen Würdenträgern. Zu Wort kamen dabei so ziemhch aüe Fachleute, die in der 
zweiten Jahrhunderthälfte Neues über Hus gesucht und zu sagen hatten. DargesteUt 
wurde „Jan Hus zwischen Zeiten, Völkern, Konfessionen". Der Kongreß brachte 
einen stattlichen tschechischen wie einen noch dickeren deutschen Sammelband 
hervor2. 

Gerade noch rechtzeitig vor dem Beginn des großen Jubeljahres, vom 15. bis zum 
18. Dezember 1999, lud nun das päpstliche Zentralkomitee für die Festlichkeiten 
gemeinsam mit der Tschechischen Bischofskonferenz, der Akademie der Wissen-
schaften der Tschechischen Repubhk und der Universität Prag zu einer internatio-
nalen Hus-Konferenz nach Rom. Wie schon sechs Jahre zuvor in Bayreuth, waren 
auch hier die meisten Gelehrten vertreten, die in den letzten Jahrzehnten über Hus 
publiziert hatten: vornehmhch tschechische und ein paar wenige deutsche, und dazu 
auch die kirchüchen Würdenträger der verschiedenen Konfessionen, diesmal frekch 
nur aus der Tschechischen RepubHk und dem Vatikan. Der tschechische Staatspräsi-
dent, Václav Havel, kam einen Nachmittag zu Besuch. Er hatte einen Tannenbaum 
aus den Beskiden „mitgebracht". Der Weg des armen Konstanzer Delinquenten 
nach Rom war also diesmal mit sicherem Geleit bedacht. 

Die Schwerpunkte der Diskussion lagen bei Hussens Kirchenbegriff. Deswegen 
war er vor 600 Jahren in Konstanz auch verurteüt worden. Die Nähe seiner Schriften 
wie seiner Biographie zu dem eine Generation vor ihm kirchlich verurteüten Oxfor-

2 Jan Hus. Zwischen Zeiten, Völkern, Konfessionen. Hrsg. von Ferdinand Seibt. München 
1997 (Veröffenkchungen des CoUegium CaroUnum 85). 
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der Theologen John Wikhf, einem der großen Häretiker des Mttelalters mit der viel-
leicht umfangreichsten schriftlichen Hinterlassenschaft, die besonders in Böhmen 
gewirkt hatte, steUt Hus heute wie damals von vornherein ins Abseits der Orthodo-
xie. Immer wieder läßt sich aber Distanz und Korrektur aus der Feder des Prager 
Magisters am Oxforder „Doctor evangehcus" beobachten. Nur: Hussens Kirche ist 
nicht die sichtbare Heilsanstalt der Gnadenvermittlung in geordneter religiöser Hier-
archie, sie ist eine Gemeinschaft der zum Heil Erwählten wie auch der Verdammten. 
Etil guter Papst ist zu dulden, er ist nicht notwendig. Denn das Haupt dieser un-
sichtbaren Gemeinschaft ist Christus. Und im übrigen fürchtet Hus wie viele seiner 
Zeit das Weltende und die Tyrannei des Antichrist. 

Unter dieser Voraussetzung war kein Gehorsam des Prager Reformers zu erwar-
ten, sondern Diskussion. GrundsätzHch war man seinerzeit in Konstanz ebenso zur 
Reform der Kirche angetreten wie Jan Hus auf seiner Prager Kanzel. Aber es ging 
um eine Reform der sichtbaren, der organisierten Heüsanstalt. Die sichtbare Heüs-
anstalt des Jahres 2000 kann nun aber nicht gutheißen, was die sichtbare Heüsanstalt 
um 1400 verworfen hat. Sie kann Hus nicht freisprechen. Sie kann aber den irrenden 
Sohn, besonders auch im Hinbhck auf die wahrhaft miserablen Zustände zu Hus-
sens Zeiten, die einen getreuen Christen sehr wohl an der Nachfolge Petri verzwei-
feln lassen konnten, im geläuterten historischen Rückbhck in Liebe aufnehmen und 
ihm ihren Respekt bezeugen wegen seiner Standhaftigkeit und seiner christhchen 
Moral. 

Gerade das tat nun Papst Johannes Paul IL in einer Erklärung, die er in einer Au-
dienz verlas und die man im „Osservatore Romano" vom 18. Dezember wiederfin-
det. Sie wurde in der deutschsprachigen Presse so gut wie gar nicht, in der itaheni-
schen nur wenig beachtet. Und wenn man auch denken könnte, daß der tschechi-
sche Katholizismus an seinem Nationalbewußtsein 100 Jahre litt durch das kathoh-
sche Verdikt über Hus und nun vieUeicht die Erleichterung überschätzt, die ein in 
Rom freundlich aufgenommener Jan Hus für seine nationale Zuverlässigkeit bedeu-
tet, so ist doch die Erklärung des Papstes interessanter als nur ein Beitrag zu einer 
innertschechischen Diskussion. Sie darf ahe Aufmerksamkeit für noch manches Ka-
pitel der Kirchengeschichte beanspruchen. 

Die Diskussion über Jan Hus, so erklärte der Papst nämHch, 

bedeutet eine weitere wichtige Etappe zum tieferen Verständks des wohlbekannten tscheck-
schen Prekgers, eines der bedeutendsten unter den berühmten Magistern der Prager Univer-
sität. Hus ist eine bekannte Gestalt aus vielen Gründen. Und es ist vornehmHch sek morali-
scher Charakter Auge k Auge mit dem Tod, der ihn zu einer Persökichkeit von besonderer 
Bedeutung für das tschecksche Volk gemacht hat, das ebenfaUs jahrhundertelang schwer 
geprüft wurde. Ich bin Ihnen aüen dankbar dafür, daß Sie zur Arbeit der ökumekschen ,Hus-
kommission' beigetragen haben, ke vor eikgen Jahren Kardkai Müoslav Vlk gegründet hat, 
um genauer zu sichten, welchen Platz Jan Hus unter den kirchhchen Reformatoren einnimmt. 

Der Papst erinnert an den grausamen Tod Hussens und an die folgenden inneren 
Kämpfe in Böhmen. „Die Wunden der vergangenen Jahrhunderte" — und deren hat 
die Kirchengeschichte bekanntlich viele — „müssen durch neue Perspektiven geheut 
werden, und die Errichtung von Beziehungen ist völlig zu erneuern [...]". Dabei 
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erwägt Johannes Paul IL die Probleme der Wahrheitsfindung in der Geschichte und 
bekennt sich bei aüen Hindernissen zu ihrer unbeirrten Verfolgung. Das ist wieder-
um eine nicht unwesenthche Anmerkung zum Gespräch mit der Geschichte, vor 
dem man andernorts auch schon mit dem Hinweis auf „unterschiedliche Wahrhei-
ten" in den nationalen Gescbichtsbüdern kapitulieren woUte. 

AUerdings dürfe bei dieser Wahrheitssuche die christliche Liebe nicht fehlen. Das 
ist wohl tatsächlich ein Element, das wir uns als Wissenschafter mitunter auszuspre-
chen scheuen, weü es sofort nach Kompromiß aussieht. Doch das ist ein Irrtum: Es 
geht um das rechte Verständnis des Menschen. Insofern konnte er auch zu Recht 
auf den exemplarischen Charakter dieser Konferenz verweisen, die ähnlich noch 
manchem umstrittenen europäischen Denkmal zugewandt werden könnte - nicht 
nur im Areal der Kirchengeschichte. 

München Fe rd inand Seibt 



N E U E L I T E R A T U R 

Bohemia in History. Hrsg. v. Mikuláš Teich. 

Cambridg e Universit y Press, Cambridg e 1998, 389 +  XIV S. 

Anlaß dieser Sammlun g von Beiträgen zur Geschicht e Böhmen s war das Bedürf-
nis, dem meist kärghche n Kenntnisstan d der angelsächsische n Welt über Geschicht e 
un d PoHtik , Wirtschaft , Wissenschaft un d Kultu r in der Mtt e Mtteleuropa s aufzu-
helfen . Im Hintergrun d steht Nevül e Chamberlain s bekanntes , auf „München " un d 
seine Vorgeschicht e gemünzte s Diktu m vom „Strei t in einem weit entfernte n Lan d 
zwischen Leuten , von dene n wir nicht s wissen". Realhistorisch e Voraussetzun g des 
Bande s war die „Samten e Revolution" : In ihre r Folge wurde der Herausgeber , der 
nac h der Okkupatio n von 1968 in die Emigratio n gezwungen worden war un d seit-
dem in Cambridg e lehrte , rehabilitiert . Mikká š Teich ha t unverzüglic h neu e Kon -
takt e zur tschechische n un d slowakischen Wissenschaftslandschaf t geknüpft un d alte 
wiederbelebt . Fü r den vorhegende n Band konnt e durchweg s die erste Riege der Ex-
perte n verpflichte t werden ; sie stehen auf ihrem Fachgebie t jeweüs „th e State of the 
art " un d dami t zum Teü die Summ e lebenslange r Forschun g vor. 

Da s Ergebni s ist nich t ein Konglomera t von Einzelbeiträgen , sonder n eine durc h 
ein gemeinsame s Anliegen zusammengehalten e Synthes e — ein methodologisc h un d 
geschichtspohtisc h bemerkenswerte s Unternehmen , das auch hierzuland e un d nich t 
nu r vom „gebüdete n Laien" , sonder n auch von der Bohemisti k zur Kenntni s ge-
nomme n werden soUte . Di e Frage nac h dem „Sin n der tschechische n Geschichte " 
halte n die Autore n für falsch gesteht ; an die Stehe von Sinnsuch e un d Selbstverge-
wisserung trit t erklärtermaße n die Absicht, im Mediu m des Methodenpluralismu s 
Ursache n un d Zusammenhäng e zu verstehe n un d zu erklären , und , wo erforderhch , 
national e Mythe n zu dekonstruieren . -  Bezeichnenderweis e wkd die berühmt e 
Kontrovers e zwischen Masaryk un d Peka ř über den Sinn der Such e nac h Sinn in der 
Geschicht e nich t einma l meh r zur Kenntni s genommen . 

Dami t ist das Leitmoti v der Einzelbeiträg e benannt . De r Bogen spann t sich von 
der Vor- un d Frühgeschicht e Böhmen s (Sláma ) über den frühmittelalterhche n Staat 
der PřemysHde n un d die deutsch e Besiedlun g (Měřinský/Mezník ) bis zum Kulmina -
tionspunkt  der Luxemburgerherrschaf t unte r Kar l IV. (Kavka) . Langzeitwirkun g der 
Hussitenbewegun g (Smahel ) war die Umformun g des böhmische n Königtum s in 
eine Ständeherrschaft ; deren lange vernachlässigt e Bedeutun g un d dami t auch die des 
niedere n Adels un d des Bürgertum s als dritt e pohtisch e Kraft nebe n dem Hochade l 
arbeite t Mace k heraus . U m 1600 wird Pra g wieder ein bedeutende s politische s un d 
kultureüe s Zentru m (Válka). Petráň/Petráňov á untersuche n die Schlach t am Weißen 
Berg als Mythenheferante n des tschechische n Nationahsmus . Ein historische r Ana-
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chronismu s ist auch die im „Dunkle n Zeitalter " unterdrückte , 1918 angebHc h restau -
rierte tschechisch e Staatlichkeit . De r tschechische n „nationale n Wiedergeburt " in der 
ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s nimm t Macur a die Aura der Einzigartigkei t durc h 
die Einordnun g in den Entstehungskontex t des Josephinismu s un d der Französi -
schen Revolution . Di e weitreichende n Ambitione n des nationale n Projekt s kontra -
stierten mit der eher schwache n Ausprägun g des nationale n Bewußtsein s in weiten 
Teüe n der GeseUschaft . Di e in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s sich heraus -
büdend e national-bürgerlich e modern e tschechisch e GeseUschaf t (Urban ) verfügte 
den n auch bis 1914 über kein Program m der staatliche n Unabhängigkeit , sonder n 
setzte pragmatisc h auf den poHtische n Statu s quo der Habsburgermonarchie ; erst 
währen d des Erste n Weltkriegs erkannt e Masaryk die sich bietende n MögHchkeiten . 

Kvačeks Analyse der Nationahtätenproblemati k in der Zwischenkriegszei t zeigt, 
daß die CSR zwar die Minderheitenschutzverträg e strikter als ahe andere n Staate n 
der Region beachtete ; die mangelnd e Sensibilitä t der Tscheche n gegenüber den 
Mnderheite n gleichwohl Konflikte n Vorschu b leistete . Di e Problemati k des Selbst-
bestimmungsrecht s wurde jedoch durc h die Sudetendeutsch e Parte i un d den Natio -
nalsozialismu s instrumentalisier t — hier un d nich t im Nationahtätenkonflik t ist die 
Ursach e für die Zerstörun g der Erste n Tschechoslowakische n RepubH k zu suchen . 
Wirtschaftspoliti k im „Protektorat " war dann , wie Alice Teichov á darlegt , semikolo -
niale Herrschaft ; Schrank e des Terror s war ledighch das ökonomisch e Kalkü l der 
Nationalsozialisten , die die Bedeutun g der Industri e in Böhme n un d Mähre n für die 
Kriegswirtschaf t in Rechnun g steUten . Di e Exekutierun g des rassenpoHtische n Pro -
gramm s war nu r bis zum „Endsieg " aufgeschoben . Di e Zerstörun g der Demokrati e 
1938/3 9 un d der Zweite Weltkrieg sind der Schlüssel zu den vier Jahrzehnte n kom-
munistische r Diktatur , deren Meüenstein e 1948, 1968 un d 1989 Müa n Otáhal s Essay 
behandelt . 

Ehi e Geschicht e Böhmen s auf knap p vierhunder t Seiten ist notwendi g selektiv. 
Di e großen Orientierungsmarke n bleiben Hussite n un d „Weiße r Berg", „München" , 
der Zweite Weltkrieg un d der Prage r Frühling : Ereignisse , die die „böhmisch e Di -
mension " transzendieren , den BHck auf europäisch e Kontext e lenken un d dami t im-
mer wieder auch auf die Frage , was „Normahtät " ist in der Geschicht e Böhmen s 
un d was nicht . 

Dresde n C h r i s t o p h Boye r 

Macura,  Vladimír: Český sen [Der tschechische Traum]. 

Kkžkc e Dějin a současnosti , Prah a 1998, 215 S. 

De r im Aprü 1999 im Alter von 53 Jahre n verstorben e Vladimir Macura , Direkto r 
des Institut s für tschechisch e Literatu r an der Tschechische n Akademie der Wissen-
schaften , war zweifehos der einfaUsreichst e un d produktivst e tschechisch e Literatar -
wissenschaftler der letzte n Jahre . Scho n vor der Wend e war sein Buch „Znamen í zro-
du " (Zeiche n der Geburt ) ein methodologische r Durchbruch , der vom öden Positi -
vismus un d Pseudomarxismu s zu neue n Ufer n in der Betrachtun g der tschechische n 
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„Wiedergeburt " im 19. Jahrhunder t führte . Als Anglist un d Estnolog e im Nebenfac h 
war Macur a früh auf semiologisch e Theorien , insbesonder e das Werk J. M. Lotman s 
gestoßen un d hatt e dessen kulturtheoretisch e Anregunge n systematisch zu einem 
neue n Verständni s der tschechische n Hterarische n Erneuerun g im Vormär z weiter-
entwickelt . Nac h 1989 konnt e Macur a auch sein literarisc h beachtliche s Talen t voU 
entfalten , so in einer klarsichtig-ironische n Untersuchun g der Emblem e un d Mythe n 
des tschechoslowakische n Realsozialismu s 1948—89 („Šťastn ý věk"/Da s glückliche 
Zeitalter , Pra g 1992) oder in For m von „Semiofeuületons " in der Zeitschrif t „Tvar" , 
gesammel t unte r dem Tite l „Masarykov y boty" (Masaryk s Schuhe , Pra g 1993). 

Da s zu besprechend e Buch ist wieder eine überau s lesenswerte -  un d lesbare — 
Untersuchun g der tschechische n Hterarische n Welt des 19. Jahrhundert s unte r dem 
Oberbegriff des „Traums" . Da s heiß t nicht , daß der Verfasser das Unwirkliche , 
Weltflüchtige als das eigenthc h Dominant e für die tschechisch e Kktu r dieser Zei t 
reklamiert ; es heiß t aber doch , daß projektive, mythologisierend e Wunschbilde r häu -
fig die verächtlich e Lebenswirkhchkei t überlagern . Zwar legt das Selbstverständk s 
der „Erwecket " das „Aufwachen " aus dem Schlaf nationale r Apathi e un d privater 
Nichtigkei t nahe , doc h ist schon das authentisch e Vaterlan d eine von der Politi k ab-
gewandte hterarisch-Hngkstisch e Vision. De r Trau m von den Ritter n im Berge Bla-
ník (dem böhmische n Kyffhäuser) wird in seinen Wandlunge n zur AUegorie der er-
wachende n Natio n stilisiert; das ambivalent e Europa , das „au f uns bhckt" , mit der 
nu r vermeintlic h authentischere n slawischen Optio n konfrontier t -  einem Traum , aus 
dem ma n zu spät erwach t ist. Di e Traumwel t ist nac h Macur a keineswegs frei von 
der Wirklichkeit , so sieht er trot z aUer mythologisierende n Element e durchau s Gren -
zen in der Wahl, etwa einer bi-nationale n böhmische n Identität . Di e Frage der real-
geschichtliche n Determütierun g der Symbolwelte n bleibt exphzit aber unerörtert . 

Weitere Aufsätze überstrapaziere n die Traumfigur : der tradiert e Topo s der Barri-
kadenkämpferi n von 1848 als mythisch e Amazoni n wird aufgeschlüsselt als Symbol 
der Umkehrun g der bestehende n Ordnung ; die Fürsti n Libussa aus Cosmas ' Böh-
menchrok k wird schrittweise umfunktionier t zum Mytho s böhmische r Eigenstän -
digkeit, un d die bescheiden e schriftsteüerisch e Tätigkei t patriotische r Literate n sakra-
Usiert zu einem spartanische n Heroismu s thermopylische r Art, ja zu einem hussiti-
schen Gotteskämpfertum . 

Unabhängi g von der Traumfigu r sind von hohe m Interess e auch weitere Essays, 
die durchweg s eine große Dicht e literarische r Texte mit klugen Interpretationsange -
bote n verbinde n — sei es Kare l Havlíček s „Traum " vom gesunde n Menschenver -
stand anhan d seiner satirische n Gedicht e aus dem Brixener Exü (als „Subjektivitä t 
kritische r Desülusion " verstanden) , sei es der „Traum " von der Dornenkrone , näm -
Hch die tradiert e Legend e von der Märtyrerkrone , die Božen a Němcov á Havlíče k in 
den Sarg gelegt habe n soü. Auch der Kul t von HavUček s hinterbliebene r Tochte r 
Zdenka , der diese an normale n menschliche n Beziehunge n hinderte , ist zwar auf-
schlußreich , aber gehör t eher in den Bereich einer sich verselbständigende n Sym-
bolwelt als in die „Traum"-Kategori e im eigentliche n Sinn . 

Relevan t für dieses Them a sind sodan n Macura s drei letzte Untersuchungen : die 
erste über Kare l Sabina s Roma n „Belebt e Gräber " mit der beißende n Kriti k an den 
revolutionäre n lUusione n seiner Mitgefangene n in den Olmütze r Kasematte n (der 
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Aufsatz stamm t aus dem Jah r 1983 un d sagt mit einiger Wahrscheinlichkei t auch 
etwas über die damalige n Gedanke n des klugen Nicht-Dissidente n aus). Di e nächst e 
trägt Hterarisch e Überlegunge n zur Eisenbah n als Fortschrittssymbo l zusammen . 
Da s AUervergänghchste , nämHc h Damp f un d Rauch , treib t die Menschhei t voran -
un d dies wird von den Träger n der Nationalide e keineswegs aUgemei n begrüßt . Da s 
Kapite l über Sexualitä t (den Trau m von der sinnliche n Lust) schHeßHc h thematisier t 
die Hterarische n Tabu s un d die sozialen Zwänge der böhmische n GeseUschaf t ge-
genübe r dem weibhche n RoUenverhalten : Hie r hätte n sich sozialpsychologisch e 
Folgerunge n angeboten , die der Verfasser leider unterläßt . 

Ein kenntnis - un d geistreiche s Buch von hohe m Niveau . De r kritisch e Geis t Ma-
curas wird den tschechische n Hterarische n un d geistesgeschichthche n Diskurse n 
fehlen . 

Kronach-Fischbac h Bedř i c h L o e w e n s t e i n 

Sayer,  Denk: The Coasts of Bohemia. A Czpch History. 

Princeto n Ukversity Press, Princeton/Ne w Jersey 1998, 444 S. (mit zahlreiche n Abb.). 

De r problematische n Einordnun g der böhmische n Geschicht e in eine national -
kktureU e Traditio n widmet sich vorhegend e Arbeit. Dere k Sayer, Soziologe an der 
Universit y of Alberta in Edmonton , untersuch t die Konstruktio n der ethnische n kol-
lektiven Identität , die die Grundlag e für die Herausbüdun g einer tschechische n Na -
tionaHtät  im späten 18. un d vor aUem im 19. Jahrhunder t büdete . I n der Traditio n 
von Benedic t Anderso n lassen sich national e Gruppe n als imaginiert e Gemeinschaf -
ten verstehen , die auf Übereinkunf t un d Identitä t im Sinn e eines gemeinsame n 
Selbst-  un d Weltverständnisse s angewiesen sind, welches die Basis für das modern e 
Verständni s von Natio n darsteht . Diese m konstrkerte n Charakte r von Natio n wer-
den insbesonder e pohtisch e Mythe n gerecht , die unverzichtba r zu sein scheine n für 
die Herausbüdun g einer nationale n Identität , die bekanntlic h imme r in Abgrenzun g 
zu andere n Kulture n bzw. Ethnie n erfolgt. 

Sayers Versuch einer Kulturgeschicht e Böhmens , die sich an der Linie der symbo-
lischen Konstruktio n der neuzeitlichen , tschechische n Natio n entwickelt , entfalte t 
ein so vielfältiges wie fundierte s Mosai k der tschechische n Kultur , Literatur , Malerei , 
Architektur , PubHzisti k etc. , das aus dem Kontex t der moderne n Nationsbüdun g 
herau s interpretier t wird, in dem sich gewissermaßen erst eine modern e Natio n kon-
stittiiert . Di e Natio n wird „erfunden" , un d mit ihr das Nationalgefühl . Di e Erfinde r 
sind Dichter , Maler , Musiker , Publizisten , Wissenschaftler , die ihr Wirken in den 
Diens t der Natio n steUen , wie Sayer überzeugen d anhan d der tschechische n Geistes -
geschicht e darsteUe n kann . Teü jener symboUsche n Konstruktio n der Natio n sind 
Begräbnisse, deren unifizierend e Wirkun g in Zeite n nationale r Unterdrückun g aUzu 
offenkundi g ist: Kare l Havlíček , dem Božen a Němcov á den Dornenkran z des Mär -
tyrers auf den Sarg legt, Kare l Hyne k Mácha s Umbettun g von Litoměřic e auf den 
Vyšehrad 1938, nachde m die Grenzgebiet e deutsc h wurden , Kare l Capek s To d an 
gebrochene m Herze n ob des Münchene r Abkommens . Müen a Jesenská hierzu : „E r 
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kämpft e nicht , er ran g nicht , er quält e sich nicht . E r hört e einfach auf zu atme n un d 
zu leben . Wenn Sie möchten , dan n glauben Sie, daß er an Bronchiti s un d Pneumoni a 
starb."(S . 23) Un d schHeßHc h der 78jährige Alfons Mucha , der — von der Gestap o 
kurzfristig verhafte t — ebenfaU s bald darau f stirbt; ein OffentHche s Begräbni s wurde 
von den Besatzungsbehörde n untersagt . Begräbnisse werden zum nationale n Ereig-
nis, der Ehrenfriedho f auf dem Vyšehrad zu ihrem Altar. Sayer wül vor aüem zeigen, 
wie über das koüektive Gedächtni s un d dessen Instrumentahsierun g eine Traditio n 
konsumier t wird, die einer nationalkultureUe n Teleologie folgt. Böhmisch e Geschich -
te erschein t da nu r meh r als national e Geschichte , welche die Brüderunitä t genauso 
inkorporier t wie das national e Traum a „Bü a hora " (Weißet  Berg), obwoh l unte r den 
zum Tod e verurteüte n Adligen auch solche deutsche r Abstammun g (Schlick , Thurn , 
Mansfeld ) un d einige der Hauptprofiteur e Tscheche n (Waldštejn ) waren . Doc h in der 
nationalhistorische n Erinnerun g bleibt „Bü a hora " eine tschechisch e Tragödie , nich t 
zuletz t natürlic h auf Grun d der Konsequenze n nac h 1620: „Decision s of Czec h 
court s cok d no w be appeale d to th e king-empero r — a reversal of th e Situatio n tha t 
had obtaine d ever since Charle s IV. -  and th e Germa n language gained equal status 
with Czech , a positio n it had never previously enjoyed, in th e functionin g of State 
bodies. " (S. 47) 

De r Gründun g landespatriotischer , übernationale r Institutione n wie dem Böhmi -
schen Museu m (1818), als „Vaterländische s Museum " konzipiert , wird von Beginn 
an die national e Deutun g entgegengesteüt . So übersetzt e Josef Jungman n den im 
Tite l verwendete n Ausdruck „vaterländisch " nich t mit „vlastenské" , sonder n kreiert e 
gleich ein „Národn í České museum" , ein tschechische s „Nationalmuseum" . Di e von 
Jungman n verwendet e Formuherung , Hauptzie l des Museum s sei „di e Erhaltun g 
unsere r Sprache , die Erhaltun g unsere r NationaHtät" , tauch t im deutschsprachige n 
Originalaufru f überhaup t nich t auf. Ein andere s Beispiel: In späterer , kommunisti -
scher Zei t mutiere n die Hussite n gar zu frühen Klassenkämpfern , währen d die Aus-
steUun g im neu eröffnete n Jirásek-Museu m 1951 eine nationalkommunistisch e Chro -
nologie zu konstruiere n sucht . „Th e exhibitio n too k th e visitor on an excursion 
throug h Czec h histor y as presente d in Jirasek's books, beginnin g in th e mists of Old 
Slav legend, the n progressin g from Hussitism , throug h the time  of Darkness , on to 
th e národní obrození."(S. 303) 

Di e erfolgreich e Konstruktio n der nationale n Gemeinschaf t erschein t um so er-
staunlicher , vergegenwärtigt ma n sich die Anfange der nationale n Wiedergeburt . Ei-
ner kleinen Grupp e Wiedererwecker , den „buditelé" , gelingt die allmählich e Tsche -
chisierun g der böhmische n GeseUschaf t wie Geschichte , wobei die retrospektiv e Ka-
tegorisierun g eine wichtige RoU e in der Durchsetzun g des neuen , nationale n Code s 
spielt. Di e Emigrante n nac h 1620 werden tschechisch e Patrioten , die böhmische n 
König e national e Könige . Insbesonder e die Prozess e der sprachliche n Standardisie -
run g un d Unifizierung , seit Jungman n eine Grenzziehun g per Sprache , die nac h Eis-
ner als Kathedral e un d Festun g un d somit als Or t der nationale n Identitä t verstan-
den wird, entfalte n seit dem 19. Jahrhunder t ihre sozialisierend e Wirkung. Palack ý 
wird zum Gründe r des moderne n Tschechentums , zum Vater der Nation : 
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Throug h k i s identificatio n of presen t and past národ and lid wcrc kkssoluble wcddcd to 
vlast, th e homelan d whose gende landscap e was abundantl y sentimcntaüse d in poetry , pain -
ting, and song in kese years, and k a t Bohemia n and Moravia n zen>č (land , earth , soü) becam e 
eternaü y and exclusively Czech , n o matte r ho w lon g other s had Uved ke r e too . Th e land was 
nationaüse d and titie reclaime d in retrospectiv e perpetuity . T k s conceptio n was no t withou t 
its long-ter m poütica l consequences . I t was th e basis for th e assertion of 'kstori c statě right ' 
tha t was to justify th e kcorporatio n of majorit y German-speakk g areas k t o th e Czechoslo -
vak Repubü c in 1918, whatever k e wishes of k e k khabitants , a plebiscite was refused and 
Czec h troop s drafted in. Therei n lay k e seeds of Munich . (S. 135) 

D e n konstniierte n Charakte r nationale r Identität , de n Sayer gerad e be i de r Her -
ausbüdun g des „Tschechen tums " konstatiert , sieht er vor aüe m in de r Tatsach e 
begründet , da ß viele de r Wiedererwecke r da s Tschechisch e längst nich t so gut be-
herrschte n wie sie es für sich reklamierten . Havlíče k beispielsweise schrie b 1839 
eine m Freund , er „wünsche , ein Tschech e in Sprach e un d Hal tun g zu sein, weshalb 
er da s Magazi n Květ y sowie ausschheßHc h tschechisch e Büche r lese, obwoh l er n o c h 
Aussprachefehle r mache . " (S. 108) Palack ý schrie b de n erste n Ban d seine r Ge -
schicht e bekanntlic h au f Deutsch , zu Haus e in de r Famili e Palack ý wurd e deutsc h 
gesprochen . Selbst Masaryk , de r ein e deutschsprachig e Mutte r hatte , wuch s mehr -
sprachi g auf, die Famili e fühlt e sich ehe r slowakisch . 

Th e centraüt y of th e Czec h language to Czec h self-awarenes s was equaü y consequentia l inter -
naüy. I t laid th e groun d for k e ekkcizatio n of k e Germanspeaker s in die Czec h land s [...] 
and k e k definitive extrusion from t k s emergen t commukt y of th e nation . Th e frontier s 
between Czec h and Slovák, or Czec h and ,th e Slavokc language' , may have long remaine d 
uncertain , blurred , and ksputed . Th e Une between Czec h and German , on th e othe r hand , 
was crystal clear to aü. With th e reconstítotío n of Czec h as a written language, a new parit y 
was estabhshe d wkh German . Formerl y Bohemia' s social kvisions had been artíckate d as a 
contras t between a world language of ckture , civkty, and statě , and a mktipücit y of ignoran t 
local vemackars . Th e consohdatio n of written Czec h transforme d k a t axis of social kfferen-
ce k t o a kv ikn g line between two nationa l commukties , each no w identifie d and sohkfied 
by its own language. (S. 112 f.) 

Di e sprachlich e Substitutio n ist nich t zuletz t ein Ergebni s des hterarische n Schaf-
fens, worau s sich die besonder e RoU e de r SchriftsteUe r in de r tschechische n Geseh -
schaft herleitet . D e r Dichte r wird konsequenterweis e als ein moralische r Führe r in 
Zei te n de r N o t u n d de r Kris e (wie Kare l Čapek ) verstanden , v on ih m wird erwartet , 
da ß er öffentlic h un d erreichba r teilnimm t an de r heimische n Gemeinschaft . Dieje -
nigen , die sich wie Müa n Kunder a dieser Verantwortun g entziehen , werde n au s 
dieser Gemeinschaf t ausgeschlossen : 

T k s is on e reason why an émigré Czec h autho r üke Müa n Kundera , whatever his celebrit y on 
the world üterar y stage, has remaine d a problematí c figuře in k s homeland . H e too k kmsel f 
ou t of t k s nationa l ekele of intimae y in wkch , in k s own words, everythk g and everyone 
hook s th e art ont o k e great nationa l famüy portrai t phot o and will no t let it get away. (S. 24) 

„Lieg t B ö h m e n a m Meer , glaub ich de n Meere n wieder" , so laute t de r Anfan g ei-
ne s Gedichte s von Ingebor g Bachmann , welche s ein Mißverständni s Shakespeare s 
aufgreift. Dere k Sayer übern imm t dieses Mißverständnis , u m die Geschicht e eine s 
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Lande s zu schreiben , in dessen Metropol e mittierweü e zwischen 20 000 un d 30 000 
US-Amerikane r leben , für die die ,böhmische n Dörfer ' offenkundi g nich t meh r 
fremd sind. 

Jen a Steffen H ö h n e 

Evropa očima Cechů. Sborník zp symposia konaného v centru France Kafky ve 
dnech 22. — 23. října 1996 [Europa mit den Augen der Tschechen. Sammelband, 
hervorgegangen aus dem Symposium im Zentrum Franz Kafkas vom 22. bis 23. 
Oktober 1996]. Hrsg. v. Eva Hahn. 
Nakladatelstv í Franz e Kafky, Prah a 1997, 211 S. 

Di e Beschäftigun g mit Europ a ist en vogue, eine Entwicklung , die mit poHtische n 
ebenso wie mit wissenschafthche n Veränderunge n zusammenhängt . Auf beiden 
Ebene n sieht sich ein Selbstverständnis , das die Gleichun g Europ a =  Westen = 
Modern e =  Nor m zu seiner Grundlag e gemach t hat , in Frage gesteUt . Es gibt Fakto -
ren , die drohen , eine Ungleichun g zu produzieren ; Länder , deren Gegebenheite n 
nich t in dieses Schem a passen, die aber dennoc h nich t als ungeliebt e Brüch e abquali -
fiziert werden woUen . So kam Kriti k meist „von außen" : Besonder s wirksam hat 
Edwar d Said die europäisch e Selbstgerechtigkei t mit seinem Konzep t des „Orienta -
Usmus " angegriffen;  seit einigen Jahre n wird nu n auch Osteurop a als Konstruk t 
diskutiert . Währen d die auf Westeurop a konzentriert e Geschichtswissenschaf t sich 
in der Wahl ihres Untersuchungsgegenstande s noc h in Sicherhei t wiegt un d ihre auf 
Frankreic h ode r Deutschlan d beschränkte n Forschunge n ohn e weiteres für reprä -
sentativ , ja aUgemeingülti g hält , wird die Erforschun g dessen, was als Osteurop a gut, 
zunehmen d in ihren Grundsätze n reflektiert . 

Diese s Proble m ha t auch das Symposiu m mit dem Tite l „Evrop a očim a Čechů " 
(Europ a mit den Augen der Tschechen ) entscheiden d mitbestimmt , das im Oktobe r 
1996 in Pra g stattfand , un d aus dem 1997 ein Sammelban d hervorgegange n ist. Di e 
Einleitun g durc h Eva Hah n beginn t vielversprechen d mit dem Hinwei s auf die 
„tschechische n geistigen Reisen zwischen dem Osten un d dem Westen des europäi -
schen Kontinent s im 20. Jahrhundert" . Diese Reisen , die Wahrnehmunge n un d Ide -
en von Tscheche n im Rahme n Europa s werden in zehn Aufsätzen untersucht . Her -
vorzuhebe n sind dabei vor allem der Beitrag der Herausgeberi n Eva Hah n über ver-
schieden e imaginär e Landkarten , mit dene n Europ a strukturier t un d bewältigt wird, 
Christian e Brenner s Analyse des tschechische n Diskurse s über „de n Osten " in den 
Jahre n 1945 -1948 , Pete r Bugges erfreuhc h kritisch e Untersuchun g tschechische r 
Europabüde r der Zwischenkriegszei t sowie der sehr persönlic h gehalten e Aufsatz 
Bedřich Loewenstein s über Masaryks Haitan g gegenüber der „europäische n Krise" 
des Erste n Weltkrieges. Es sind dies Beiträge, in dene n tschechisch e Diskurs e zum 
Europabegrif f kritisch un d detaillier t analysiert werden . Danebe n sind natürlic h auch 
die Texte von Vladimir Macur a un d von Marti n Schulz e Wessel zu nennen , beide 
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aUerding s bereit s früher an andere r SteUe gedruckt 1. Es sprich t für einen Aufsatz, 
nich t aUerding s für die Entwicklun g der Forschung , wenn er fast zehn Jahr e nac h 
dem ersten Erscheine n nochmal s publizier t werden kann . 

In der Zusammensteüun g des Bande s ist es gelungen , Vielfalt un d Einhei t zu ver-
binden : In der Konzentratio n auf die SteUun g der Tscheche n wird ein -  im wahrsten 
Sinn e des Worte s -  zentrale r Punk t der aktueUe n Debatt e um Europabegriff e getrof-
fen, zeitiich , thematisc h un d methodisc h aber wird ein breite s Gebie t abgedeckt . 

Wenn das Verhältni s zwischen Osten un d Westen im europäische n Kontex t an 
verschiedene n Beispielen diskutier t wird, so komm t der tschechische n Positio n dabei 
besonder e Bedeutun g zu. Di e einschlägige Historiographi e sowie DarsteUunge n phi-
losophische r Diskurs e beziehe n sich häufig sehr direkt auf die SteUun g der Tsche -
che n in Europ a un d positioniere n sie entschiede n in einem der drei Gebiete : Westen , 
Mtt e ode r Osten . Problematisc h ist dabei die Wertung , welche diese SteUungnahm e 
bestimmt . Europ a ist kein wermeuttaler , geographisc h bestimmte r Begriff, sonder n 
ein sich exklusiv gebärdende r Verein, von dem akzeptier t zu werden eine Ehr e zu 
sein scheint . Die s büde t ein Grundproblem , das den Umgan g mit dem Konzep t un d 
der poHtische n Realitä t erschwert . Un d auch in einigen Aufsätzen des hier zu be-
sprechende n Bande s wird dieser wertend e Charakte r des Europa-Konzepte s zwar 
reflektiert , letzthc h aber doc h zur Grundlag e genommen . So im Aufsatz Ivan Pfaffs, 
der tschechisch e Ost- , West-  un d Selbstbüde r im 19. Jahrhunder t sehr eingehen d 
darsteht . Pfaff wül einen eigenthc h westlichen Charakte r der Tscheche n beweisen. 
Russophü e Äußerunge n werden dabei von ihm nich t einfach dargesteUt , sonder n als 
fatale Irrtüme r von Autore n beschrieben , welche „di e Größ e un d Prioritä t der libe-
ralen un d revolutionäre n Gedanke n nich t begriffen haben" . Ob eine solche Haltun g 
die beste Voraussetzun g für eine wissenschafthch e Untersuchun g von Diskurse n ist, 
darf bezweifelt werden . 

Eva Hah n argumentier t engagiert gegen eine solche okzidentahstisch e Position . 
Ih r Beitrag steht im Kontex t der Schrifte n von Larry Wolff, Mari a Todorov a un d 
Müic a Bakič-Hayde n  2, in dene n die Konstruktio n eines einheithche n un d vor aüem 
pejorativen Osteuropa-Begriff s untersuch t un d kritisiert wird, häufig mit ausdrück -
Hch analoge r Anwendun g des Saidsche n Orientahsmus-Begriff s auf das diskursiv 
beherrscht e Osteuropa . Diese Debatt e ist notwendig , ja überfällig als Klärun g festge-
fügter Europabüde r un d als InfragesteUun g ganzer Wissenschaftsdisziplinen : Di e 

1 Macura , Vlakmlr: Ikonografi e „Středn í Evropy" [Die Ikonographi e „Mitteleuropas"] . 
Súčasnosť mýtov a mýty súčasnost í [Die Gegenwar t der Mythe n und Myken der Gegen -
wart] (1993) 65-73 . -Jetz t auch ders. : Sen o Evropě [Der Traum von Europa] . In: 
Ders . : Český sen [Der tschecksch e Traum] . Prah a 1998, 6 3 - 77. -  Schulz e Wessel, 
Martin : Die Mitt e üegt westwärts. Mitteleurop a in tschechische r Diskussion . BohZ (1988) 
325-344. 

2 Wolff, Larry: Inventin g Eastern Europe . The Map of Civüisation on the Mind of the 
Enüghtenment . Stanford 1994. -  Todorova , Maria : The Balkans. Fro m Discovery to In-
vention . Slavic Review 53/ 2 (1994) 453-482 . -  Dies. : Imaginin g the Balkans. New York-
Oxford 1997. -  Bakič-Hayden , Mkca : Nestin g Orientaüsms . The Case of Forme r Yu-
goslavia. Slavic Review 54/ 4 (1995) 917-931. 
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Konstruktio n Osteuropa s mu ß problematisier t werden . Da ß mit dieser Operatio n 
natürlic h auch das Büd „Westeuropa " dekonstrker t wird, mach t ein solcher Band , 
der vom tschechischen , nu r schwer zu verortende n Standpunk t aus „Europa " be-
trachtet , besonder s deuthch . Ein durchwe g begrüßenswerte s Unternehme n also. 

AUerding s steht sich die Frage , ob eine prinzipieü e Ablehnun g des Osteuropabe -
griffs, wie sie insbesonder e bei Hah n ankhngt , nich t zu pauscha l sein könnte , inde m 
sie die negative Traditio n des Terminu s übernimmt . Di e Geschichtswissenschaf t 
könnt e sich eines grundsätzHc h nützliche n Instrument s berauben , wenn sie die Be-
zeichnun g von Geschichtsregione n wie „Osteuropa" , „Westeuropa " ode r auch dem 
von Pfaff so entschiede n verurteüte n „Ostmitteleuropa " ablehnt . Ein Untersuchungs -
gegenstan d - un d zu einem solchen wird „Europa " mit Bücher n wie dem Eva 
Hahn s kch t meh r nu r selbstverständlich , sonder n endlic h auch ganz bewußt un d re-
flektiert -  mu ß strukturier t werden . Diese s Proble m findet  sich konzentrier t wieder 
in der Debatt e um die Zah l der „Europas" . Hug h Seton-Watso n hat von einem Eu -
rop a gesprochen , Fernande l Braude l von vielen Europas , die ein Mosai k büden . 
Beiden stimm t Hah n zu un d wende t sich exphzit gegen die Konstruktio n von zwei 
Europas , einem westlichen un d einem östHchen . Ein Europ a oder auch unzählig e 
Europa s — ein schöne s Büd, als Gegenstan d wissenschafthche r Untersuchunge n je-
doc h kaum greifbar. Di e Struktarierun g Europa s in zwei ode r drei Gebiet e aber mu ß 
weder irreführen d noc h diskriminieren d sein, wenn sie klar an konkre t zu benen -
nend e Kriterie n gebunde n bleibt, wenn diese Merkmal e stets als bestimmte n Frage -
steUunge n entsprechend e Kategorie n un d die Charakter e der Gebiet e als konstruier -
te,  je nac h Ansatz verschiebbar e Modeh e präsen t bleiben . VieUeich t brauche n wir we-
niger ein Europ a als vielmehr ein differenzierte s un d reflektierte s Büd verschiedene r 
europäische r Gebiete . So könnt e die wertend e Bedeutun g der Europa-Begriffe , die 
zu den emotiona l aufgeladene n Zuordnunge n führen , möghcherweis e überwunde n 
werden . 

Da s Buch „Evrop a očim a Čechů " ist so in dreierle i Hinsich t wertvoh: Einma l 
enthäl t es lesenswerte un d materialreich e Beiträge zum Them a der tschechische n 
Selbst-  un d Fremdbüder . Diese Uefern eine wichtige Erweiterun g der Okzidentahs -
mus-Debatte , die sich bisher vorzugsweise auf den von Deutschlan d un d Rußland , 
eventue U noc h Frankreic h un d den Balkan verkörperte n Gegensat z konzentrier t hat . 
Darübe r hinau s wird aber auch deuthch , wie schwierig es ist, sich mit dem Europa -
begriff auseinanderzusetzen , ohn e die positiv oder negativ wertende n ImpHkatione n 
zur Grundlag e seines eigenen Denken s zu machen . 

Beriin/Leipzi g Mar t in a Winkle r 

Marek,  Jaroslav: Česká moderní kultura [Die tschechische modeme Kultur]. 

Mladá fronta , Prah a 1998, 336 S. a 40 obraz, přfloh [40 Büdbeüagen] . 

Gleic h eingangs gut es festzuhalten , daß die Arbeit von Jaroslav Mare k über die 
Zeit , in der sich die modern e tschechisch e Kultu r entwickelte , ein bedeutende s Werk 
ist. In der wissenschafthche n Literatu r gibt es zwar ÜberbhcksdarsteUunge n über die 
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neuzeitiiche Entwicklung der Phänomene, die im aUgemeinen unter dem Begriff 
„Kultur" subsumiert werden — also Geschichten der tschechischen Literatur, des 
Theaters, der büdenden Kunst, der Architektur, der Musik und der PubHzistik. Ihnen 
aUen fehlt jedoch die zusammenführende DarsteUung und Bewertung der Kktur als 
Ganzes und deren Einordnung in den Kontext der entstehenden tschechischen bür-
gerlichen GeseUschaft auf der einen, den breiteren Kontext der Entwicklung der mo-
dernen europäischen Kultur auf der anderen Seite. Auch die Studien, die in letzter 
Zeit erschienen sind, und auf die der Autor in seinem abschließenden, nicht aüzu 
umfangreichen Literaturüberbhck hinweist (S. 315 — 325), widmen sich überwiegend 
Teüproblemen. Einzelne Arbeiten deuten immerhin möghche Herangehensweisen 
an das Problem an. Die wenigen Versuche, die um einen komplexeren BHck bemüht 
waren, kamen bisher kaum über das Stadium paraüeler DarsteUungen der Entwick-
lung einzelner Sparten des kultureUen Schaffens hinaus. Konzeptionen waren sie für 
gewöhnhch von der BeteiHgung mehrerer Autoren geprägt. 

In seiner Einführung steckt Marek den zeitlichen Rahmen und die inhaltliche 
Füüung des Begriffes „moderne tschechische Kultur" ab. VöUig zurecht weist er da-
rauf hin, daß für die geläufige Deftiiition dieses Begriffes eine zusammenfassende 
Benennung der dominierenden Zeichen fehlt, die die Einheit der verschiedenen 
Phänomene und ihre Verbindung bei der Büdung des zeitgenössischen Stils ausdrük-
ken könnte. Damit ist es umso schwieriger, in den einzelnen Bereichen der Kultur 
das zu treffen, was sich unter dem Begriff der Modernität erfassen läßt. Mareks Defi-
nition dieses Begriffs und die zeitliche Eingrenzung, die er vornimmt, sind meiner 
Meinung nach ebenso überzeugend wie sein Hinweis auf den europäischen Kontext, 
in dem sich die tschechische Kultur entwickelte und in dem sie zu einem unver-
zichtbaren Bestandteü eines größeren zivksatorischen Prozesses wurde. Viel zu 
bescheiden bezeichnet Marek selbst seine Arbeit als Skizze dessen, was die Histori-
ker, die sich mit dieser Zeit befassen, unsystematisch an den Rand der Geschichte 
steUen, und als einen Versuch, Zusammenhänge und ParaUelen zu finden, die es 
mögHch machen, die moderne tschechische Kultur als ein Ganzes zu begreifen. 

Marek beginnt seine DarsteUung über die Herausbüdung und die Entwicklung der 
tschechischen modernen Kultur mit der Entstehung der ersten Voraussetzungen 
und der Gründung erster Institutionen gegen Ende des 18. Jahrhunderts, als die Kul-
tur — darunter vor aüem die Sprache und Literatur — ein dominierendes Element des 
einsetzenden nationalen Emanzipationsprozesses war. Ihre spezifische Funktion bei 
der Büdung der neuzeitlichen (verstanden als bürgerlichen) tschechischen Gesell-
schaft im Verlauf des 19. Jahrhunderts erörternd, erreicht Marek schheßhch die zwan-
ziger und dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts, in denen sie im Rahmen der tsche-
chischen Büdung heranreifte und auch im europäischen Kontext zur höchsten Ent-
faltung und zu aügemeiner Gültigkeit gelangte. 

In den einzelnen Kapiteln, die im wesentlichen den großen zeitlichen Einschnitten 
entsprechen, steht der Autor dann jeweüs den Bereich der Kultur in den Vorder-
grund, dessen Funktion in dieser Entwicklungsphase dominierte, oder in dem es zu 
bedeutenden inneren Änderungen kam. Dabei gelingt es ihm jedoch nicht immer, 
sich ihrer parallelen Beobachtung und gewissen Stereotypen zu entziehen. An keiner 
SteUe aber grenzt er die Sphären der Kultur voneinander ab. Er läßt sie einander 
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durchdringen, um so zu einem abgerundeteren Büd der Entwicklung und des Auf-
stiegs der neuzeithchen tschechischen Kultur zu gelangen. Berechtigtermaßen steht 
der Autor — sowohl für die Anfangszeit, als auch für die weitere Entwicklung - die 
bedeutende Funktion der Musik in den Vordergrund, die nach seiner Einschätzung 
in der modernen tschechischen Kultur die längste und fruchtbarste TraditionsHnie 
aufweist. M t den Werten, die sie schuf, hat sie von Beginn an die moderne europäi-
sche Kunst bereichert, war aber auch in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
noch ein Medium, über das das tschechische kultureUe Milieu seinen Ausgleich mit 
der umgebenden Welt fand und das ihr den Zutritt auf die breitere europäische 
Bühne verschaffte. 

Laut Marek markiert das letzte Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts eine Wende in der 
gesamten Entwicklung der modernen tschechischen Kultur, in der die bis dahin enge 
Verbindung mit den Bemühungen um nationale Emanzipation (die oft ein Ersatz für 
Politik war) nachließ. Nun entschied nicht mehr die Pflicht, Ideen zu dienen, die sich 
aUen Angehörigen der nationalen Gemeinschaft mitteüen mußten, über den Cha-
rakter der Kultur. Mit dem Aufstieg der Moderne änderte sich auch die SteUung des 
Künstlers, der als Subjekt begann, selbst über den Inhalt seines Tuns zu entscheiden 
— und damit auch über die Folgen seines Schaffens. Das ist keine gänzhch neue Sicht-
weise. Aber neu ist in vieler Hinsicht Mareks Interpretation der Phänomene und Fak-
ten, die mit diesem Umbruch verbunden waren. Zudem ist die aUgemeine Charak-
terisierung der neunziger Jahre, die der Autor vornimmt (S. 217 f.), außergewöhnlich 
treffend und fundiert. 

In seinem gesamten Werk gibt der Autor nur wenig Information über die Fakten. 
Er setzt eine Grundkenntnis der verschiedenen Sphären des kultureUen Lebens vor-
aus. Bei der Auswahl der präsentierten Fakten, die im Gesamtkontext seines Werkes 
hauptsächlich als Ausgangspunkt und Grundlage seiner Urteüe und Schlüsse dienen, 
kann man ihm schwerhch ein Versäumnis vorwerfen. 

Zum Einleitungsteil habe ich zwei Anmerkungen: Erstens soüte im Zusammen-
hang mit dem Beginn der neuzeithchen Urbanisierung (S. 21 f.) neben Josefsstadt 
und Theresienstadt die Gründung der Prager Vorstadt KaroHnenthal (Karlín) nicht 
vergessen werden. Ihr Aufbau wurde im Juni 1817 gemäß des Boden- und Regulati-
onsplans begonnen, der im Jahr zuvor von einer eigenen Kommission aus Vertretern 
der Zivü- und Müitärämter ausgearbeitet worden war. Der Plan berücksichtigte auch 
ausländische, beispielsweise enghsche Erfahrungen. Zweitens ist die Zahl der Be-
wohner der Prager Agglomeration zu Beginn des letzten Jahrzehnts des 19. Jahrhun-
derts (Ende der achtziger Jahre), die Marek anführt (S. 12), nicht korrekt. Im Jahr 
1890 hatte Prag ohne Vorstädte nach amtlichen Berechnungen über 182 000 Ein-
wohner. Die von Marek angeführte Berechnung entspricht eher dem Zustand gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts. Ein ähnlicher Irrtum hegt bei der Berechnung der Ein-
wohnerschaft von Brunn (Brno) vor. 

Im Schlußkapitel seines Werks, das mit „Aufstieg und Zäsur" überschrieben ist, 
gelangt der Autor zu einer abschheßenden und würdigenden DarsteUung des kultu-
reUen Lebens in der Zwischenkriegszeit. Mit der Gründung der Tschechoslowakei 
erhielt die tschechische moderne Kktur einen vöUig neuen pohtisch-geseUschaft-
lichen Rahmen. Gleichzeitig erreichte sie damit die Phase ihrer höchsten Entwick-
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lung, die sich charakteristischerweis e in einer innere n Differenzierun g der künsderi -
schen Herangehensweisen , aber gleichzeitig auch ganz bewußt ideologisch aus-
drückte . Nebe n der Wissenschaft , der Literatur , der büdende n Kunst , dem Theater , 
der Architektur , der Buchkultu r un d andere n bis zu dieser Zei t traditioneUe n Berei-
chen wurde die Kultu r um neu e Kunstforme n reicher , die teüweise auf die Ent -
wicklung moderne r Technike n zurückgingen . Da s betta f vor aüem die Photographi e 
un d den Film . Beide hatte n ihre Wurzeln zwar schon in der Zei t davor, veränderte n 
sich aber, wie der Autor betont , rasch un d wurden zu speziehe n Kunstgattungen , die 
-  vor aüem im FaU des Film s - zur Büdun g einer Massenkuns t beitrugen . Meine r 
Meinun g nac h ist es aUerding s schade , daß Mare k einigen Phänomene n keine Auf-
merksamkei t gewidmet hat , die sich im Bereich der akustische n Reproduktio n (ins-
besonder e in der Musik un d dem gesprochene m Wort ) abspielten , z. B. dem Phono -
graphen , dem Grammopho n un d dan n — besonder s seit den zwanziger Jahre n unse-
res Jahrhundert s — dem Rundfunk ; sie spielten eine nich t zu vernachlässigend e RoU e 
bei der Vermittlun g höhere r kultureUe r Werte an eine breiter e Öffentlichkeit . 

Vor dem Hintergrun d dieses plastische n un d gehaltvoüe n Budes der Entwicklun g 
un d der Bedeutan g der tschechische n Büdun g in der Zwischenkriegszei t bemerk t der 
Autor abschheßend : Obgleich die tschechisch e GeseUschaf t im Jah r 1939 der Stüt -
zen ihres eigenen Staate s beraub t wurde , „erhiel t der Geist , der sich in ihre r Kultu r 
verkörperte , die Sicherheit , daß es nu r um eines geht — wenn auch möghcherweis e 
für längere Zei t — um eine vorübergehend e Episod e in einer Geschicht e von tausen d 
Jahren."(S . 313) 

Da s Werk von Jaroslav Mare k „Česk á modern í kultura " ist eine konzeptione U aus-
gereifte Synthes e über die Entwicklun g un d die Veränderunge n eines der Schlüssel-
bereich e des Leben s der neuzeithche n tschechische n GeseUschaf t von ihre r Entste -
hun g an der Wend e des Aufklärungszeitalter s bis in die dreißiger Jahr e unsere s Jahr -
hunderts . Di e in jeder Hinsich t bewundernswert e Arbeit zeugt vom breite n Über -
blick des Autors , von seiner Gelehrsamkei t un d wissenschafthche n Akribie, dan k 
derer der Autor die in ihren gegenseitigen Bezügen un d Zusammenhänge n schwieri-
ge interdisziphnär e Themati k in den Grif f bekomme n konnte . Trot z dieses weiten 
Horizonts , der viele Sphäre n des tschechische n kultureUe n Leben s un d dessen Zu -
gehörigkeit zum Kontex t der europäische n Entwicklun g umfaßt , ist Marek s Mono -
graphie innerhc h ausgewogen. Nich t zuletz t ist auch das ausgereifte sprachlich e un d 
stilistische Nivea u des Werkes anzumerken . In der heutige n Zei t — der sogenannte n 
Postmodern e — die in vieler Hinsich t die kultureUe n Werte , die aus der vorhergegan -
genen Zei t kommen , relativiert , ha t das Werk von Mare k auch direkt e aktuelle Be-
deutung . 

Pra g J a n N o v o t n ý 
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Michel, Bernard: Histoire de Prague. 
Librairie Artheme Fayard, Paris 1998, 448 S„ Abb. 

Der Autor gehört zum Estabhshment der französischen Ostforschung. Er hat sich 
1976 mit einem Buch über Banken und Bankiers in Österreich zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts bekannt gemacht, über Staaten und Nationalitäten in Europa und beson-
ders in Mitteleuropa im 19. und 20. Jahrhundert geschrieben, 1989 eine BibHogra-
phie von Leopold Ritter von Sacher-Masoch verfaßt. AktaeUe Bedeutung erreichte 
sein Buch über Freiheit und Nationalbewußtsein in der tschechischen und slowaki-
schen Geschichte, das vor dreizehn Jahren unter dem Titel: „La Memoire de Prague" 
erschien. Die Geschichte von Prag, die er hier vorlegt, schließt natüriich auch eine 
Geschichte des Landes ein; wie sich nicht anders erwarten läßt, eine historische, groß 
angelegte Skizze mit ruhigen und treffsicheren Strichen. Vom magischen Prag zu 
den Ursprüngen beim hl. Wenzel, vom romanischen zum gotischen, zum kaiserH-
chen Prag Karls IV. und danach zum Zentrum des Hussitismus führt der Weg. Der 
Autor bevorzugt dabei eine Kapiteltrennung im Rahmen der Kunstgeschichte, denn 
schHeßHch muß er Stadtgeschichte bieten, und die ist ohne Architektur kcht befrie-
digend dargestellt Das nimmt er auf sich und ist vorzüglich imstande, uns auch 
noch das Prag der Renaissanceepoche zu schildern, Rudolfs Prag, das barocke Prag. 

Die zweite Hälfte des Buches gut dem romantischen, dem slawischen, dem Prag 
der Sezession; und dann bringt das letzte Viertel noch eine intensivere DarsteUung 
für die Nachkriegszeit, der Hauptstadt der neuen Tschechoslowakei, der Stadt des 
Protektorats, des kommunistischen Prag, schHeßHch der wiedererstandenen Stadt der 
letzten zehn Jahre. 

Schon diese Verteüung der Darstellung macht deuthch, daß Mchel in seiner 
gründlichen und umsichtigen Arbeit keine Konkurrenz hat. Auf keinen Faü etwa bei 
Derek Sayer, dessen zur gleichen Zeit erschienenes Böhmen-Buch mit dem Shake-
speare-Titel womöglich die vielen amerikanischen Freunde der böhmischen Kapitale 
anzieht, die von oberflächhchen Urteüen über die Kunstmettopole und die Welt des 
tschechischen Großbürgertums leben. 

Michel bhckt tiefer. Seine Urteüe sind ausgewogen, scharfsinnig, gedankenreich. 
Ein paar Kleinigkeiten in den Fakten wird eine Neuauflage wahrscheinlich beseiti-
gen, die man sich wünscht. Wesenthch aber ist die Erfassung der Eigenart jener 
Stadt, die man mit vielen Worten beschrieben hat, die der Pariser Historiker jetzt 
über die Generationen in den Rahmen der Handlung steht, die böhmische, mitanter 
auch die deutsche, auch die Geschichte der gesamten Nachbarschaft, der Peripherie, 
der Vorstädte. 

Was soü man besonders hervorheben an diesem Buch, das in so einfühlsamer wie 
umsichtiger Weise Ästhetik und Kunstgeschichte, Literatur und PoHtik zusammen-
faßt? SoU man die Schüderung des Jahres 1848 rühmen, die aus dieser Kunst er-
wuchs, oder die des Jahres 1618? Ist es das tschechische Prag, das 1882 mit dem be-
kannten Wort eines tschechischen Bürgermeisters vom goldenen slawischen Prag die 
letzten deutschen Ratsherren vertrieb, oder das jüdische, dessen Ghetto gleicher-
maßen in seiner Romantik wie in seinen sanitären Problemen vorgeführt wird? Ist es 
das siegreiche tschechische Prag von 1918, das Mchel mit sicherer Hand aus den 
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Kriegswirren hervorhebt , ode r die Schüderun g der staatlichen , auch der deutsche n 
Loyahtä t von 1938, nebe n den aüzubekannte n Aktione n der Henlein-Partei ? Unte r 
den neu n Nachbar n Deutschland s erweisen sich bis heut e die Tscheche n als die 
schwierigsten im Verständigungsproze ß der letzte n zehn Jahre . Deshal b wünscht e 
man sich eigenthc h dringen d eine Übersetzun g der Geschicht e von Pra g aus der 
Fede r von Bernar d Miche l ins Deutsche . Den n es ist vielfach wohltuend , die Stimm e 
des französische n Beobachter s in der noc h imme r offenen Auseinandersetzun g zu 
hören . Bedauer n mu ß ma n ledighch , daß ein so namhafte r Verlag wie Arthem e Fay-
ard die tschechische n diakritische n Zeiche n ignorierte . 

Münche n F e r d i n a n d Seib t 

Smahel,  František: Husitská revoluce [Die Hussitische Revolution]. 

Práce kstorickéh o ústavu ČAV, Opera Instítot i Historic i Pragae, 1. Aufl. Historick ý ústav, 
Prah a 1993, 2. Aufl. Karoünum , Prah a 1996, 4 Bde., 498, 362, 420 und 606 S., Kartenskizzen , 
Abb. (Řada A - Monograpk a 9/1) . 

Di e Hussite n büde n eines der großen Theme n der tschechische n Mediaevisti k seit 
150 Jahren . Fran z Palack ý ha t sie entdeckt , gleichzeitig mit W. W. Tomek , der 1848 
über Tabo r schrieb . Da s schien im Revolutionsjah r aktaeU , aber Palackýs Hussite n 
gewanne n das Renne n in den Augen des nationale n Bürgertums , abgesehen von der 
profunde n un d jahrzehntelange n Queüenarbeit , die der große Vater des tschechi -
schen historische n Bewußtsein s in dieses Them a investierte , nich t zufällig lange Zei t 
im Wettstrei t mit dem deutschnationa l un d konfessione U ausgerichtete n Constanti n 
von Höfler . Da s heißt : U m die Hussitengeschicht e gab es Konttoverse n von Anfang 
an, nich t nu r national e oder konfessioneUe , sonder n auch in der Spannweit e von Pra g 
un d Tabor . Überlegen e Stimmen , wiederhol t aus Deutschland , die den gesamtgeseU -
schafthche n Kontex t vor Augen hatten , den die tschechisch e Forschun g mitunte r 
nich t so deuthc h sah, wie der auch in Pra g bald anerkannt e Friedric h von Bezold 
(1872) un d der bis heut e mit seiner kirchengeschichthche n Würdigun g weder hier 
noc h da sonderiic h im historische n Gedächtni s verhaftete , aber mit seiner Hussiten -
deutan g verdienstvoü e Breslauer katholisch e Theolog e Josep h Igna z Ritte r (1847) 
bhebe n am Rand e der Auseinandersetzung . 

Hussitengeschicht e wurde aber zum Prüfstei n für die Quahtä t der tschechische n 
Mediaevisti k bis heute : Von Palack ý über Jan Sedlák zu Josef Pekař ; von F . M. Bar-
toš zu Amede o Molnár ; von Zdeně k Nejedl ý zu Kur t Konrad , Josef Mace k un d 
Rober t Kahvoda ; von Jiří Kejř un d Františe k Smahe l zu Pet r Čornej . Soweit ist die 
Hussitenforschun g schon Geschichte . Ein respektable s Stück Geschicht e übrigens , 
mit steter Gegenwartsbedeutun g für das tschechisch e national e Geschichtsbewußt -
sein, dazu übertön t un d überform t von der tschechische n Literatur , der das Them a 
wohl weit meh r Breitenwirkun g verdank t als dem mitunte r viel zu filigranen Werk 
der Historiker . 

Františe k Smahe l ist zweifehos nu n für uns der Wichtigste in dieser langen Reihe , 
wegen der Aktualitä t seiner Forschun g zum gegenwärtigen Forschungs - und Wis-
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sensstan d nich t minde r als wegen des Umfang s seiner Arbeiten . Di e vier Bände , vor 
sechs Jahre n erstmal s vorgelegt, inzwischen neu gedruck t un d hoffentlic h bald zu-
mindes t teüweise ins Deutsch e übersetzt , zugleich ein eindrucksvoüe s Zeugni s für 
das Arbeitsetho s eines standhafte n Dissidenten , sind ohn e Zweifel umfassen d in je-
nem Sinn , dessen sich der Historike r mit seinen Mttel n un d MögHchkeite n über-
haup t rühme n kann . Aber sie sind vielfach nu r eine Zusammenfassun g der unge-
wöhnlic h reiche n Beittäge , die der Autor in 30 Jahre n dem Hussitenthem a gewidmet 
hat . Auch ohn e diese Zusammenfassun g wäre er an der Spitze der Hussitologen . 

Was mach t ihren besondere n Charakte r aus? Was unterscheide t sie von Palacký, 
Peka ř un d Bartoš , die ihrerseit s jeweüs ähnhc h nac h der umfassende n DarsteUun g 
suchten ? 

Smahe l ha t sein vierbändiges Werk unte r die Frage nac h der Besonderhei t des 
böhmische n Hussitismu s im Rahme n des europäische n Spätinittelalter s gesteUt . E r 
biete t zunächs t einen vorzügliche n Überblic k über die Hussitenhistoriographie , die 
bekanntlic h als „Hussitologie " einen eigenen Forschungszwei g in der tschechische n 
Mediaevisti k büdet . Hussitologi e ist, darin unterschie d sich die Arbeit der tschechi -
schen Mediaeviste n schon früh von der Mittelalterforschun g anderwärts , nich t ein-
fach eine zeitlich e Definition ; sie ist nich t vergleichbar der deutsche n Arbeit am bei 
uns besonder s bevorzugte n Hochmittelalter , die ma n mit der ebenfaU s nationa l kon-
notierte n Stauferzei t charakterisiere n könnte . Hussitologi e ist vielmehr schon früh 
un d ausgeprägt aus einer integrative n FragesteUun g erwachsen , gegründe t auf eine 
ausgezeichnet e un d gründliche , der Nachbarschaf t in manche r Hinsich t überlegen e 
Arbeit in Archiven un d BibHotheken , nich t also aHein an Urkunden , sonder n auch an 
Traktaten , Erbauungsschriften , Predigtliteratu r ode r akademische n Disputationen . 
Hussitologi e war schon früh auf die Erfassun g einer Volksbewegung gerichtet , mit 
aUen nu r mögHche n Äußerungen . Eine r der hervorragende n Hussitologe n in der er-
sten Hälft e dieses Jahrhundert s war eben der schon genannt e Zdeně k Nejedlý , Mu -
sikwissenschaftler, der den Hussitengesan g erforschte . 

Smahel s „bibliographi e raisonnée " eröffnet den ersten Band , locker geschrieben , 
aber mitunte r in einem einzigen Satz treffend . Er zeichne t dami t den Entwicklungs -
gang nach , der zweifellos für das Verständni s der Forschungslag e wichtig ist un d 
auch seine eigene FragesteUun g schHeßHc h erklärt . Dari n ha t auch die Nachkriegszeit , 
die marxistisch e Ära ein großes Verdienst : In der vertieften Debatt e um den Beginn 
der bürgerliche n Revolutione n nac h dem Entwicklungsschem a des Histoma t nahme n 
die tschechische n Hussitologe n eine besonder e Positio n in der marxistische n Welt 
ein. Sie unterschiede n sich von ihren russischen wie von ihre n deutsche n KoUege n 
darin , daß sie sich schon früh zum Begriff der Revolutio n für die hussitisch e Bewe-
gung bekannten , den ma n ihne n wegen der ideologische n Korrekthei t in Leipzig, 
BerHn un d Moska u hartnäcki g bestritt . Den n auch Mar x un d Engels beganne n die 
europäische n Revolutione n erst mit dem deutsche n Bauernkrie g 1525 un d waren 
dan n aUerding s auch schon „frühbürgerhch" . Unte r diesem Proble m gruben die 
Tscheche n seinerzei t tiefer in der spätmittelalterhche n GeseHschaf t als anderswo 
marxistisch e Forscher . Sie fanden auch leichte r Kontak t zur westlichen Betrachtan g 
der Entwicklung , die den Revolutionsbegrif f ohn e ideologisch e Klassifizierun g be-
nutzte . 
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Der interdisziplinären FragesteUung folgte dementsprechend seit 1948 die euro-
päische Öffnung, von der tschechischen Hussitenforschung in den späten Fünfzi-
gern und dann besonders in den sechziger Jahren geübt, so daß, wie Smahel als guter 
Chronist hervorhebt, eine Reihe von internationalen Symposien den Eisernen Vor-
hang übersprang. Auf dieser Basis sucht er im ersten Band nach europäischen Zu-
ordnungen und revolutionären ParaUelen, nach dem Zerfaü von geistlicher und welt-
hcher Macht und nach der sozialen und der nationalen Frage beim gemeinen Mann 
im Spättnittelalter. So kann er von vielen FragesteUungen berichten, die man im un-
mittelbaren Kontakt mit der tschechischen Forschung den Hussiten zuliebe in Frank-
reich, in England und Deutschland erhoben hat. Er führt aber diese FragesteUungen 
auch in eigener Bettachtung weiter und bietet einen bemerkenswerten Überblick zur 
gesamten spätmittelalterHchen Geseüschaftsgeschichte. Darin erweist er sich als Ken-
ner vornehmhch der westeuropäischen Literatur, während ihm italienische Unter-
suchungen etwas ferner blieben, ungeachtet seiner Aussagen über Ciompi und Fra 
Dolcino. Hier wäre ihm überdies das Spätwerk von Karl Bosl sehr hüfreich gewor-
den, dessen große Untersuchung über die italienische Kommunalbewegung seit den 
späten achtziger Jahren auch in deutscher Übersetzung vorliegt, abgesehen von Bosls 
Arbeiten über die Entwicklung der bürgerlichen Stadtgemeinde am Regensburger 
Beispiel. 

Zurück zu Smahel: Besondere Beachtung verdient in diesem Zusammenhang sein 
Hinweis auf die ParaUelen zwischen Hussiten- und Albigenser Krieg. Poetisch hatte 
schon Nikolaus Lenau darauf verwiesen, und dem liberalen Bewußtsein war der Ver-
gleich spätestens seitdem bei der Hand. Als historiographische Aufgabe verdient er 
noch Beachtung. 

Der erste Band enthält im übrigen unter wechselnden Sachbezügen eine große 
Umschau auf die in der Sache wie im Begriff umstrittene Krise des Spätmittelalters. 
Die tschechische Forschung hatte sich seinerzeit 1969 an dem Thema beteüigt unter 
der schulgerechten Bezeichnung „Erste Krise des Feudahsmus". Smahel setzt sich 
noch einmal damit auseinander. Er bringt aber vieles aus seiner auch hier breiten 
und sachkundigen Umschau, das durchaus zum Verständnis einer krisenhaften Ent-
wicklung um 1400 beiträgt, und er berücksichtigt dabei auch räumliche Schwer-
punkte und Verschiebungen. Freüich läßt sich der Begriff nur halten, wenn man die 
Krise als Dysfunktionahtät versteht, als ein „aus der gegebenen Ordnung Treten" 
einzelner geseüschafthcher Elemente, wie ich seinerzeit zu erläutern versucht habe. 
Krise muß also nicht Niedergang sein, sondern, mit aUen Gegebenheiten der lebendi-
gen Vielfalt und mit Gegenläufigkeiten, zumindest die Außerkraftsetzung, wenn nicht 
die Überwindung des Herkömmlichen. Smahel zitiert meine Definitionsversuche aus 
den achtziger Jahren. Sein BHck umgreift so ziemhch aüe bedeutenderen regionalen 
Aufstandsbewegungen in diesem Zusammenhang. Sowohl nach der Dauer als auch 
nach dem Programm erscheint ihm keiner der europäischen Krisenprozesse mit den 
Vorgängen in Böhmen vergleichbar. 

Die Bände 2 und 3 des opus magnum sind der eigentlichen Hussitengeschichte 
gewidmet. Band 2 hat den Titel „Die Wurzeln der böhmischen Reformation" und 
erinnert daran, daß die marxistische Forschung seinerzeit die reHgiösen Grundlagen 
des Hussitentums in den Hintergrund drängte. Es war aUerdings dann auch wieder 
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niemand anderer als Josef Macek, Šmahels Vorvorgänger als Direktor des Histori-
schen Instituts der Akademie der Wissenschaften, der sie wieder hervorholte, zum 
mindesten in den internationalen Diskussionen der sechziger Jahre, wo sie der uner-
schrockene Robert Kahvoda zur Basis seiner Hussitendeutang machte. 

Šmahel zeichnet die Entwicklung der reHgiösen Bewegung mit aUer Umsicht und 
mit der breitesten Literaturkenntnis, deren wohl zur Zeit niemand anderer unter den 
Hussitologen fähig ist. Er nimmt dabei immer wieder SteUung zu dem für viele Be-
ttachter gar nicht recht verständlichen Übergang zwischen Reform und Widerstand, 
der sich auf mehreren Wegen und immer wieder in gewissen ParaUelen in seiner 
Darstehung abzeichnet. Ob es um die BibeUektüre in der Volkssprache geht, um die 
arme Kirche, um die vier Artikel in ihrer allmählichen Verwandlung bis zum Revo-
lutionsprogramm, um das Wir-Gefühl, das einen Bogen schlägt von der Predigt in 
der Volkssprache bis zum tschechischen Nationalbewußtsein innerhalb der ursprüng-
lich zweisprachigen Reformbewegung, oder, zuguter Letzt, um den Kampf für oder 
gegen Wikhf als akademische Autorität. Für die Formierung der Revolution das wich-
tigste Kapitel ist in diesem Zusammenhang die integrierende oder trennende Wir-
kung der Kelchkommunion mit dem damit verbundenen Kampf um einzelne Pfar-
reien und um die sogenannten „Bergwahfahrten", wo die neuen „Kelchgläubigen" 
aus verschiedenen Himmelsrichtungen einander begegneten und das alte WaUfahrer-
erlebnis nun mit dem Unterton ihres neuen Bekenntnisses erlebten. Wichtig sind in 
diesem Zusammenhang die Entwicklungen in der Hauptstadt selbst, die mit ihrem 
ungewöhnlich dichten Netz von Pfarrkirchen ein vorzügliches Kampffeld für die 
Entscheidung einzelner Pfarrer über die Kelchkommunion abgab, dabei unterstützt 
oder behindert von den Stadträten, den Gläubigen und den unmittelbaren Eingriffen 
des kökghchen Hofes. Hier lag eine der Massenbasen für die Entwicklung der Re-
volution. Die andere ist wohl bei den „BergwaUfahrern" zu suchen, aherdings erst in 
den letzten Monaten vor dem Ausbruch der offenen Gewalt. 

Kann man diesem zweiten Band zugute halten, daß er die Gesamtentwicklung in 
einzelne Perspektiven des geseUschafthchen Zusammenhanges faßt und dabei den 
gewaltigen Ertrag der letzten Jahrzehnte von Hussitenforschung im Kontext hält, 
insofern um vieles auskunftsfreudiger für Smahels FragesteUung nach Ursprung und 
Eigenart des böhmischen Hussitentums als die chronologisch grundlegende, aber 
aüzu dürre DarsteUung in den drei Bänden von F. M. Bartoš aus den ersten Nach-
kriegsjahren oder die zwar kräftig gefärbte, aber aüein dem Taboritentum, also ledig-
hch dem „linken Flügel" zugedachte Schüderung von H. Kaminsky von 1967, so 
bleibt doch ein Mangel: Kein auch nur einigermaßen Sachkundiger wird heute noch 
behaupten, Jan Hus sei der Urheber der hussitischen Revolution. Aber man wird, bei 
aüer näheren Kenntnis der geseUschafthchen Vorstellungen des Prager Reformpre-
digers, wohl auch kaum den Gedanken verfolgen, es hätte die böhmische Revolution 
zwischen 1419 und 1437 jemals gegeben ohne Prozeß und Tod des „Protomärty-
rers" am 6. JuH 1415 in Konstanz. In seinem Prozeß gipfelten in den Augen der 
künftigen Revolutionäre aUe mögUchen Klagen über die reiche, von Christus entfern-
te Kirche und ihre tückischen Lügen. Aus demselben Prozeß und seinem korrekten 
Rechtsgang zogen aüe Widersacher des Hussitentums ihre Rechtfertigung. SchHeß-
Hch, nicht die fortan die Weltgeschichte bewegenden Mythen betreffend, sondern 
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den konkrete n Fortgan g der Dinge : Di e Revolutio n wäre auch nich t möghc h gewe-
sen ohn e die Standhaftigkei t Hussens , der letzthc h nich t für oder gegen Wikhf stand , 
wie der Prozeßgan g zeigt, sonder n aufrech t der Passio Christ i folgte, im Bestreben , 
vieUeich t sogar im Bewußtsein , wie einst Christa s vor Püatu s „nich t überführ t un d 
nich t geständig" einen schmähliche n To d zu erleiden , jedenfaüs aber mit dieser De -
vise, die danac h auch seit dem berühmte n Fehdebrie f von 1452 böhmische n un d 
mährische n Adehgen an das Konstanze r Konz ü ihre Rund e durc h die Weltgeschich -
te machte . 

Diese r Hus-Proze ß also, der schHeßHc h un d endlic h die Nachwel t noc h meh r be-
schäftigte als die hussitisch e Revolution , ist bei Smahe l ein wekg mit stiüer Selbst-
verständhchkei t behandel t worden un d er ist ohn e die ausführlichere n theologische n 
un d juristischen Kommentar e von Molná r un d Kejř eigenthc h noc h der Ergänzun g 
bedürftig . Da ß Hu s dabei nich t nu r der imitati o Christ i folgte, ein wohlbekanntes , 
wenn auch für gewöhnhc h unte r andere n Lebensumstände n verwirkhchte s Mode U 
spätmittelalterHche n Christentums , sonder n eben auch auf keinen FaU seine Freunde , 
Gönne r un d Gläubige n zuhaus e durc h irgendein e For m von Widerru f bloßsteUe n 
woUte , schein t mir noc h imme r das stärkste Moti v in der seit dem Zweite n Vatikani-
schen Konz ü un d gerade auch in diesen Monate n von neue m aktueUe n Diskussio -
nen um den Hus-Prozeß . Es ist verständhch , daß dem neuerding s geweckten Inter -
esse gerade der tschechische n Kathohke n an einer Rehabktierun g von Jan Hu s 
sozusagen die nachfolgend e Beseitigung eines alten Hindernisse s am Herze n Hegt, 
mit dem gerade im 19. un d 20. Jahrhunder t zusätzhc h zum Bun d zwischen Thro n 
un d Altar aus der Habsburg-Är a eine Entfremdun g zwischen Kirch e un d Natio n 
einsetzte . Ma n begreift auch gut, daß hinte r diesem Anliegen ein erhebhche s ökume -
nische s Interess e zu suche n wäre. Allein die Analysen von Amade o Molná r un d Jiří 
Kejř von theologische r un d kanonistische r Sicht zeigen hinlänghch , daß der Hus -
Proze ß 1415 im zeitgenössische n Verständni s zu einem berechtigte n Urte ü gelangte 
un d der arm e un d standhaft e Delinquen t in den Mühle n der kirchhche n Justiz nich t 
zu Unrech t zugrund e ging. Hie r wäre auch das AnHegen von Pau l de Vooght noc h 
einma l aufzugreifen , der Hu s als den zu Unrech t Liqkdierte n darstehte . Smahe l ver-
meide t ein Urteü . Aber es hat doc h den Anschein , daß die bewundernswert e Figur 
des Jan Hu s aUenfaü s vor der zeitgenössische n wie vor der gegenwärtigen Christen -
heit den Anspruc h erhebe n darf, als ökumenische r Märtyre r in den Himme l einzu -
gehen . Es hegt demnac h nich t an der Hussitenforschung , Hussen s Unschul d zu be-
weisen; sonder n an der kathohsche n Kirche , den Grabe n um ihre SelbstdarsteUun g 
zu überwinden . 

Smahel s dritte r Band heißt : „Chroni k der Kriegsjahre " un d ha t dan n auch den 
klarsten Bezug zum Titel . Freüic h mu ß ma n hinzufügen , daß sich Krieg imme r 
leichte r beschreibe n läßt als Frieden . De r vierte Band , der „Epüo g einer unruhige n 
Zeit" , greift noc h einma l zurüc k zu den vielbesprochene n Konsequenze n des böh -
mische n Hussitismu s in den nachfolgende n Jahrzehnten . Di e Zusammenfassun g auf 
Seite 168 verdien t es, Wort für Wort erwogen zu werden : Smahe l begreift die hussi-
tische  Revolutio n als ein Ergebk s der spätmittelalterHche n Krise in Europa , in Böh -
men im besondere n Maß e vertieft un d verschärft durc h das Auseinanderbreche n 
nich t nu r der päpsthche n Gewalt , die übera ü wirkte, sonder n auch durc h Auseinan -
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dersetzunge n zwischen Kirch e un d König , Köni g un d Adel, die das ahgemein e Be-
wußtsein der rechte n Ordnun g erschütter t hatten . Nich t nu r Jan Hus , sonder n 22 
Jahr e zuvor Jan Nepomu k fiel diesem Widerstrei t bereit s zum Opfer . Un d Tausende , 
nein Zehntausend e aU derer , die sich auf kleinen oder großen Positione n um eine 
Refor m der Welt bemühten . 

I n dieser Zusammenfassun g auf der letzte n Seite des vierten Bandes , einschließ -
Hch der ergänzende n Anmerkungen , finde ich nichts , was sich nich t mit meine n Vor-
stellungen von der hussitische n Revolutio n unte r dem Gesichtspunk t der zeitgenös -
sischen ständische n GeseUschaftsordun g deckte , wie ich zum letzte n Mal 1984 zei-
gen woUte . Dabe i mu ß nu r jederzeit beachte t werden , daß aUe europäische n Revolu-
tionen  in der geistigen Welt begonne n habe n un d von dahe r auch die Rechtfertigun g 
ihres „überlegene n Rechts " un d der „legitime n Gewalt " bezogen haben , sei es in der 
reHgiösen Sphäre , womit die Hussite n zum ersten Mal in voüendete r und für lange 
Jahr e siegreicher For m begonne n hatten , sei es im Natarrecht , was die englische Re-
volutio n im 17. Jahrhunder t erstmal s erkenne n läßt , sei es in der marxistische n Ge -
seüschaftsphüosophie . De r Zusammenhan g ist wichtig, weü es bei den Revolutione n 
um ein Stück europäische r Entwicklun g geht, un d nich t schlechthi n nationaler , trot z 
der vorschne U ihne n jeweüs zugedachte n Beinamen . 

Smahel s vierbändiges Werk zählt zweifeüos, 1999 darf ma n das aussprechen , zu 
den größte n Leistunge n der tschechische n Mediaevisti k in diesem Jahrhundert . Es 
gibt nac h dem Ausweis ihre r Arbeiten in Deutschlan d aber kein halbes Dutzen d von 
Mediaevisten , die in ihre r Lektür e mit der tschechische n Forschun g mithalte n kön-
nen . Also soUte die geplant e Übersetzun g möghchs t schneU vorgelegt werden , und 
auch möghchs t voUständig ! 

Münche n F e r d i n a n d Seib t 

Krmíčková, Helena: Studie a texty kpočátkům kalicha v Cechách [Studien und 
Texte zjt den Anfängen des Kelchs in Böhmen]. 

Opera ukversitatis Masarykiana e Brunensis , Fackta s Phüosopkc a 301, Brno 1997, 225 S. 

Hussitologi e ist ein klassisches Fac h in der tschechische n Geschichtswissenschaft , 
wiewohl es dafür keine eigenen Lehrstühl e gibt un d keine Institute . Aber es gibt 
etilen besondere n Plat z im Geschichtsbü d der tschechische n Nation . Außerde m be-
währt sich hier die Findigkei t der Historike r seit langem un d ihre Müh e auch . Im 
Zeiche n des Jan Hu s un d seiner Freund e un d Nachfolge r sind seit Generatione n be-
sonder s fleißige Handschriftenstudie n betriebe n worden , hat ma n besonder s umfang-
reich e Editione n finanziert  un d Büche r gedruckt . Im Rahme n der europäische n Spät-
mittelalterforschung , um die Ding e einma l von einer ganz weiten Perspektiv e zu se-
hen , habe n die tschechische n KoUege n so ziemHc h aUes, was damal s in ihrem Land 
geschrieben wurde , besonder s gründlic h gelesen un d gutenteü s auch ediert . 

Da s ha t auch einen Grun d im rasche n Aufblühen der ersten mitteleuropäische n 
Universitä t in Pra g im 14. Jahrhundert , wo zwei Generatione n eifriger Magiste r dis-
putierte n un d schrieben , um die Mißbräuch e einer reich gewordene n Kirche , um 
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Reahsmu s oder Nominalismu s in der Phüosophie , um Hussen s Verdammun g ode r 
seine Rechtfertigung , un d schHeßHc h auch um den Laienkelch . So ha t sich in der 
böhmische n Mediaevisti k eine besonder e Forschungsrichtun g herausgebüdet : Nich t 
etwa nu r Religions- oder Kirchengeschichte , sonder n ein verkablet Bereich umfas-
sende r Geseüschaftsgeschicht e entfaltet e sich dabei , gestützt auf das Studiu m un d 
die Editio n der zugehörige n Handschriften , wonac h aües in aüem un d auch im Hin -
bhck auf die relativ geringe Zah l der Bearbeite r im internationale n Vergleich das 
Stadiu m theologische r un d kanonische r Schrifte n des Spätmittelalter s im Laufe der 
letzte n 150 Jahr e in Pra g wie in Brun n besonder s gedieh; mit einer gewissen BeteiH -
gung auch anderwärt s im alten Österreich , wenn ma n an die vielbändigen Editione n 
des Werks von'Joh n Wiklif denkt . Dabe i hatte n aber nich t die gelehrte n Diskussio -
nen , sonder n das Fana l der Kelchkommunio n für die Laien erst der Bewegung den 
unwiderstehliche n Schwun g eingepflanzt . 

In diesem Rahme n versteh t ma n wohl erst den etwa hundertjährige n gelehrte n 
Strei t um die Ursprüng e der hussitische n Kelchkommunion . Dabe i ging es um eine 
Praxis, die auch der alten Kirch e scho n bekann t war, aber seit dem 12. Jahrhunder t 
erlosch . Nich t die Erneuerun g dieser alten Praxis schuf den Hussite n eine Gegner -
schaft, die eigenthc h nicht s zu tan  hatt e mit dem verketzerte n Wikhfismus ode r mit 
der Verurteilun g des Johanne s Hus . Nich t der eucharistisch e Kelch am Laienmun d 
an sich war Häresie , sonder n die hussitisch e Behauptung , daß die Kelchkommunio n 
heüsnotwendi g sei un d ohn e sie der recht e Weg in den Himme l verschlossen wäre. 
Da s entzündet e den großen Streit . 

Ma n kann nich t leicht von hussitische r Theologi e sprechen . De r letzte umfassen -
de theologisch e Sachkenne r bis heute , der belgische Benediktine r Pau l de Vooght , 
war bekannthc h geneigt, Jan Hu s im großen un d ganzen für rechtgläubig , aber in 
mißhche n Umstände n für starrsinni g zu halten . De r eigentlich e Theologe , dem er 
1972 ein Buch widmete , war nac h seinem Dafürhalte n JacobeUu s von Me s (ze 
Stříbra) . Unbestritte n ist wirklich, daß dieser MagisterkoUeg e von Jan Hu s bis zu 
seinem To d 1429 als Autoritä t zumindes t unte r Prage r Kleriker n galt. 

Nich t Hus , sonder n eben jener JacobeUu s wird auch seit langem mit dem Ur -
sprun g der Kelchide e verbunden . Di e Folgen der Neuerun g sind mit wenigen Wor-
ten kaum zu beschreiben . Scho n der eigenwülige, aber wie kein zweiter zu seiner 
Zei t sachkundig e Františe k Mchále k Barto š ha t bei seinen pointierte n un d oft 
feinsinnigen Studie n vor zwei Generatione n imme r wieder darau f hingewiesen , daß 
die Kelchkommunio n für Laien in einer von religiösem Eifer erfüüte n Welt die sa-
kramental e Grenz e zwischen Priester n un d Nichtpriester n in einem entscheidende n 
un d jederman n verständliche n Schrit t aufhob , weü sie beide gleichermaßen , in volks-
tümliche r Deutung , gleichviel an Christu s teilhabe n Heß . E r zeigte auch , daß eben 
deshalb der Kelch , nich t Jan Hus , un d auch nich t die sprichwörtliche n vier Prage r 
Artikel, zu ihre r Zei t zum Symbol un d zum Feldgeschre i un d noc h heut e zum 
Kennzeiche n der hussitische n Kirch e geworden sind. 

Ma n mu ß sich zude m vor Augen halten , daß die verboten e Kelchkommunio n ein 
Verdikt über den Kommunikante n in aüer Kürz e mit sich brachte , un d daß der 
Entschluß , den Kelch zu reiche n ode r zu nehmen , für Prieste r wie für Laien späte-
stens seit 1417 die Trennun g zwischen der alten un d der neue n Kirch e erzwang, weit 



536 Bohemia Band 40 (1999) 

klarer übrigens, als das gut einhunder t Jahr e später die reformatorische n Bewegun-
gen in Deutschlan d hervorbrachten , mit Ausnahm e der Wiedertäufer . Nich t für Hus , 
sonder n für den Kelch konnt e ma n sterben in der Erwartung , daß ohn e ihn der Weg 
zum He ü verschlossen sei. Di e Thes e ist nich t abwegig, daß sich, bei aUer SymboH k 
des Konstanze r Feuertodes , Hussen s Martyriu m ohn e die Kelchkommunio n nich t 
so leicht in eine revolutionär e Bewegung gewandelt hätte , un d ich habe sie mehrfac h 
ausgesprochen . 

Vor diesem Hintergrun d bekomm t die Frage nac h dem Urhebe r der Kelchkom -
munio n Gewicht . Ein e klare Antwor t gibt es kcht , un d verführerisc h ist die Aus-
kunft von Pau l de Vooght : „Di e Ide e der Kelchkommunio n lag in der Luft". Dabe i 
mu ß ma n bedenken , daß schon der Bibhzismu s der Lkenbewegunge n seit dem End e 
des Jahrhunderts , daß bereit s die niederländisch e Devoti o modern a den Merksat z 
hervorgebrach t hatte , daß jede Handlun g Christ i Belehrun g bedeute , un d bekannt -
hch ist der Ker n aUer christhche n memoria , die tiefste Rückerinnerun g in unsere r 
Kulturgeschicht e überhaupt , in den eucharistische n Wandlungsworte n zu suchen . 
Außerde m ist der Kelch am Altar der Christenhei t nu n einmal , rech t bedacht , nich t 
nu r das vornehmste , sonder n auch das einzige unentbehrlich e liturgische Gerät . 

Wer also bracht e den Kelch unte r die Hussiten ? Da s Them a wurde in 200 Jahre n 
böhmische r Historiographi e imme r wieder aufgegriffen un d ist schon bei Fran z Mar -
tin Pelze l zu finden.  Helen a Krmíčkov á gibt in ihre m Buch eine instruktiv e Über -
sicht , die sie folgerecht bis zum letzte n Schrit t aktiver Forschun g führt , von Fran z 
Marti n Pelze l also, der aus den alten Chronike n schöpfte , bis zu Romol o Cegna in 
den achtzige r Jahren . Wer also kreiert e die Kelchidee ? Di e Ostkirch e vieUeicht , der 
große Lehrmeiste r der Reformbewegun g des Matthia s von Janov , dessen Werk erst 
1993 mit einer Editio n von Jan a Nechutov á als PubHkatio n des Collegium CaroH -
nu m voüende t wurde , an der Helen a Krmíčkov á mitwirkte ; oder drei deutsch e Ma-
gister, die sich damal s in Pra g aufhielten ; ode r die enghsch e Autoritä t Joh n Wikhf 
ode r doc h JacobeUu s von Mies? JacobeUu s sprich t in dem einzigen bis dahi n überlie-
ferten Zeugni s von einer „revelatio" , einer „Offenbarung" , die ihn zur Kelchkom -
munio n für Laien veranlaß t hätte . Helfe r dabei nenn t er nicht . Ic h habe mic h 1966 in 
einer Miszeü e im „Deutsche n Archiv" auf ein paar Seiten bemüht , jene „revelatio " 
nich t als eine überirdisch e Erscheinung , sonder n als eine EnfhüUun g beim Lesen 
verständhc h zu machen , eine Erkenntni s also aus dem Nachsinne n über Texte . We-
nig später aber kam Romol o Cegna mit dem Nachweis , daß der Magiste r Nikolau s 
von Dresden , einer der drei „deutsche n Hussiten " im Prage r Führungszirkel , sich 
schon vor JacobeUu s dieser Neuerun g rühmte . De r Strei t schien entschieden . Di e 
Kelchidee , vieUeich t im hussitische n Pra g unte r waldensische m Einfluß , stammt e 
also von etilem Deutschen ! 

Nu n hat sich Helen a Krmíčkov á in sieben klar aufgebaute n Kapitel n des ganzen 
Handschriftenvolumen s noc h einma l auf 120 Seiten angenomme n un d dazu noc h 
auf 65 Seiten die nötige n Texte ediert . Ih r eingängiger Textvergleich zeigt JacobeUu s 
bei der Entwicklun g der Kelchide e in der Vorhand . Nikolau s von Dresden , mit dem 
sich in den letzte n Jahrzehnte n Howar d Kaminsk y auße r Cegna am meiste n beschäf-
tigt hat , un d den schon der große mährisch e Hus-Biograp h Jan Sedlák 1916 als „ein e 
mächtig e Gestal t in der Hussitengeschichte " ansprac h (er starb in Deutschlan d 1419 
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auf dem Scheiterhaufen) , zeigt sich nac h den positiven wie den negativen Textver-
gleichen in der vorhegende n Analyse, nac h den Argumente n und Zitaten , die er ge-
brauchte , wie auch nac h solchen , die bei ihm eben nich t zu finden sind, im Vergleich 
zu JacobeUu s als eine nachgeordnet e Autorität , als ein Helfer . Di e auctoritas , der Ur -
sprun g der Kelchforderung , Hegt nac h diesen Untersuchunge n von Helen a Krmíč -
ková klar bei JacobeUus . Di e Wurzeln sind in seinen Überlegunge n zum Wordau t in 
der Bibel, nac h seiner Entdeckung , seiner „revelatio" , zu suchen . 

Di e DarsteUun g ist einem jeden „Hussitologen " zu empfehlen , nich t nu r wegen 
des Beweisganges „u m den Kelch" , der unte r Hussitologe n schon beinah e eine Wort-
münz e ist. Sie empfiehl t sich auch wegen ihre r saubere n un d gewandte n Darlegun g 
un d wegen der umsichtige n Literaturhinweise , von Bílejovský 1532 bis zur großen 
aktueUe n Hussitengeschicht e von Františe k Smahel . 

Münche n F e r d i n a n d Seib t 

Macek,  Josef: Jagellonský věk v českých zftních (1471 — 1526) [Dasjagiellonische 
Zeitalter in den Böhmischen Ländern (1471 — 1526)]. 

Academia , Hospodářsk á základna a královská moc [Wirtschafkch e Grunkage n und königli-
che Macht] , Prah a 1992. 342 S.; Šlechta [Adel]. Prah a 1994, 230 S.; Města [Städte] . Prah a 1998, 
387 S. 

Z u Beginn dieses Jahrhundert s kam in der polnische n Historiographi e der Begriff 
der „Jagieüonische n Idee " auf. Bezogen auf die Dynasti e der JagieUone n im 15. un d 
16. Jahrhunder t bezeichnet e ma n so das Idea l eines tolerante n Vielvölkerstaates, das 
sich aUerding s nie in den QueUe n genaue r belegen Heß. Als ein Vertrete r dieser 
„Idee " galt auch der 1471 zum böhmische n Köni g gewählte Vladislav. Er sichert e 
seinem Staat durc h den Weg der Kompromißfindun g einige Jahrzehnt e des Friedens . 
Ähnhc h wie bei seinem Zeitgenosse n Friedric h III . wurde ihm dies aUerding s als 
Schwäch e ausgelegt, die zum VerfaU der Monarchi e geführt habe . Ers t seit einigen 
Jahre n bewerte t ma n dies neu . So heb t etwa Josef Mace k in seinen Arbeiten über das 
jagiehonisch e Zeitalte r in den böhmische n Länder n den Nutze n hervor , der durc h 
diese PoHti k im wirtschafthche n un d kultureUe n Bereich entstand . 

Josef Mace k (1922—1991) erlebte das Erscheine n seiner Büche r über das JagieUo -
nisch e Zeitalte r kch t mehr . Währen d der Drucklegun g dieser Besprechun g erschie n 
der vierte Band , der sich mit der Landbevölkerun g befaßt 1. E r konnt e hier kch t 
meh r berücksichtig t werden . Ein e Besprechun g folgt in einem der nächste n Heft e 
der Bohemia . 

Nebe n der vierbändigen Arbeit zum Jagiehonische n Zeitalte r erschiene n un d er-
scheine n nac h seinem Tod e weitere Werke von Josef Macek , so etwa zum mittelal -

1 Macek , Josef: JageUonsk ý věk v českých zemích (1471 - 1526). 4: Venkovský üd. Národ -
nost k otázka [Die Landbevölkerun g - Die Nationaütätenfrage] . Prah a 1999. 
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terhche n böhmische n Adel2. Ein Manuskrip t zum Glaube n un d Leben im JagieUoni -
schen Zeitalte r befinde t sich beim Prager Verlag Vyšehrad. Anläßhc h seines 70. Ge -
burtstages , den er selbst nich t meh r feiern konnte , wurde ihm eine Festschrif t gewid-
met , die eine international e Autorenschaf t versammelt e 3. Diese posthum e Ehr e ist 
gleichzeitig Ausdruck der großen Wertschätzung , die Mace k in Tschechien , aber auch 
im Ausland besitzt . Seine Werke wurden in etlich e Sprache n übersetzt , in deutsche r 
Sprach e erschie n 1994 der von ihm noc h selbst mitherausgegeben e Tagungsban d 
über Sigismund von Luxemburg 4 un d ein Aufsatz über die „soziale n Randgruppe n 
in den böhmische n Städte n in der JagieUonenepoch e 1471 —1526"5. 

Dies e späte un d umfangreich e Drucklegun g mag verwundern , Mace k ist dami t 
aber kein Einzelfal l in der tschechische n Geschichtsschreibung . So erschie n auch 
Františe k Smahel s vierbändiges Werk über die Hussitisch e Revolutio n erst nac h 
1989. 

Josef Mace k hatt e sich bereit s in seiner Dissertatio n von 1948, deren wesenthch e 
Teü e 1952 im „Sborm' k archivníc h prací " erschienen 6, mit dem JagieUone n Vladislav 
beschäftigt . Dan n wandt e er sich als Direkto r des neugegründete n Historische n In -
stitat s der Prage r Akademie der Wissenschafte n der hussitische n Revolution , vor al-
lem den Anfangen Tábor s zu. Dies e Arbeiten waren noc h vom marxistische n Ansatz 
geprägt, von dem er sich später , vor aüem in den Achtzigern löste. Hinz u kame n nu n 
Forschunge n zum Tirole r Bauernkrie g un d Mchae l Gaismaier , sowie Grundlagen -
werke wie das zur itahenische n Renaissance , das drei italienisch e Auflagen erlebte , 
sowie zu Cola di Rienz o un d Machiavek . Weü er poHtisc h eindeuti g zugunste n der 
Reformkräft e Stellun g bezog, wurde er End e 1969 aus seinem Amt entfernt , fand 
aber — bedingt durc h seine international e Bekannthei t — noc h Unterschlup f in den 
sprachwissenschaftliche n un d archäologische n Institute n der Akademie un d publi-
zierte die folgenden Jahr e vor allem im Ausland, wo er sich auch häufig zu Vorträgen 

2 Česká středověká šlechta. Doslov Petr Čorne j [Der böhmisch e mittelalterüch e Adel. 
Nachwor t von Pet r Čornej] . Praha , Argo 1997 (Ekc e Historick é myšlek 2). — Rezensio n in 
ČČH 96 (1998) 189 f. -  Das Nachwor t von Pet r Čornej , Směřován í Josefa Macka k ks-
torické sémantic e [Die Entwicklun g Josef Maceks k n zur kstorische n Semantik] , ist be-
sproche n in ČČH 96 (1998) 423 f. 

3 In memoria m Josefa Macka (1922—1991). Uspořáda H MÜosla v PoHvka a Františe k Smahel . 
Praha , Historick ý ústav 1996. -  Rezensio n in ČČH 96 (1998) 441 f. Hieri n befindet sich 
auch eine von Rober t Šimůne k bearbeitet e Auswakbibüograpke der Werke Maceks. 

4 Sigismund von Luxemburg . Kaiser und König in Mitteleurop a 1387— 1437. Beiträge zur 
Herrschaf t Kaiser Sigismunds und der europäische n Gesckcht e um 1400. Vorträge der 
internationale n Tagung in Budapest vom 8.-11 . Juü 1987 akässüch der 600. Wiederkehr 
seiner Thronbesteigun g in Ungar n und seines 550. Todestages. Hrsg. v. Josef Macek , 
Ern ö Maros i und Ferknan d Seibt . Warendor f 1994 (Stuke n zu den Luxemburger n und 
ihrer Zeit 5). 

5 Spannunge n und Widersprüche . Gedenkschrif t für Františe k Graus . Hrsg. v. Susanna 
Burghartz . Sigmaringen 1992, 191-202. 

6 O Hstínách , Hstech a kancelář i Vlakslava JageUonskéh o (1471 -1490) [Über Urkunden , 
Briefe und ke Kanzle i Vlakslav JagieUos (1471-1490)] . Sborník archivníc h prací ústřední -
ho arekvu miksterstva vktra 2 (1952) 45 -122 . 
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aufhielt.  Nac h Kam ü Kroft a war er der zweite tschechisch e Historiker , der eine 
Gastprofessu r am CoUěg e de Franc e erhielt . 

Thematisc h widmet e Mace k sich nu n der Fortsetzun g der von Rudol f Urbáne k 
begonnene n GesamtdarsteUun g der nachhussitische n un d vorhabsburgische n Epo -
che , die dieser nu r bis 1464 bearbeite t hatte . Sie war Teü einer Anfang des Jahrhun -
dert s konzipierte n Böhmische n Geschichte . Macek s kulturgeschichthch e un d struk-
turalistisch e Herangehensweis e war dabei beeinfluß t von der Annales-Schule , mit 
deren französische n Hauptvertreter n er persönHche n Kontak t pflegte. 

1978 schrieb Mace k das erste Vorwort zum Anfangsband seiner Studi e über das 
Jagieüonisch e Zeitalte r in den böhmische n Länder n (genaue r Böhme n un d Mähren) , 
im Dezembe r 1989 das zweite. U m die Drucklegun g nich t noc h weiter zu verzögern , 
arbeitet e Mace k neuer e Literatu r zwar in die Fußnote n ein, der Forschungsstan d ist 
jedoch im Grund e der der siebziger Jahre . Zwanzi g Jahr e nac h Fertigstellun g habe n 
wir heut e dami t ein Stück Wissenschaftsgeschicht e vor uns , aber auch eine bedeu -
tend e GesamtdarsteUung , die so schneU nich t überhol t werden wird, den n die böh -
misch e Frühneuzeitforschun g konzentrier t sich heut e auf die eher vernachlässigt e 
habsburgisch e Zei t nac h der Schlach t am Weißen Berg 1620 - die Epoche , die lange 
als die dunkl e Epoche , als „Temno" , verrufen war. De r Jagiehonenzei t in Böhme n 
gut dagegen nac h wie vor nu r relativ geringe Aufmerksamkeit . 

De r erste Band behandel t die wirtschaftlich e Basis un d die königlich e Mach t der 
jagieUonische n Zeit . Breite r Rau m wird dabei der persönHche n Charakterisierun g der 
drei König e Vladislav, Matthia s Continu s un d Ludwig gegeben, wobei Mace k nich t 
vor deutliche n SteHungnahme n zurückschreckt , die besonder s Corvinu s betreffen . 

Angefügt findet  sich ein Überblic k über die Pestepidemie n in Mitteleurop a un d in 
den böhmische n Ländern , die Feuersbrünst e in den böhmische n un d mährische n 
Städten , un d — prosopographisc h wertvoU - über die Ämterbesetzun g des Königs-
hofes in Pra g un d später in Buda (Ofen ) bis 1526, des königliche n Rate s un d des 
Kammergericht s in Pra g bis 1490. 

De r schmälst e der drei Bänd e ist dem Adel gewidmet , eine zu dieser Epoch e viel-
leicht noc h vertretbar e Verhältnismäßigkeit . Diese ist jedoch auch bedauerhch , den n 
gerade jener Band biete t viele neu e Erkenntnisse . Hierarchisc h gegliedert beginn t er 
mit den Fürsten , Grafe n un d Magnaten , um dan n zum niedere n Adel überzugehen . 
De n Schwerpunk t büde n aUerding s die adelige Lebensweise, Wohnverhältnisse , Klei-
dun g un d Freizeitbeschäftigungen . Abschließen d versuch t sich Mace k an einer Adels-
typologie, wobei etwa Johan n Hassenstei n (Jan Hasišteijnský) als Muste r eines land -
wirtschaftlic h tätigen Adeligen un d Wilhelm von Pernstei n als Muste r eines adeligen 
Unternehmer s erscheint . In diesem Band setzt sich die Tenden z zur Einbeziehun g 
der Alltagsgeschichte stärker durch , als dies im ersten Band überhaup t möghc h ge-
wesen wäre. Di e struktureü e Anlage der Bänd e vom Ho f über den Adel zu den Städ-
ten un d schHeßHc h der Landbevölkerun g bedeute t gleichzeitig eine imme r stärkere 
Berücksichtigun g von Mentahtäts- , AUtags- un d Kulturgeschichte . Trot z der langen 
Drucklegun g sind die Büche r auch deshalb aktue ü un d modern . 

AUe Bänd e sind erfreulicherweis e mit einem Namens - un d Ortsregiste r versehen , 
die gleichen Abkürzunge n der Zeitschriften , QueUe n un d Literatu r (leider nu r insge-
samt zwölf Titel) erleichter n das Arbeiten , auch wenn sich so Fehle r des ersten Ban-
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des bis in den dritte n durchschlage n (so erschein t beispielsweise die aufgeführt e ehe-
malige „Zeitschrif t für Ostforschung " un d heutig e „Zeitschrif t für Ostmitteleuropa -
Forschung " nich t in München , sonder n in Marburg) . Auffällig ist in jedem FaU die 
breite Kenntni s der internationale n Literatur , um so meh r vermiß t ma n jedoch ein 
Gesamtliteraturverzeichnis . 

De r mit einem Vorwort von Pet r Čorne j versehen e dritt e Band ist offensichtlic h 
am stärksten bearbeite t un d aktualisier t worden . In ihm sind die aUtagsgeschichth -
che n Theme n dominant , so etwa das Armenwesen , die von Františe k Grau s ange-
regten Forschunge n über soziale Randgruppen , die KriminaHtät , die Medizinge -
schichte , die Leben s Situatio n der Fraue n un d Kinder , sowie Kleidun g un d Essen . 
Die s sind aherding s auch die Forschungsfelder , auf dene n sich in den achtzige r un d 
neunzige r Jahre n Erhebliche s bewegt hat , jedoch kaum für die böhmische n Länder . 

Danebe n schreib t Mace k ebenso eine eher traditioneh e Stadtgeschicht e mit poHti -
schen , rechtliche n un d ökonomische n Themen , etwa einleiten d zum ersten un d vor 
aüem im zweiten un d dritte n Kapite l des Buches , wenn er auch hier den BHck imme r 
wieder auf soziale Konflikt e lenkt . M t dem dritte n un d letzte n Kapite l über die Aus-
einandersetzun g der Bürger der Königliche n Städt e mit dem Adel wird eine Klam -
mer zum zweiten Band geschlossen. Beüagen zum erworbene n Grundbesit z der 
Städt e un d Bürger von 1471 bis 1526 ergänze n den Band . 

Durc h den BHck auf die europäisch e Vergleichsebene , besonder s aber mit Pole n 
un d Ungar n weiter nac h Ostmitteleuropa , ist das facettenreich e Werk somit eine Be-
reicherun g für die gesamte Stadtgeschichtsforschung , das sich wie die beiden Vor-
gängerbänd e durc h eine Füü e von queüenorientierte n Informatione n auszeichnet . 

Da s Gesamtwer k schließt auf eindrucksvoü e Weise eine lange beklagte Lücke in 
der tschechische n Historiographie , die früher die böhmisch e JagieUonenzei t als De -
kadenzepoch e abzuquahfiziere n gewohn t war. Aber auch in seiner klaren struktarah -
stischen Konzeption , die GeseUschaft- , Kultur- , Mentahtäts - un d Atitagsgeschicht e 
verbindet , such t das Werk in der tschechische n Historiographi e seinesgleichen . 

U m dem entfaltete n breite n Panoram a der Wend e vom 15. zum 16. Jahrhundert , 
dem auch in der deutsche n Geschichtsforschun g vernachlässigte n Übergan g vom 
Spätmittelalte r zur Frühneuzeit , ein größere s Publiku m zu ermöghchen , wäre eine 
Übersetzun g aüer Bänd e ins Deutsch e oder Enghsch e sehr begrüßenswert . Da s 
Werk von Josef Mace k hätt e eine breite Rezeptio n in der europäische n Geschichts -
wissenschaft verdient . 

Leipzig Kare n L a m b r e c h t 

R. W.  Seton-Watson  and His Relations with the Czechs and Slovaks. Documents 
1906— 1951. Hrsg. v. Jan Rychlík,  Thomas D. Mar^ik  und Miroslav Bielik. 
Banská Bystrica 1995/1996 , 2 Bde., 648 +  241 S. 

Mi t der Editio n dokumentiere n die Herausgebe r ein zentrale s Tätigkeits - un d 
Themenfel d R. W. Seton-Watsons : seine Kontakt e zu tschechische n un d slowaki-
schen Persone n des öffentliche n Leben s sowie seine beratend e Tätigkei t für die 
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britisch e Außenpohti k in bezug auf Österreich-Ungar n bzw. die Tschechoslowakei . 
Angesichts der großen Dicht e der Memorande n un d Korresponden z gewinnt die 
Editio n den Ran g einer Biographi e in Dokumenten . De r Zeitrau m von 1906 — 1951 
wird dabei nich t gleichmäßi g erheüt , die Schwerpunkt e der Dokumentatio n sind die 
Jahr e vor un d währen d des Erste n Weltkriegs, die Gründungs - un d Konsolidie -
rungsphas e der ČSR un d die Krisenjahr e 1937-1939 . 

Was die Dokumentatio n -  abgesehen von ihrem biographische n Reiz — zu einer 
lohnenden , oftmal s spannende n Lektür e macht , ist die ausführliche , zuwehen ein-
dringlich e Analyse der Ereigksgeschicht e vom „Massake r von Černová " (1907) bis 
zum kommunistische n „cou p d'Etat " 1948 durc h einen kundigen , aber zunächs t di-
stanzierte n Westeuropäer , der aUenfaü s durc h seine schottisch e Herkunf t eine „na -
türliche " Sympathi e mit den „kleinen " Völkern hatte . Je meh r Seton-Watso n als 
Anwalt der Tscheche n un d Slowaken in der westeuropäische n Öffentlichkei t ange-
sehen wurde , desto größer wurde für ihn die Gefahr , in den innenpolitische n Aus-
einandersetzungen , vor aüem in der Slowakei, Instrumen t einer Konfliktparte i zu 
werden . Fü r Seton-Watso n hatt e in diesen Auseinandersetzunge n das Gedeihe n der 
Tschechoslowake i die höchst e Priorität ; der Bruch mit Hhnka , dessen Parte i er in 
dem slowakischen Konflik t mit der ungarische n PoHti k 1907 ergriffen hatte , war 
nich t zu vermeiden . Den n die Leistun g des Tschechoslowakische n Staate s sah Se-
ton-Watso n nich t zuletz t in dem kultureUe n un d wirtschafthche n Aufbau in der 
Slowakei. So notiert e er 1924, die Slowakei sei heut e in aUen grundlegende n Frage n 
so sehr von der Slowakei des Jahre s 1910 verschieden , wie sich diese von der Slowa-
kei des Mttelalter s unterschiede n habe . Mute t dieses Urtei l auch euphorisc h an, ist 
Seton-Watso n doc h nich t das Bemühe n abzusprechen , die Problem e im tschechisch -
slowakischen Verhältni s genau zu analysieren . Sein Urtei l fiel im Jahr e 1928 durchau s 
ambivalen t aus: In der Büdungspohti k habe die ČSR in dem slowakischen Staatste U 
große Erfolge erzielt , auch der Gegensat z in Frage n der rehgiös-pohtische n Kultu r 
habe an Schärfe verloren , doc h sei die wirtschaftlich e Situatio n der Slowakei nac h 
wie vor der wund e Punk t (Bd. 1, S. 409 - 425). Seton-Watson s Interess e für die 
Deutsche n in der Tschechoslowake i stand , im Vergleich mit den tschechisch -
slowakischen Fragen , eindeuti g im Hintergrund . Es beschränkt e sich in den zwanzi-
ger Jahre n im wesentliche n auf das erleichtert e Zur-Kenntnis-Nehme n des sudeten -
deutsche n Aktivismus. Nac h dem Aufstieg der Henlein-Parte i widmet e Seton -
Watson der deutsch-tschechische n Frage gespannt e Aufmerksamkeit . Z u seinen 
Korrespondente n gehört e im Frühjah r un d Somme r 1938 auch Ott o Sttasser , der 
mehrfac h auf die ScblüsselroH e hinwies, die der Tschechoslowake i in Hider s Erobe -
rungspläne n zukam . 

Im Zweite n Weltkrieg hatt e Seton-Watson , wie schon von 1914 bis 1918, unmit -
telbaren  Einblic k in die britisch e Ostmitteleuropapohti k un d war durc h seine per-
sönHche n Gespräche , etwa mit Edvar d Beneš nac h dessen Moskaureis e 1943, ein 
erstrangiger Zeitzeuge . Seton-Watso n bheb davon überzeugt , daß der Tschechoslo -
wakei eine tragend e RoU e im Konzer t der europäische n Staate n nac h dem Krieg zu-
komme n werde. Di e kommunistisch e Machtübernahm e 1948 erschüttert e ihn , bald 
darau f gab er seine Lehrtätigkei t auf. Was Seton-Watson s Biographi e einen paradig-
matische n Ran g verleiht , schein t seine vermittelnd e Positio n zwischen einer osttnit -
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teleuropäische n Nationalbewegun g un d den Medie n un d der PoHti k Westeuropa s zu 
sein. Fü r die Slowaken war er, wie aus zahlreiche n Dokumente n hervorgeht , gerade-
zu die Personifizierun g europäische r Offentiichkeit . 

De r Dokumentenban d bestich t durc h die äußers t sorgfältige Edition : Nebe n einer 
kenntnisreiche n Einleitun g der Herausgebe r enthäl t er kurze Regesten der QueUen -
texte, Nachweis e der Fundstelle n un d ggf. der Veröffentlichunge n sowie ein um -
fangreiche s Personenregister . 

Leipzig Mar t i n Schulz e Wessel 

Rychlík,  Jan: Cesi a Slováci ve 20. století. Československé vztahy 1914— 1945 
[Tschechen und Slowaken im 20. Jahrhundert. Tschechoslowakische Beziehungen 
1914-1945]. 

Academie Electrok c Press Bratislava, Ústav T.G . Masaryka Praha , Bratislava 1997, 360 S. 

Rychhk s Werk steUt eine bemerkenswer t umfassend e Studi e des Verhältnisse s 
zwischen Tscheche n un d Slowaken vom Beginn des Erste n bis zum End e des Zwei-
ten  Weltkrieges dar . Es enthäl t — nich t nu r in der Einleitung , sonder n auch in der 
DarsteUun g — genaue Analysen der historiographische n Traditionen , die sich an das 
Them a knüpfen . Di e DarsteUun g ist chronologisc h gegliedert un d umfaß t fünf Teüe : 
von der Entstehun g des gemeinsame n Staate s über die „Slowake i in der Erste n Re-
pubHk" , die „Zerschlagun g der ČSR" , die „Tscheche n un d Slowaken im Zweite n 
Weltkrieg" bis zum Slowakischen Nationalaufstan d un d der Erneuerun g der ČS R In 
die chronologisch e Erzählun g sind bestimmt e systematisch e Frage n eingefügt, wel-
che die Beziehunge n zwischen Tscheche n un d Slowaken in besondere r Weise präg-
ten,  so die rehgiös-kirchhehe n Probleme , die Sprachenfrage , die Frage der tschechi -
schen Beamtenschaf t in der Slowakei, schließlich die mit der Landrefor m un d der 
wirtschafthche n Entwicklun g verbundene n Probleme . Bereit s dieses Problemtablea u 
weist auf die Breite der FragesteUun g hin , auf die sich RychU k eingelassen hat . D a er 
überdie s auch rechtlich e un d außenpolitisch e Frage n berühr t un d vieles archivahsc h 
aufarbeitet , ergibt sich eine fast unüberschauba r breite QueUengrundlage , die, wie 
das Verzeichni s im Anhan g ausweist, über 25 Archive in sieben Staate n verteü t ist. 

Rychlík bemüh t sich bei seinen Urteüe n über Streitfrage n in den tschechisch -
slowakischen Beziehunge n um große Objektivität . Die s gelingt ihm nich t zuletz t 
deshalb , weü er selbst keine normativ e Vorstellun g von dem Zusammenlebe n von 
Tscheche n un d Slowaken zugrund e legt. Sein Urte ü geht vielmehr historisc h von den 
Vorsteüunge n aus, die bei der Entstehun g der Tschechoslowake i virulent waren bzw. 
es später wurden . AUein die „offen e GeseUschaft " war eine Vorstehung , die — wenn 
auch z. T. auf schmale r Basis -  in den böhmische n Länder n un d in der Slowakei 
Anhänge r fand, währen d die national-integrativ e Nationsvorstellun g in der Slowakei 
auf ebensoweni g Verständni s tra f wie der slowakische Autonomismu s bei den Tsche -
chen . Rychlik widmet den zahlreiche n slowakischen Autonomiepläne n viel Aufmerk-
samkeit , er analysiert nich t nu r ihre n pohtisch-rechthehe n Gehalt , sonder n auch ihre 
Motivatione n genau . Komplementä r rekonstruier t er die Haltun g der Tscheche n zu 
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den Autonomieforderungen . Dabe i werden auch die Grenze n der tschechische n 
Bereitschaf t deuthch , an dem gemeinsame n Staat festzuhalten , sofern durc h die For -
derun g eines slowakischen Vetorechte s auf die tschechoslowakisch e Gesetzgebun g 
aus tschechische r Sicht eine MarginaHsierun g der Mehrhei t drohte . 

Z u den besten Abschnitte n des Buche s gehör t die DarsteUun g des tschechisch -
slowakischen Zusammenlebens , sei es in der mährische n Slowakei als Kontakt - un d 
Übergangszone , sei es in der Slowakei selbst. De n Tschechen , die nac h der Grün -
dun g der Erste n RepubH k als Beamt e un d StaatsangesteUt e in die Slowakei gekom-
men waren , widmet Rychlík eine umfassend e Betrachtung , die sowohl auf die Pro -
blemati k einer tschechische n Staatselit e in der Slowakei als auch das persönhch e 
Schicksa l der nac h 1938 aus der Slowakei zumeis t verdrängte n Tscheche n eingeht . 

Leipzig M a r t i n Schulz e Wessel 

Kučera, Jaroslav: Minderheiten im Nationalstaat. Die Sprachenfrage in den tsche-
chisch-deutschen Beziehungen 1918— 1938. 

R. Oldenbour g Verlag, Münche n 1999, 328 S. (QueUe n und DarsteUunge n zur Zeitgesckcht e 
43). 

Aufbauen d auf einem breite n Fundu s bislang unedierte r un d hier erstmal s er-
schlossene r Archivalien un d unte r Auswertun g der gesamten einschlägigen Literatu r 
ha t Kučer a in seiner Prage r Habilitationsschrif t eine schlüssig gegliederte, beeindruk -
kend dicht e DarsteUun g der Regelun g der Sprachenfrag e in einem mkti-ethnische n 
Staat unte r den Bedingunge n eines intakten , wenn auch nich t fehlerfrei operierende n 
demokratische n poHtische n Systems vorgelegt. In logisch strukturierter , stets nach -
vollziehbare r Argumentatio n spart er im Grund e keinen relevante n Themenbereic h 
aus un d vermittel t dabei anschaulic h un d einprägsa m nich t nu r Einblick e in das 
Funktioniere n des Parlamentarismu s un d der Staatsverwaltun g in der Erste n ČSR , 
sonder n Hefert im zweiten , stärker systematisierte n Teü auch eine Füü e von Einzel -
nachweise n über die Auswirkungen der Sprachenpohti k auf die sich erst im neue n 
Staat ihre r nationale n Identitä t bewußt werdende n „Sudetendeutschen" . Nac h mi-
nutiöser , stets um präzise Dokumentatio n bemühte r Präsentatio n der Fakte n biete t 
der Verfasser behutsa m formuhert e Beurteilunge n an, die von jeder weltanschauli -
che n ode r nationale n Wertun g frei sind. Gerad e seine Fähigkeit , die mit eindrucks -
voUem Fleiß zusammengetragene n Informatione n zu bündeln , zu analysieren un d 
schHeßHc h in knapper , stets nachvollziehbare r Synthes e zusammenzufassen , verdien t 
besonder s hervorgehobe n zu werden . So ist Kučer a eine überzeugend e Interpretati -
on eines der schwierigsten Kapite l in der tschechisch-deutsche n Auseinandersetzun g 
der Zwischenkriegszei t gelungen , von dene n einzeln e Streitpunkt e heut e noc h die 
Aussöhnungsdiskussio n belasten . 

In seiner Einleitun g setzt sich Kučer a kenntnisreic h mit der Sekundärliteratu r aus-
einander , weist auf die Forschungsdefizit e zum Komple x Nationalitäten - un d Spra-
chenpohti k hin un d entwickel t seine Vorstehunge n über das methodisch e Vorgehen 
un d die Inhalt e seiner Untersuchung . Ausgehend von den unterschiedhche n Auffas-
sungen über die Inhalt e des Selbstbestimmungsrecht s un d der von ihm abgeleitete n 
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Sprachenrecht e werden in chronologische r Abfolge die Handhabun g der Sprachen -
frage, die im Rahme n von der Tschechoslowakische n Repubh k übernommene n Ver-
pflichtunge n auf dem Gebie t des Sprachenrecht s sowie in einem sehr umfangreiche n 
Kapite l die einzelne n Statione n der Ausarbeitun g un d die Annahm e des Sprachen -
gesetzes vom 29. Februa r 1920 dargesteUt , das im Gegensat z zur Verfassung nich t 
die Stimme n der Oppositionsparteie n erhielt . Dabe i biete t Kučer a u. a. bislang unbe -
kannt e Detaü s über die VorsteUunge n einzelne r PersönHchkeite n un d der Parteie n 
sowie die — vor aüem von der Nationaldemokrati e ausgehende n — Versuche , die 
tschechisch e Offentiichkei t im Interess e einer Verschärfun g des Gesetzentwurfe s zu 
mobilisieren . Vor dem Hintergrun d der tschechoslowakische n Innenpoliti k un d der 
Differenzierunge n im sudetendeutsche n Lager wird danac h erläutert , warum der 
Erla ß einer Durchführungsverordnun g zum Sprachengeset z bis zum Februa r 1926 
unterblie b un d weshalb sich danac h trot z wütende r Protest e die deutsche n bürger-
lich-aktivistische n Parteie n „als Gleich e unte r Gleichen " im Herbs t an der Regierun g 
Svehla beteiligten . Kučer a geht in dem Kapite l I. C. (S. 98-115 ) zude m den Auswir-
kungen des Sprachenstteit s auf die Beziehunge n zwischen den Regierunge n in Pra g 
und Berhn nach ; dieser -  gut gelungen e un d informativ e — Abschnit t sprengt ein we-
nig, aber durchau s vertretbar , den Rahme n dieser sonst ganz auf die innenpolitische n 
Belange ausgerichtete n Studie . 

Fundiert e Informatione n Hefer t der Verfasser über die Tätigkeit , die Erfolge un d 
das Scheiter n der aktivistischen deutsche n Regierungsmitgtieder , die immerhi n 1927 
die vorgesehen e Gauverfassun g verhinder n un d vor aUem die Folgen der Verwal-
tungsrefor m auf das sudetendeutsch e Sprachgebie t abmüder n konnten . Nac h 1929 
verlagerte sich im Zuge der Weltwirtschaftskris e das Konfliktpotentia l von der Spra-
chenfrag e auf die sozialen un d wirtschaftspolitische n Belange. Ohn e auf die Grün -
dun g un d das ungewöhnlich e Wachstu m der Sudetendeutsche n Heimatfron t (SHF ) 
un d den Wahlerfolg der Sudetendeutsche n Parte i (SdP ) im M k 1935 nähe r einzuge-
hen un d dabei auch den SteUenwer t der Sprachenfrag e in deren Program m un d 
Agitation zu erläutern , setzt Kučera s Berich t erst wieder mit der Aktualisierun g der 
Sprachenproblemati k durc h die Forderunge n der „Jungaktivisten " im Frühjah r 1936 
un d die im Februar-Abkomme n von 1937 enthaltene n Zugeständniss e der Regierun g 
Hodž a ein. D a in den bisherigen Arbeiten zur „Sudetenkrise " von 1938 vorrangig 
meist nu r die diplomatiegeschichthc h relevante n Aspekte berücksichtig t wurden , ist 
die gründhche , viele vernachlässigt e Aspekte aufgreifende un d neu e Erkenntniss e 
vermittelnd e DarsteUun g der im Vorfeld von „München " von der Regierun g bis zum 
„Vierte n Plan " verfolgten Bemühunge n zu begrüßen , im Rahme n eines neue n Na -
tionahtätenstatut s auch die Sprachengesetzgebun g zu modifizieren ; die divergieren -
den Reaktione n der Flügel der SdP un d ihre doppelbödig e Verhandlungsführun g er-
fahren eine sorgfältig abwägende Beurteüung . 

Im kürzere n zweiten Teü „Sprachenrech t un d Sprachpraxis " (S. 187 ff.) weist Ku-
čera auf die weite Interpretationsspielräum e bietende n textlichen  Unzkänghchkeite n 
des Sprachengesetze s un d dessen begleitende n Ausführungsbestimmunge n hin , wo-
bei unterschiedlich e Stehungnahme n der oberste n Gericht e die Unsicherheite n noc h 
vergrößerten . Obgleich der Verfasser bis 1926 eine tendenzieü e Veränderun g in der 
Sprachenpraxi s zuungunste n der Minderheite n konstatiert , vertrit t er doch die An-
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sieht, daß in den Anfangsjahren der Erste n RepubH k die günstigeren un d hberalste n 
Ausgestaltungsmöghchkeite n vorlagen un d daß auch später die primär e Aufgabe der 
Sprachengesetzgebung , nämHc h eine effektive Kommunikatio n zwischen Bürger un d 
Staat zu gewährleisten , gegeben war. Welche Problem e sich aber aus den Widersprü -
chen zwischen „innerer " un d „äußerer " Staatssprach e einstehten , welcher zusätzheh e 
Zeit -  un d Verwaltangsaufwand zu bewältigen war, mit welchen Einschränkunge n in 
der poHtische n Arbeit die des Tschechische n unkundige n sudetendeutsche n Abge-
ordnete n im Parlamen t un d seinen Ausschüssen zu kämpfe n hatte n un d in welchem 
Ausmaß eine PoHti k der Nadelstich e imme r wieder die öffentlich e Meinun g in bei-
den Lagern aufschaukelte , das wird von Kučer a an vielen Beispielen eindrucksvol l 
vorgesteUt . Auch wenn es nac h 1924 als Folge des Gesetze s zum Abbau der Staats -
angesteüte n vermehr t zur Frühpensionierun g un d Entiassun g von Deutsche n kam, 
lag nac h Kučera s Berechnunge n der Anteü der Sudetendeutsche n im Staatsdiens t — 
mit Ausnahm e des Müitär s -  auch 1930 noc h beträchtlic h über dem Bevölkerungs-
schlüssel. Gerad e diese mit präzisen Zahle n unterlegte n Aussagen über die Auswir-
kungen der von den Betroffene n als Schikan e empfundene n Prüfunge n in der „tsche -
choslowakische n Staatssprache " ode r über die Sondersteüun g der tschechische n 
Staatsangesteüte n im deutsche n Siedlungsgebie t steUen einen wichtigen Beitrag dar, 
um die von der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t imme r noc h emotiona l aufge-
hetzt e Diskussio n zu entschärfen , die Sprachengesetzgebun g habe ausschheßHc h der 
Zurücksetzung , wirtschafthche n Benachteüigun g un d Ausschaltan g der Sudeten -
deutsche n aus dem öffentliche n Leben gedient . Kučer a verschweigt nicht , daß ge-
rade die Deutsche n in Streusiedlunge n un d in den Sprachinsel n einem zunehmende n 
Assintilierungsdruc k ausgesetzt waren un d manch e der von den Einzelressort s un -
einheitlic h gehandhabte n Verordnunge n Nachteü e ode r zumindes t Erschwerniss e 
für die nichttschechischsprachig e Bevölkerun g mit sich brachten . Aus heutige r Sicht 
ist aUerding s schwer nachvoüziehbar , warum die Gestaltun g der Orts - un d Straßen -
schüder , die Zielangabe n bei Postsendunge n un d auf Eisenbahnfahrkarten , die Be-
nennun g öffentliche r Einrichtungen , Filmplakate , Friedhofsordnunge n oder die Bei-
packzette l von Medikamente n ernsthaft e Störunge n im Zusammenlebe n zivilisierter 
Mensche n mit unterschiedhche r Muttersprach e auszulösen vermochten . Kučer a ge-
lingt es jedoch in souveräne r Weise, die diesen Streitpunkte n innewohnende n Emo -
tionen  un d poHtische n Intentione n offenzkegen un d Verständni s für das Verhalte n 
beider Seiten zu wecken. 

In der nachdenkliche n Schlußbettachtun g werden die Unzulänglichkeite n einer 
zwischen Ausgrenzun g un d Integratio n schwankende n Sprachenpohti k zusammen -
gefaßt un d Anregunge n für weiterführend e Untersuchunge n gegeben. Dari n verweist 
der Verfasser noc h einma l nachdrücklic h auf die unklare , im Laufe der Jahr e zuneh -
men d uneinheitlich e Positio n gegenüber der Sprachenproblemati k auch bei denjeni -
gen Kräften , die zur Zusammenarbei t über die Grenze n der nationale n Lager hinweg 
bereit waren , un d bedauer t die bis 1938 nich t überwunden e Engstirnigkei t in natio -
nalen Belangen , die substantielle , vertrauenfördernd e Zugeständniss e ausschloß . 

Nebe n der Informationsfühe , den ausgewogenen Bewertunge n un d der methodi -
schen Souveränitä t beeindruck t die Sprachbeherrschun g Kučeras , der seine Studi e in 
flüssiger, dem Gegenstan d stets angemessene r Sprach e verfaßte. Inhaltlic h bleiben 
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eigenthc h nu r kleine Desiderat e anzumerken : Nebe n einigen vagen Verweisen auf 
die Reaktione n der magyarische n Minderhei t in der Slowakei un d der Budapeste r 
Regierun g auf die tschechoslowakisch e Sprachenpoliti k wäre es durchau s angebrach t 
gewesen, unbeschade t des zahlenmäßige n Ungleichgewicht s un d der fehlende n Re-
gierungsbetedhgun g der andere n Nationalitäte n im Vergleich zu den Sudetendeut -
schen Übereinstimmungen , Unterschied e un d Erfolge bei der Durchsetzun g der 
offizieUen Sprachenpoliti k aufzuzeigen ; auch die um das Jah r 1929 kulminierende n 
Vorbehalt e der national-slowakische n Oppositio n gegen die offizieüe Sprachenpoli -
tik un d die sich darau s ergebende n Konsequenze n hätte n eine fundierter e Erwäh -
nun g verdient . Von einer Ausnahm e abgesehen wird zude m an keiner Stehe auf die 
von den Sudetendeutsche n an den Völkerbundsra t gerichtete n Beschwerde n wegen 
der Verletzun g der Sprachenbestimmunge n des 1919 unterzeichnete n Minderheiten -
schutzvertrage s eingegangen . Ers t nac h der Umbenennun g im Jah r 1920 gab es ein 
Verteidigungsministerium , das in den ersten Kabinette n noc h Kriegsministeriu m 
hieß . 

Di e in weiten Teüe n originär e Erkenntniss e aufzeigend e Untersuchun g Kučera s 
ist eine respektabl e wissenschafthch e Leistung , die zur Versachhchun g der Ausein-
andersetzunge n um den spezifischen Charakte r der Erste n ČSR un d ihre r Nationa -
Htätenpohti k beitragen kann un d wird. 

Saarbrücke n J o r g K. H o e n s c h 

Novotný,  Jiří/Souša,  Jiří: Banka  ve znamení zfleného čtyřlistku. Agrární ban-
ka 1911—1938 (1948) [Die Bank  im Zeichen des grünen Kleeblatts. Die Agrar-
bank 1911-1938 (1948)]. 
Ukverzit a Karlova, vydavatelství Karolinum , Prah a 1996, 419 S. 

Jiří Novotný , der Leite r des Archivs der Tschechische n Nationalbank , un d der 
Prage r Wirtschaftshistorike r Jiří Souša sind ein durc h eine lange Reih e gemeinsame r 
bankengeschichthche r Pubhkatione n ausgewiesenes Forscherteam . Jüngste r Ertra g 
ihre r Zusammenarbei t ist die vorhegend e „Biographie " der Agrarbank. Di e „Ban k 
im Zeiche n des Kleeblatts " war, obwoh l nu r von mittlere r Größe , eine der bedeu -
tendste n tschechische n Aktienbanke n der Zwischenkriegszeit . Sie war dies vor aüem 
aufgrund einzigarti g enger personeüe r un d poHtische r Verflechtunge n mit der Agrar-
bewegung bzw. der Agrarpartei . 

Da s Projek t eines Kreditinstitut s spezieU zur Bedienun g der Finanzbedürfniss e 
der Landbevölkerun g wurde seit dem letzte n Dritte l des 19. Jahrhundert s ventilier t 
un d im Jah r 1911 mit der Gründun g der Agrarbank - de jure eine Aktien- , faktisch 
eine Genossenschaftsban k — realisiert . Di e breite Streuun g der Aktien in agrarische n 
Kreisen war eine Sicherheitsvorkehrun g gegen feindlich e Übernahmen . Di e Bank 
leistete der agrarische n Bewegung finanzieüe n Flankenschutz . Sie profitiert e von der 
Protektio n durc h die Agrarpartei , die wiederum maßgebhc h die Personalpohti k der 
Bank bestimmte . Di e Anfangsaktivitäte n im Immobiliensektor , in der Agro- un d der 
Landmaschinenindustti e dehnte n sich bald auf eine Reih e von Konsumgüterbran -
che n aus. Di e Agrarparte i verhalf der Bank auch zu einer profitable n Positio n in der 
Kriegswirtschaft . 
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Der Umsturz von 1918 festigte die Symbiose und verhalf der Agrarbank zu weite-
ren Positionsgewinnen im Kreditwesen der Ersten RepubHk. Hinter den KuHssen 
waren Stoupal, später Beran die Hauptstützen. Verwaltungsrat und Management 
sahen sich aUerdings durch die oft poHtisierte Interessenperzeption des Aufsichtsrats 
in ihrer Bewegungsfreiheit eingeschränkt. Auch die Bankengesetzgebung von 1924, 
Reaktion auf die Deflationskrise von 1922/23, die die Interventionen des Staates in 
bis dahin ungekanntem Ausmaß ausweitete, verengte den Handlungsspielraum. An-
dererseits brachte der Konjunkturaufschwung ab Mtte der zwanziger Jahre den Aus-
bau, die Differenzierung und Professionahsierung der inneren Organisation, steigen-
de Beschäftigtenzahlen und eine neuerliche Ausweitung der Transaktionen in hoch-
profitablen Branchen wie etwa dem Zuckerhandel mit sich. Wie andere Banken grup-
pierte die Agrarbank nun einen Konzern um sich. Neben den Pfeüern „Zucker- und 
Lebensmittelindustrie" waren die Holz-, die Bau- und die Textilbranche, der Ma-
schinenbau und das Montanwesen vertreten; die PoHtik ebnete den Weg in die Witt-
kowitzer Eisenwerke, die Skodawerke und den Aussiger Verein für Chemische und 
Metahurgische Produktion. Das Landwirtschafts- und das Verteidigungsmiksterium 
— beides Domänen der Agrarpartei — vermittelten Staatsaufträge an Konzernunter-
nehmen. Im Zeichen der Ausweitung der Auslandskontakte stiegen die Kapitalaus-
fuhren in die Nachbarländer und die Staaten der Kleinen Entente; deuthch weniger 
erfolgreich entwickelten sich ledighch die Beziehungen mit Deutschland. 

In den dreißiger Jahren war die Agrarbank fest in der Wirtschaft der Repubhk ver-
ankert. War sie hinsichtlich Personal und Leitangsorganen, Aktionären und Sparern 
in erster Linie ein angesehenes nationaltschechisches Institut, so fanden sich doch 
auch Slowaken und Angehörige der nationalen Mnderheiten unter den Kunden. 
Markenzeichen bheb die Verbindung mit der Agrarpartei. Waren die - immer relativ 
großzügig gehandhabten - Massenkleinkredite an Landwirte auch nicht mehr das 
Zentrum der Aktivitäten, so steUten sie doch nach wie vor eine Säke des Geschäfts 
dar. Die „ständischen Pflichten" gegenüber der Landwirtschaft gerieten aherdings zu-
nehmend in ein Spannungsverhältnis zu den Gewinninteressen des Institats und zu 
den finanzieüen Bedürfnissen der Agrarpartei. Die Indienstnahme durch die Politik 
wurde in den dreißiger Jahren noch einmal besonders deuthch im Zusammenhang 
mit der Kronenabwertang. 1937/38 befürwortete die Bank dann - auf einer Linie 
mit den Agrariern — im Interesse der Rettung des Staates die Anlehnung der Tsche-
choslowakei an Deutschland. Das Jahrzehnt zwischen 1938 und 1948 war nur mehr 
Epüog: Folge der deutschen Besetzung war ein weitreichender Personalaustausch, 
die Penetrierung durch deutsches Kapital und die Einbindung in die Kriegswirt-
schaft. Nach dem Ende des Krieges wurde das Institat nationalisiert; die Einbindung 
in die Planwirtschaft führte zum Aufgehen in einem staatlichen Bankensystem nach 
sowjetischem Modell. 

Die akribisch aus den Quehen gearbeitete Studie besticht sowohl im bankenge-
schichtlichen Detaü als auch durch die Einbettang der Unternehmensgeschichte in 
die wirtschafthchen und poHtischen Rahmenbedingungen der Ersten Tschechoslo-
wakischen Repubhk. 

Dresden C h r i s t o p h Boyer 
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Hahn,  Karl Josef: Kristallnacht in Karlsbad. Kňšťálová noc v Karlových Varech. 
Zweisprachige Ausgabe. Mit einem Vorwort von Jiří Gruša und einem Nachwort 
von Ferdinand Seibt. Tschechische Übersetzung von Karina Cinková. 
Vitaüs, Prag 1998,108 S., 6 Abb. 

Bücher , die sowohl ein breitere s Publiku m anspreche n als auch Historiker n tiefere 
Einsichte n bieten können , gibt es viel zu wenige. „Kristaünach t in Karlsbad " ist ein 
solches Buch , beziehungsweise angesicht s der geringen Seitenzah l eher ein schmale s 
Bändchen . Es enthäl t die Erinnerunge n des Germakste n Dr . Kar l Josef Hah n an 
den Pogro m gegen Jude n im Novembe r 1938. Hah n schüder t wenige Tage jenes 
Monats , in dene n er als Eheman n einer Jüdi n unmittelba r mit dem nationalsoziahsti -
schen Rassenha ß konfrontier t wurde . 

Hah n war damal s kch t nu r ein Betroffener , sonder n zugleich ein äußers t diffe-
renzierte r Beobachter . Als am 9. Novembe r 1938 SA- un d SS-Männe r in sein Wohn -
zimme r eindrangen , entschie d er sich, mit seiner Fra u un d deren Vater zum „Ver-
hör " zu gehen . E r nah m teü am Marsc h durc h die Karlsbade r Straßen , wo die zum 
Teü schwer mißhandelte n Mensche n jüdische r Abstammun g nich t nu r die SA un d 
die SS, sonder n auch das „Gejohl e un d Brühe n der Menge " begleitete — also das 
Geschre i nich t weniger ihre r sogenannte n „arischen " Mitbürger . Hah n meint e dabei 
feststeUe n zu können , daß diese Meng e nich t die Meinun g der Karlsbade r Bevölke-
run g repräsentier t habe n dürfte , sonder n „au s den Vorstädten " herbeigeschaff t wor-
den sei (S. 12 f.). Diese detaüHert e Beschreibun g behäl t er auch bei der DarsteUun g 
des Verhör s im Pohzeigebäud e bei; dabei schüder t er jede noc h so kleine Regun g des 
Mitleid s bei Pohzisten , als suche er angesicht s des Niedergang s der Humamtä t in 
jenen Tagen unermüdlic h nac h Hinweise n auf Menschlichkeit . 

So beeindruck t die Darstellun g einer Unterhaltun g des zur Aussiedlung gezwun-
genen Ehepaar s Hah n mit einem Wehrmachtsoffizie r un d dessen Frau . Diese beiden 
Menschen , die nu n in der Hahnsche n Wohnun g einquartier t werden soUten , reagier-
ten schockier t auf die Bericht e über den Pogrom . Ein e solche Haltun g waren die 
Opfer der NS-Pohti k kch t gewohnt : „Von einer Stund e zur andere n gerieten wir aus 
dem Betrieb der SS in die alte, treuherzig e Gedankenwel t der aufrechte n Offiziere, 
die imme r noc h nich t ahnten , daß sie längst zur Ohnmach t verdamm t waren", 
schreib t Hah n (S. 24). Doc h es sind nich t die (viel zu wekgen) gutwüHgen Deut -
schen , die im Mittelpunk t von Hahn s Erinnerunge n stehen , sonder n diejenigen , die 
aus ihrem gewohnte n Lebensumfel d gerissen wurden un d sich in einer verzweifelten 
Situatio n befanden . Hah n war den Opfern zwar sehr nahe , gehört e aber nich t bis zur 
letzte n Konsequen z zu ihne n un d konnt e somit den Beobachterstata s bis zu einem 
gewissen Gra d beibehalten . Da s bewußte un d unbewußt e Zusammenfinde n der Ver-
folgten als Jude n „mi t einem gemeinsame n Schicksal " empfan d er dabei als beson-
ders bemerkenswer t (S. 17 u. 23). 

Hahn s Schüderun g ist nich t zuletz t deswegen aufschlußreich , weü es an zuverläs-
sigen Zeitzeugenaussage n gerade über die Novemberereigniss e in den nac h „Mün -
chen " annektierte n tschechoslowakische n Gebiete n fehlt. Dor t spielte sich die Juden -
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Verfolgung zu einem großen Teü ähnhch ab wie im gesamten Gebiet des nunmehr 
„Großdeutschen Reiches"1. Gerade in Karisbad, so zeitgenössische Berichte von In-
formanten der Exü-Sopade (Sozialdemokratische Partei Deutschlands), sei der Po-
grom besonders scbhmm gewesen. Laut Hahns Schüderung trugen vor allem Mit-
gheder der SA und der SS die Aktion, während Teüe der Bevölkerung sie mißbülig-
ten, aber nicht einzugreifen wagten oder sich von ihren jüdischen Nachbarn abwand-
ten. Damit decken sich seine Beobachtungen mit den Darstehungen des Pogroms in 
anderen Gebieten. Eine spontane Empörung aUer Deutschen über den tödlichen 
Anschlag des Herschel Grünspan auf den deutschen Gesandtschaftsrat Ernst vom 
Rath in Paris, wie es die NS-Propaganda glauben machen woüte, war im gerade ge-
bildeten „Sudetengau" ebensowenig wie beispielsweise im Rheinland festzusteüen — 
auf die Hufe ihrer Mitbürger konnten die Opfer jedoch hier wie dort kaum hoffen. 

Der Pogrom war auch keineswegs aHein Sache der seit Oktober 1938 einmar-
schierten „Reichsdeutschen". Einheimische Nationalsozialisten waren gleichermaßen 
verantwortlich für das Geschehen, rassistische Motive mischten sich mit persönH-
chen. So rächte sich beispielsweise ein Karlsbader Metzger bei einem Rechtsanwalt 
(einem Onkel von Hahns Ehefrau) auf brutale Art für einen verlorenen Scheidungs-
prozeß und schlug dem Mann die Zähne aus (S. 20 f.). Viele der Verhaltensweisen, 
die wir aufgrund der intensiven Forschungen aus anderen Gebieten des NS-Staates 
kennen, spiegeln sich in Hahns Schilderung. Auch die Tatsache, daß tschechoslowa-
kische Grenzer das von den Nationalsozialisten vertriebene Ehepaar Hahn nicht in 
die reduzierte Tschechoslowakei einreisen heßen, steUte keinen EinzelfaU dar. Dieses 
Schicksal teüten viele jüdische Vertriebene und Flüchtlinge, bald fanden sie sich wie-
der bei ihren Petitigern oder irrten an der neuen Grenze umher: Die mangelnde Be-
reitschaft, Bedrängten und Verfolgten zu helfen, war eben 1938 — und nicht nur 
damals - ein weit verbreitetes Phänomen. 

Wie an jeden Zeitzeugenbericht, müssen natürlich auch an Hahns DarsteUung 
queUenkritische Maßstäbe angelegt werden. Die subjektive Einschätzung des Ge-
schehens ist ebenso zu bedenken wie die lange Zeit, die seitdem vergangen ist und 
möghcherweise das Gedächmis trübte. Auch angelesenes Wissen kann einen solchen 
Bericht unbeabsichtigt um Fakten oder Beobachtungen „ergänzen", die wenig mit 
dem eigenen Erlebten zu tun haben. Wie bei anderen Berichten, läßt sich also natür-
lich auch in diesem Faü nicht in aüen Einzelheiten feststehen, wie genau die Erinne-
rungen sind. Vor dem Hintergrund der zahlreichen Analysen und Stadien über den 
Novemberpogrom in Deutschland erscheint die Schüderung jedoch zuverlässig. 
Denn bei Hahn sind Auslassungen und Untertreibungen, die bei vielen DarsteUun-
gen der damahgen Täter und Zuschauer dominieren, nicht festzusteüen. Auf der 

Das Thema wird lekgüch in eikgen Aufsätzen behandelt. Vgl. Kocourek, Ludomk: Das 
Sckcksal der Juden im Sudetengau im Licht der erhaltenen QueUen. In: Theresienstädter 
Stoken und Dokumente 1997. Hrsg v. Miroslav Kárný, Raimund Kemper und Margita 
Kárná. Prag 1997, 86-104. - Siehe auch Zimmermann, Volker: Täter und Zuschauer. 
Die Verfolgung der Juden im „Sudetengau". In: Theresienstädter Stoken und Dokumente 
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andere n Seite behäl t er als direkt Bettoffene r einen klaren BHck, so daß bei der Dar -
steUun g nich t von vornherei n Abstriche zu mache n sind. 

Ergänz t wird das Bändche n um ein Vorwort des ehemahge n tschechische n Bot-
schafter s in Deutschland , Jiří Gruša , un d „Einig e Gedanke n über die Jude n in Böh-
men " aus der Fede r des Historiker s Ferdinan d Seibt. Gruša , der an jenem 9. Novem -
ber 1938 geboren wurde, zählt Hahn s Erinnerunge n „zu den dramatischste n Zeit -
aufnahmen , die je zu diesem Them a entstande n sind" (S. 7 f.). Seibt geht auf knap p 
22 Seiten dem Schicksa l der Jude n in Böhme n über die Jahrhundert e nac h un d heb t 
angesicht s der Novemberereigniss e 1938 hervor , daß die nichtjüdische n Mitbürge r 
mit den Opfern zuwenig Sohdaritä t geübt hätten . Diese r Vorwurf kann Hah n nich t 
gemach t werden — un d nich t zuletz t aus diesem Grun d sind seine insgesamt 23 Sei-
ten langen Erinnerunge n eine empfehlenswert e Lektüre . 

Düsseldor f Volker Z i m m e r m a n n 

Intolerance — Intoleranz; Češi, Němá a Židé na Ústecku 1938- 1948. Edice 
dokumentů z.fondů Archivu města Ústí nad Labem.  K vydání pňpravil Vladimír 
Kaiser. Redakce: Kristina Kaiserová, Vladimír Lipský [Tschechen, Deutsche 
und Juden in Aussig und Umgebung 1938 — 1948. Edition der Dokumente aus 
den Beständen des Archivs der Stadt Aussig. Herausgabe vorbereitet von Vladimir 
Kaiser. Redaktion: Kristina Kaiserová, Vladimír Lipský]. 
albis international , Úst í nad Labem 1998, 159 S. 

1995 erinnerte n im In - un d Ausland zahllose Aussteüunge n un d Büche r an das 
End e des Zweite n Weltkrieges. Sehr oft dominiert e diese Veranstaltunge n un d Pu -
bhkatione n die jeweüs eigene „nationale " Sicht auf das Jah r 1945, was bekannthc h in 
Deutschlan d in einen Strei t um die Frage mündete , ob in erster Linie einer „Nieder -
lage" ode r einer „Befreiung " zu gedenke n sei. Da ß der BHck über das Kriegsend e 
hinau s gerichte t un d die Vorgeschicht e des nationalsoziaHstische n Zusammenbruch s 
sowie dessen unmittelbar e Nachwirkunge n berücksichtig t wurden , war dagegen sel-
tene r zu beobachten . De r verschiedene n Opfer gedacht e ma n nu r in einigen Fällen — 
sieht ma n von den offizieUen poHtische n Gedenkveranstaltunge n ab — in ihre r Ge -
samtheit . 

In jenem Gedenkjah r 1995 versucht e eine kleine AussteUun g im Stadtmuseu m 
von Úst í nad Labem (Aussig an der Elbe) aus den gewohnte n Erinnerungsrituale n 
auszubrechen : Di e „Intoleranz" , der Juden , Tscheche n un d Deutsch e in diesem 
Jahrhunder t zum Opfer fielen,  war Leitmoti v der Veranstaltung . Geographisc h be-
schränkt e sie sich auf Aussig un d Umgebung , zeitlich auf die Jahr e 1938 bis 1948. 
Da ß sich sowohl Deutsch e als auch Tscheche n in dieser Zeitspann e verschiedene r 
Verbreche n schuldi g machten , daß Mensche n von der Täter - auf die Opferseit e 

1999. Hrsg v. Miroslav Kárný , Raimun d Kempe r und Margita Kárná . Prag 1999, 180-
203. 
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wechselten un d umgekehrt , thematisierte n die Aussteüungsmache r in einer Offen-
heit , die ma n sich auch für weitere Unternehmunge n dieser Art erhofft . Fü r den Er -
folg dieses Ansatzes spricht , daß einige der behandelte n Fakte n „be i manche n Dis -
kussionsteilnehmer n in fachliche n un d auch in öffenthche n Kreisen als unbehaglic h 
empfunde n wurden " (S. 6), wie der Aussiger Stadtarchiv-Leite r Vladimir Kaiser im 
Vorwort der vorhegende n Dokumentensammlun g schreibt . D a die Herausgebe r den 
nationale n Brückenschla g der AussteUun g fortsetze n woUten , veröffenthchte n sie ei-
ne zweisprachige Editio n der seinerzei t im Stadtmuseu m gezeigten Exponate . 

Diese umfaß t Bericht e staatliche r Behörden , Hetzliede r un d Karikature n ebenso 
wie Flugblätter , Pohzeimeldunge n un d Zeitzeugenaussagen . Aufgrund des Neben -
einander s dieser verschiedene n Quellengattungen , die propagandistisch e Hetz e wie 
konkret e pohtisch e Maßnahme n un d deren Folgen gleichermaße n zeigen, wird der 
(kurze ) Schrit t von der „Intoleranz " zur poHtische n Entrechtun g un d gewaltsamen 
Verfolgung des nationale n bzw. poHtische n - bei den Nationalsoziahste n vor aüem 
auch „rassischen " — Gegner s offensichtlich . Leider verzichtete n die Herausgebe r des 
Bande s auf ausführhcher e Hintergrundinformatione n ode r eine interpretierend e Ein -
leitung , die gerade für ein Laienpubliku m als Wegweiser durc h die verschiedene n hi-
storische n Abläufe in Aussig hätte n nützlic h sein können . Eine n solchen historische n 
Leitfade n biete t zwar die vorbüdhch e von Kristin a un d Vladimir Kaiser herausgege-
bene Aussiger Stadtgeschicht e aus dem Jah r 1995 5, die aüe in der AussteUun g thema -
tisierten  Ereignisse ausführlic h (u. a. auf der Basis des dor t gezeigten QueUenmateri -
als) behandelt , doc h ist diese in tschechische r Sprach e erschiene n un d wird dahe r nu r 
wenige deutsch e Interessente n erreichen . 

Di e 82 Dokument e der Edition , die überwiegend aus dem Stadtarchi v Aussig 
stammen , sind ledighch chronologisc h geordne t un d mit einigen Sätzen eingeleite t 
worden . Dabe i werden folgende Schwerpunkt e gesetzt: Verfolgung un d Fluch t von 
Tscheche n un d deutsche n Antifaschiste n nac h dem Einmarsc h der Wehrmach t 1938; 
sudetendeutsch e pohtisch e Karikaturen , Gedicht e etc . gegen Tscheche n un d Jude n 
aus den Jahre n 1938/1939 ; Verfolgung von Juden , Tscheche n un d NS-Gegner n wäh-
ren d der Kriegszeit ; Verbrechen , die im Jahr e 1945 durc h die SS un d die Rot e Armee 
begangen wurden ; das Massaker von Aussig an Deutsche n am 31. JuH 1945 (sehr aus-
führlich) ; Internierung , Enteignun g un d Zwangsaussiedlun g von Deutsche n nac h 
Kriegsende ; Verfolgung von Tschechen , Deutsche n un d Jude n durc h die neue n kom-
munistische n Machthaber . 

Di e Problemati k der „Intoleranz " im aUgemeine n sowie in Aussig im besondere n 
darzusteUe n un d dabei vor aUem einem breitere n Publiku m nahezubringen , ist so-
wohl der AussteUun g als auch dem Dokumentenban d gelungen . Gerad e die zahlrei -
che n Bericht e un d Zeitzeugenaussage n zum Massaker in Aussig, dem sich Kaiser be-
reits in mehrere n Beiträgen widmete , un d die Beschreibun g der nationalsoziahsti -

Dějiny města Ústí nad Labem [Gesckcht e der Stadt Aussig an der Elbe]. Zpracova l kolek-
tiv autor ů za redakce Kristiny Kaiserov é a Vlakmíra Kaiser a [bearbeite t von ekem 
Autorenkoüekti v unte r der Redaktio n von Kristina und Vlakmír Kaiser| . Ústí nad Labem 
1995,216-242 . 
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sehen Verfolgung von Jude n un d Tscheche n mit Huf e von privaten Dokumente n 
un d pohzekche n Lageberichte n bieten einen unmittelbare n Zugan g zum damahge n 
Geschehen . Sie demonstriere n gleichzeitig die Bandbreit e verschiedene r QueUenar -
ten , auf die sich eine gründlich e Stadt - bzw. regionalgeschichthch e Forschun g stüt-
zen soUte . Dahe r ist der vorhegend e Dokumentenban d nac h der bereit s genannte n 
Stadtgeschicht e ein weiterer gelungene r Beitrag zur Geschicht e der Region Aussig. 

Düsseldor f Volker Z i m m e r m a n n 

Kural, Václav: Vlastenci proti okupaci. Ústřední vedení odboje domácího 1940 — 
1943 [Patrioten gegen die Okkupation. Der Zentralausschuß des Heimat-
Widerstandes 1940- 1943]. 
Vydavatelství Karoünum , Ústav mezinárodníc h vztahů, Prah a 1997, 261 S. 

De r Einmarsc h der Truppe n des Warschaue r Pakte s im Jahr e 1968 un d die fol-
gende Period e der Resowjetisierun g ha t die tschechisch e Geschichtswissenschaf t zu-
rückgeworfen . Di e „Normalisierer " zerschluge n auch den „Tschechoslowakische n 
Ausschuß für die Geschicht e des antifaschistische n Widerstandes" . In diesem Aus-
schuß hatt e Václav Kura l die Aufgabe übernommen , die nicht-kommunistisch e Wi-
derstandsbewegun g zu erforschen . Ergebni s seiner Archivstudie n un d Überlegunge n 
zur Bedeutun g dieser Bewegung war seine Studi e „Di e Hauptorganisatione n des 
nicht-kommunistische n Widerstande s in den Jahre n 1939- 1941" L Kura l gehör t zu 
jenen Historikern , die trot z Berufsverbot s un d Sperrun g des Archivzugangs weiter-
gearbeite t un d nich t nu r „für die Schublade " geschrieben , sonder n ihre Arbeiten im 
„Selbstverlag" vervielfältigt haben . Im Samizda t erschie n 1978 die erste un d 1985 die 
zweite Version seines Buche s über den „Zenttalausschu ß des Heimat-Widerstan -
des", den ÚVOD . Di e Veröffentlichun g einer kaum veränderte n dritte n Version 
ohn e neu e Archivstudie n erschein t gerechtfertigt , da sich der Forschungsstan d zum 
„nationale n Widerstand " seit 1968/6 9 wenig veränder t hat . Es gibt niemanden , der 
die Verflechtunge n der einzelne n Gruppen , ihr Führungspersona l un d Program m 
sowie ihre Aktione n un d ihre n Kamp f mit der Gestap o besser kenn t als Kural . Um -
so bedauerheher , daß der Wert des Buche s als Nachschlagewer k durc h das Fehle n 
nich t nu r eines Sachregisters , sonder n auch eines Registers von Persone n un d Orga-
nisatione n geminder t wird, eine bei tschechische n Veröffenthchunge n leider imme r 
noc h häufige Erscheinung . 

Faß t man Kurai s Ergebnisse knap p zusammen , so lassen sich folgende Besonder -
heite n der tschechische n Widerstandsbewegun g in den Jahre n 1939- 1942 feststel-
len: 

Kural , Václav: Hlavní organizace nekomukstíckéh o odboje v letech 1939 — 1941 [Die 
Hauptorgaksatione n des nicht-kommunistische n Widerstande s in den Jahre n 1939- 1941]. 
Odboj a revoluce [Widerstand und Revolution ] 2 (1967) 5-160. 
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Trotz ihrer etwa vierzigjährigen Stabüität und ihrer großen Mitghederzahl spielten 
die traditioneUen Parteien im ÚVOD eine geringe RoUe. Dieser entstand Ende 
Aprü/Anfang Mai 1940 durch die Vereinigung dreier Gruppierungen, der Geheim-
armee (im folgenden ON), des „PoHtischen Zentrums" (im folgenden PÚ, enge Ge-
folgsleute der „Burg") und des „Petitionsausschusses Wir bleiben treu" (im folgen-
den P W Z , Gewerkschafter, Hnke Sozialdemokraten). Der P W Z war es, der dem 
ÚVOD ein soziaHstisches Programm für die Nachkriegsrepublik gab, das Demokra-
tie und SoziaHsmus zu vereinigen suchte. Die Auseinandersetzungen innerhalb des 
ÚVOD betrafen weniger die langfristigen Ziele als die von der ON beanspruchte 
FührungsroUe in den Tagen des Umsturzes und in den ersten Wochen danach. Wie 
im Ersten, so sicherte sich das Exü auch im Zweiten Weltkrieg eindeutig die domi-
nierende Position gegenüber der Widerstandsbewegung im Lande, die der ÚVOD 
nur kurze Zeit, nämhch im Sommer 1941, in Frage steUte. Sowohl der Chef und eini-
ge Mitgheder der Protektoratsregierung und der Einheitspartei „Nationale Gemein-
schaft" als auch leitende Beamte in ihren Apparaten übernahmen Führungsfunk-
tionen in der „nationalen" Widerstandsbewegung. Eine scharfe Abgrenzung zwi-
schen Koüaborateuren „aus Vernunft" und Angehörigen des Widerstandes ist in der 
Zeit bis zur Entsendung Heydrichs ins Protektorat kaum möghch. 

Auf den ersten Höhepunkt offenen Widerstandes im Herbst 1939 folgte eine Zeit 
der Zurückhaltung und Konzentration auf den Nachrichtendienst für die westlichen 
Alhierten, im Sommer und Frühherbst 1941 ein neuer Höhepunkt mit kleineren 
Streiks und dem demonstrativen einwöchigen Boykott der Protektoratspresse — und 
nach dem Eingreifen Heydrichs eine Schwächeperiode. Der Versuch der Exüregie-
rung, in den ersten Monaten des Jahres 1942 durch Vermitdung von Fahschirm-
agenten die Reste des ÚVOD mit bisher selbständigen Orgaksationen zu verbinden, 
ging in der Terrorweüe nach dem Attentat auf Heydrich unter. 

Mit Ausnahme der ersten Monate gelang es der tschechischen Widerstandsbewe-
gung nicht, den tschechischen Konfidenten und den Verhaftungswellen der Gestapo 
zu entgehen, welche in einige Gruppen schheßhch so viele Agenten einbaute, daß 
von „Schein-Widerstandsgruppen" gesprochen werden muß. Eine wichtige Ursache 
dieses Befundes lag in der - im Vergleich zu den Polen — mangelnden Erfahrung der 
Tschechen mit Methoden der Konspiration. Aber auch führende Mitgheder der 
„zweiten Garnitur" konnten sich nicht dazu entschließen, sich zumindest auf Zeit 
von der jeweiligen ülegalen Gruppe zu trennen, als die nächsten Mitkämpfer verhaf-
tet wurden und sie feststellten, daß sie beobachtet wurden. Deshalb gelang es der 
Gestapo, immer mehr Mitgheder aufzuspüren, zu identifizieren und schheßhch auf 
einen Schlag festzunehmen. Besonders als Kuriere der tschechischen Widerstands-
bewegung zu den vorgeschobenen Spionageposten des Exüs konnten die Abwehr-
steüe Prag und der SD-Leitabschnitt Prag eigene Agenten einschleusen, wie Kural in 
einem Exkurs zeigt (S. 167—184). Diese Agenten halfen bei der Entdeckung zentra-
ler Figuren des ÚVOD und der Verhaftung ihrer Helfer. 

Sowohl das Exü als auch die Widerstandsbewegung setzten selbst zur Zeit des 
Hider-Stahn-Pakts große Hoffnungen auf eine Hufe durch die Sowjetunion, begrüß-
ten deshalb sogar die Annexion Bessarabiens und der Bukowina. Ein Teü des 
ÚVOD akzeptierte schon im Herbst 1940 den möghchen Einschluß der künftigen 
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Tschechoslowake i in die sowjetische Interessenssphäre . O b der ÚVO D un d das ke-
gale sogenannt e 2. Z K der KPTsc h sich im Septembe r 1941 tatsächhc h auf die Bü-
dun g eines gemeinsame n zentrale n Widerstandsorgan s un d eine gemeinsam e Erklä-
run g geeinigt haben , die nu r vom kommunistische n „Rud é právo " im Oktobe r ver-
öffenthch t wurde , ist eine offene Frage , die Kura l auf der Basis der Erinnerunge n 
einiger Widerstandskämpfe r bejaht . Wegen der Zerstörun g des ÚVO D durc h die 
von Heydric h verstärkt e VerhaftungsweU e im Herbs t 1941 entfaltet e diese Einigun g 
aber keine Wirkun g mehr . O N un d PÚ , aber auch der P W Z trate n schon vor dem 
deutsche n Angriff auf Pole n für die Aussiedlung eines großen Teüs der Deutsche n 
aus der Tschechoslowake i ein un d protestierte n im Herbs t 1940 gegen Benešs Plan , 
Jaksch unte r der Voraussetzun g seiner erhoffte n Zustimmun g zu einer Teüaussied -
lung der Sudetendeutsche n in den Exüstaatsra t aufzunehmen . 

An einigen - wenigen - Punkte n steht Kura l Behauptunge n auf, die mit den zitier-
ten QueUe n nich t zu belegen sind; sie betreffen mehrfac h — negativ — Jaksch . So 
mein t Kural , daß — trot z dessen wiederholte r gegenteiliger Äußerunge n — ein fö-
derierte s Mitteleurop a mit einem großdeutsche n Ker n durchgehen d Jaksch s „ureige -
ne Vorstellung" (nejvlastnější představa ) gebheben sei (S. 27). Hie r gesteht Kura l 
dem sozialdemokratische n Exüpolitike r einen Entwicklungsproze ß nich t zu, den er 
selbstverständlic h für dessen mächtigere n Gegne r Beneš in Anspruc h nimmt . Kurai s 
negative Beurteüun g der Haltun g der Agrarparte i un d der Nationaldemokrate n (z. B. 
S. 192) un d der Absichten von Politikern , die als „konservativ " un d „rechts " einge-
stuft wurden wie Beran , Hodá č un d Stříbrný , beruhen , soweit ich erkenne n kann , auf 
ihre r PoHti k in der „Zweite n RepubHk " un d für die Protektoratsperiod e ausschließ -
lich auf Aussagen, meist sogar nu r Vermutunge n ihre r „linken " Gegne r (z. B. S. 58). 
Hie r erschein t mir größere Vorsicht angebracht , zuma l da bisher jeghche Forschun g 
zu diesem Bereich fehlt. Nu r einma l stamme n Kurai s Informatione n über den 
„rechtsgerichtete n Widerstand " aus einem SD-Dokument , doc h diese werfen ein 
ehe r positives Lich t auf diese „rechtsgerichtete " Gruppierung : Sie habe u. a. einen 
Berich t „höchste r müitärische r un d wirtschaftliche r Bedeutung " über die Kohlever -
sorgung der Achsenmächt e un d entsprechend e Sabotagemöghchkeite n ins Ausland 
geschickt (S. 184). 

Kura l ist zuzustimmen , daß die Zei t von Aprü 1940 bis Oktobe r 1941 die erfolg-
reichst e Period e des tschechische n Widerstande s war: De m ÚVO D war es gelungen , 
drei größere Widerstandsorganisatione n zusammenzuführe n un d auf ein gemeinsa -
mes Nachkriegsprogram m zu einigen . Dami t ist aber nu r ein TeÜ der Frage n geklärt, 
die sich bei der Betrachtun g des tschechische n Widerstande s steUen . Wenig erforsch t 
ist die Zei t nac h dem Attenta t auf Heydrich ; auch war es nu r selten möghch , bestim-
mt e aktive Widerstandsakt e konkrete n Gruppe n zuzuschreiben ; oft gewinnt ma n den 
Eindruck , daß diese von Persone n verübt wurden , die keiner größere n ode r jeden-
faüs keiner bekannte n Grupp e angehörten . Wenig wissen wk über Aktivitäten von 
Gruppen , die nich t zum kommunistische n un d nich t zum engeren „nationalen " bzw. 
„Beneš-Lager " gehörten , fast nicht s über die Kirche n unte r NS-Herrschaft . Un d 
schheßhc h steht sich die Frage , inwieweit breite Bevölkerungskreise den Widerstan d 
unterstütz t habe n bzw. nac h dem Verhältni s von Widerstan d un d „Resistenz" . An-
gesichts des heutige n freien Zugang s zu den Quehe n soüte es möghc h sein, Bericht e 
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aUer möghchen Behörden über die „Stimmung" zu erhalten, mehr jedenfaüs als die 
wenigen, die Kural und anderen bis 1968 zur Verfügung standen. Für solche weite-
ren Forschungen könnte Kurais Buch einen guten Ausgangspunkt bieten. 

Düsseldorf De t l e f Brandes 

„Totaleinsatzß. Zwangsarbeit in Berlin 1943— 1945. Tschechische Zeit^euglnnen 
erinnern sich. Briefdokumentation der Projektgruppe „ Vergessene Lager — vergesse-
ne Opfer/ Zwangsarbeiterinnen in Berlin 1939— 1945". 
Berhner Gesckchtswerkstatt e.V., Berün 1998, 69 S. 

Erst Anfang 1999 - 55 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs - haben sich 
deutsche Großunternehmen auf Druck der Bundesregierung zur Einrichtung eines 
Fonds zusammengefunden, aus dessen Mtteln die noch lebenden ehemaligen 
Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter entschädigt werden soüen. Damit trat eine 
der letzten bisher vernachlässigten NS-Opfergruppen in das öffentliche Bewußtsein, 
die gleichwohl für die Geschichtswissenschaft bereits seit Jahren ein Thema war und 
ist. Seit Ukich Herberts grundlegenden Untersuchungen zum „Fremdarbeitereinsatz" 
in der nationalsoziaHstischen Kriegswirtschaft sind ungezählte Detaü-, Regional-, Lo-
kal- und Firmenstadien unterschiedlicher Quahtät entstanden. Die deutschsprachigen 
Autoren — zumal solche, die osteuropäischer Sprachen nicht mächtig sind — beurtei-
len das Thema zumeist aus der Täterperspektive, d. h. auf der Grundlage der Akten-
Überlieferungen der Kommunal-, Mnisterial- und Gauverwaltungen sowie des Re-
pressionsapparates (Gestapo, SS, Sicherheitspohzei). Für mentale und aütagsge-
schichthche FragesteUungen dienen diesen Historikern in den meisten Fällen Verhör-
protokoUe als ErsatzüberUeferung. 

Dieses Defizit macht die Veröffentlichung der Geschichtswerkstatt Berlin, einer 
seit 1981 bestehenden Initiative zur „Erforschung der Geschichte von unten", so 
verdienstvoh. 29 Tschechen und sieben Tschechinnen der GeburtsJahrgänge 1920 bis 
1924 kommen darin zu Wort, die zwischen 1943 und 1945 im Rahmen des „totální 
nasazení" (Totaleinsatz) aus dem „Reichsprotektorat Böhmen und Mähren" nach 
Berlin zur Zwangsarbeit verpflichtet wurden. Die Erfahrungsberichte wurden zusam-
men mit dem „Svaz nucené nasazených" (Verband der Zwangsarbeiter) in Prag im 
Korrespondenzverfahren erhoben und in deutscher Übersetzung wiedergegeben. 
Der methodische Einwand, eine über 50 Jahre nach den Ereignissen festgehaltene 
Erinnerung sei problematisch, läßt sich dadurch entkräften, daß die meisten Zeitzeu-
gen ausdrücklich auf zeitgenössische Tagebuchaufzeichnungen, Briefe und andere 
Dokumente Bezug nehmen. Der weiteren VeranschauHchung der Texte dienen 
Fotografien und Schriftstücke der Betroffenen. 

Die Zeitzeugen berichten von ihrer Zwangsverpflichtang für den „Arbeitseinsatz" 
und von den Lebensbedingungen im Lager mit den damit verbundenen hygienischen 
Zuständen. Ein weiteres Thema ist die in der Regel eher dürftige Verpflegung. Aus-
führlich schreiben die ehemahgen Zwangsarbeiter über ihre Arbeit in Berlin. Sie 
waren beschäftigt bei Rüstungsbetrieben und Großkonzernen wie Siemens oder 
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AEG , bei öffenthche n Arbeitgebern wie der Deutsche n Reichsbahn , aber auch bei 
NS-Sondereinrichtunge n wie der berüchtigte n „Organisatio n Todt " un d der „Tech -
nische n Nothüfe" . Letzter e war für die Bergun g der Leiche n un d der Verschüttete n 
nac h Bombenangriffe n zuständig . Überhaup t nimm t der Bombenkrie g in den mei-
sten Berichte n einen breite n Rau m ein, waren ihm doc h die „Fremdarbeiter " zumeis t 
noc h schutzlose r ausgeHefer t als die deutsch e Zivübevölkerung . De n tschechische n 
Zwangsarbeiter/inne n wurde jedoch insgesamt gewahr, daß sie gegenüber den Pole n 
ode r den sogenannte n „Ostarbeitern " gewisse Vorzüge, ja eine relative Freizügigkei t 
genossen . Di e Kontakt e zu andere n Ausländergruppe n un d zu den Deutsche n wer-
den ebenso angesproche n wie die MögHchkeite n der privaten oder organisierte n Frei -
zeitgestaltung . Nich t zuletz t geht es aber auch um resistente s Verhalten , gelungene 
un d mißglückt e Fluchtversuche , illegale Heimfahrten , Strafen un d Sanktione n - wie 
Aufenthalte n in den noc h wenig erforschte n „Arbeitserziehungslagern " (AEL) . Di e 
Erinnerun g brich t nich t 1945 ab, sonder n münde t in vielen Fäüe n in Betrachtunge n 
über die Nachkriegszeit , in Gedanke n an die kostbare n Jugendjahre , an die verloren e 
Lebenszeit , die auch durc h Entschädigungsleistunge n nich t ersetzt werden kann . 

Da s Berline r Beispiel soUte unbeding t Schul e machen . Di e Zah l derer , die sich aus 
eigenem Erlebe n noc h an ihre Zei t als Zwangsarbeiter/i n erinner n können , geht von 
Jah r zu Jah r zurück . Solche Bericht e sind nich t nu r ergreifend e Zeitzeugnisse , son-
dern könne n im weiteren auch der Geschichtswissenschaf t als QueUe n für die Un -
tersuchung  sozial- , aütags- un d mentahtätsgeschichthche r FragesteUunge n im Zusam -
menhan g mit dem Zweite n Weltkrieg dienen . Somi t könne n sich „Geschicht e von 
unten " un d „offizieUe " Histori e letzthc h doc h gut ergänzen . 

Münche n T o b i a s Weger 

Kural, Václav und Kollektiv. Studie o sudetoněmecké otázce [Studien ZPr sude-
tendeutschen Frage]. 
Vydal Ústav mezinárodníc h vztahů, Prah a 1996, 231 S. 

De r von Václav Kura l mit Unterstützun g des tschechische n Außenministerium s 
herausgegeben e Sammelban d enthäl t 13 Beiträge — elf Aufsätze un d zwei „Behagen" . 
De r thematisch e Schwerpunk t des Bande s Hegt in der Nachkriegszeit . Di e „sudeten -
deutsch e Frage " erschein t hier vor allem als Proble m der Jahr e 1945— 1948. Zwei 
Aufsätze sind den Sudetendeutsche n in der BundesrepubH k Deutschlan d gewidmet . 
Václav Kura l biete t den tschechische n Lesern Einbhc k in die „Hauptorganisatione n 
der sudetendeutsche n Ausgesiedelten in der BRD 1945—1989". Volker Zimmerman n 
analysiert das Geschichtsbü d der Sudetendeutsche n („Di e Sudetendeutsche n un d der 
Nationalsozialismus") . Wie so oft bei Sammelbände n ist die QuaHtä t der Beiträge 
rech t unterschiedlich . 

Zdeně k Radvanovsk ý untersuch t die „Ereigniss e des 31. JuH 1945 in Aussig an der 
Elbe " (S. 120 ff.) un d „Zwangsaussiedlun g un d Abschub der Deutsche n aus der Stad t 
un d dem Kreis Aussig an der Elbe in den Jahre n 1945/46 " (S. 132 ff). De m Verfas-
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ser ist das Bemühen anzurechnen, unaufgeregt und sachhch ahes Bekannte über den 
Ablauf des antideutschen Pogroms von Aussig am 31. JuH 1945 darzulegen und die 
verschiedenen Theorien bezüghch der Ursachen der Katastrophe zu diskutieren. Er 
macht klar, daß auch er nach intensiven Recherchen aufgrund der Queüenlage nicht 
ahe Rätsel lösen kann. Es bleibt z. B. weiter ungeklärt, was oder wer jene gewaltige 
Explosion in einem Munitionslager der tschechischen Armee auslöste, die dann den 
in Aussig lebenden Deutschen angelastet und Vorwand für ihre grausame Verfol-
gung wurde. Für Radvanovský steht jedoch fest, daß die tschechische Regierung die 
Vorgänge ausnutzte, um ihr Konzept der Vertteibung der Sudetendeutschen bei den 
Alhierten durchzusetzen (S. 126). 

In seinem zweiten Beitrag über Aussig in der Zeit unmittelbar nach dem Krieg 
untersucht Radvanovský die Vertteibung der deutschen Bevölkerung aus der Indu-
striestadt an der Elbe. Dabei nimmt er kein Blatt vor den Mund. So erfahrt der Leser 
auch, daß in den ersten Tagen nach Kriegsende, in der Zeit, als die „Revolutionären 
Garden" in Aussig ihr Unwesen trieben, sich so viele Deutsche selbst umbrachten, 
daß die Pohzei das Gas in der Stadt abstehen Heß, um weitere Selbstmorde zu ver-
hindern (S. 138). Bemerkenswert sind des Verfassers wiederholte Hinweise darauf, 
daß beim Verhalten der Tschechen gegenüber den Sudetendeutschen zwischen den 
besonders radikal-nationalistischen Tschechen aus dem Landesinneren und jenen, die 
schon vorher im sudetendeutschen Gebiet gelebt hatten, unterschieden werden müs-
se (S. 138, 146). Diesem Phänomen, auf das auch schon sudetendeutsche Zeitzeugen 
hingewiesen haben, sollte einmal in einer gesonderten Untersuchung ausführlich 
nachgegangen werden. Die Arbeiten Radvanovskýs sind gute Beispiele für die zu-
nehmende Unvoreingenommenheit, mit der sich tschechische Historiker Themen 
nähern, die noch vor einer Dekade entweder vöüig tabu waren oder — wenn über-
haupt - durch eine national stark gefärbte Brille betrachtet wurden. 

Weniger erfreuhch als die Stadien Radvanovskýs ist der Beitrag über „Bevölke-
rungsverschiebungen 1938-1948" von Müoslav Mouhs. Nun ist es ein durchaus be-
rechtigtes Unterfangen, die Vertteibung der Sudetendeutschen einmal in einen größ-
eren historischen Zusammenhang zu steUen, um zu zeigen, daß Bevölkerungsttans-
fers und Vertreibungen zum aUgemeinen poHtischen Instrumentarium der Epoche 
gehörten. Doch Vergleiche erfordern vorab eine Klärung der Begriffe. Diese findet 
bei Mouhs nicht statt. Der Verfasser geht davon aus, daß der „Abschub" der Sude-
tendeutschen nur „ein kleiner Teü der zahlreichen Bevölkerungsverschiebungen" 
zwischen 1938 und 1948 gewesen sei (S. 93). Einleitend weist er zwar daraufhin, daß 
die Bevölkerungstransfers, die er im folgenden abhandelt, „verschiedenen Charakter 
hatten" (ebd.). Im Grunde aber werden dann Birnen und Äpfel doch miteinander 
verglichen bzw. zu einem wenig schmackhaften Brei vermengt. Die Zusammenfas-
sung der Vertreibung der Sudetendeutschen aus der Tschechoslowakei und der De-
portation der europäischen Juden in die Vernichtungslager der Nationalsoziahsten 
haben jedoch nicht viel mehr gemein als den menschenverachtenden Gebrauch von 
Viehwaggons. Dabei ist es keineswegs die Absicht des Verfassers, die Vertteibung 
der Sudetendeutschen als Völkermord darzusteUen, wie das manchmal von Vertrie-
benenverttetern zu hören ist. Ihm ist schon klar, daß der Weg der einen in die Gas-
kammern von Auschwitz, der Weg der anderen in die Bundesrepubhk, manchmal 
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wenige Kilomete r von ihre r alten Heima t entfernt , führt e (ebd.) . Mouh s wül offenbar 
einfach einma l zeigen, daß zwischen 1938 un d 1948 in Europ a eine Meng e Men -
schen gegen ihren Willen unterweg s waren . Was wird da nich t aUes aufgezählt ! U. a. 
finden jene Tscheche n Erwähnung , die 1938 die sudetendeutsche n Gebiet e verheße n 
(S. 94). Di e Umständ e werden dabei völlig auße r ach t gelassen: Flucht , Vertreibung , 
Transfe r — hier wird aUes vermengt . Z u den „gewaltsame n Massen-Transfers " (hro -
madn é násilné přesuny ) mu ß ma n nac h Ansicht Mouhs ' auch die von der Gestap o 
im Protektora t Verhaftete n zählen (S. 95), ebenso wie die zur Zwangsarbei t im Deut -
schen Reich eingesetzte n sowjetischen Zivilisten (S. 99) un d die im Winte r 1941/4 2 
vor der anrückende n deutsche n Wehrmach t evakkert e Bevölkerun g Leningrad s 
(S. 98). Auch Emigrante n (S. 100 f.) werden unte r der Überschrif t „Bevölkerungsver -
schiebungen " abgehandelt . Da s Chao s ist komplett . 

Volker Zimmermann s Studi e „Di e Sudetendeutsche n un d der NationalsoziaHs -
mus " ha t ein andere s Kaliber . De r einzige Beitra g eines deutsche n Autor s un d zu-
gleich mit weitem Abstand umfangreichst e Aufsatz des ganzen Bande s geht der Fra -
ge nach , ob in der Historiographi e der vertriebene n Sudetendeutsche n un d ihre r Or-
ganisatione n die Geschicht e für die pohtisch e Auseinandersetzun g mit den Tsche -
che n instrumentalisier t werde (S. 54). De r Schwerpunk t von Zimmermann s Textana -
lyse hegt auf Pubhkatione n des Sudetendeutsche n Rates , da diese gleichsam eine „of-
fizielle" Haltun g wiedergeben (S. 55). Nac h einer kurzen Einführun g in die „Orgak -
sationsstrukta r der Sudetendeutsche n in der BRD " (S. 57 ff), die nöti g ist, um gleich-
sam die ideologisch e Herkunf t der zu analysierende n Texte deuthc h zu machen , wid-
me t sich Zimmerman n vier großen Themenbereiche n un d ihre r DarsteUun g in den 
Stadie n sudetendeutsche r Autoren : De r „Henleinpartei" , dem Münchene r Abkom-
men , der Entwicklun g im Reichsga u Sudetenlan d sowie jener im Protektora t Böh-
me n un d Mähren . Di e Vertteibun g sowie die „au s der Sicht der Sudetendeutsche n 
unrechtmäßig e Einbeziehun g ihres Siedlungsgebiete s in die Tschechoslowakei " 
(S. 54) nac h 1918 werden nich t behandelt , obwoh l der Verfasser sie zu Rech t ge-
meinsa m mit dem Münchene r Abkomme n als die drei zentrale n Theme n „sudeten -
deutscher " Geschichtsschreibun g ansieh t (ebd.) . Zimmerman n geht es aber um die 
„offene n Frage n im sudetendeutsche n Geschichtsbüd" , so der Untertite l des Aufsat-
zes -  un d jeder, der die Literatu r einigermaße n kennt , weiß, daß es deren eine ganze 
Reih e gibt. Es ist schon auf den ersten BHck auffällig, wie wenig Rau m die Darstel -
lung des „Weges in die Katastrophe " in sudetendeutsche n Pubhkatione n oft ein-
nimmt . Viele Autore n habe n ganz offensichtlic h einen großen Bogen um die Jahr e 
1938 — 1945 geschlagen, obwoh l diese doc h die unmittelbar e Vorgeschicht e der 
Vertreibun g darsteUen . Ma n hat sich meh r auf jene Theme n konzentriert , bei dene n 
sich die Möghchkei t zu Angriffen auf die tschechisch e Seite ergab. Es ist Zimmer -
man n gelungen , diesen schneU zu gewinnende n „Eindruck " empirisc h zu untermau -
ern . Dabe i komm t er zu einem Ergebnis , dessen zu begrüßende r Differenzierthei t 
die eigentlich e Untersuchun g leider nich t imme r ganz entspricht . Imme r wieder näm -
Hch sprich t Zimmerman n in seinem Text von dem sudetendeutsche n GeschichtsbU d 
(besonder s deuthc h wird die Problemati k auf S. 74), um dan n - eigenthc h nich t 
überraschen d - am End e festzustehen , daß es ein solches in der mit diesem Begriff 
suggerierten Einheitlichkei t doc h nich t gibt (S. 86). Vielleicht wäre es deshalb besser 
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gewesen, sich ganz auf die Pubhkationen des Sudetendeutschen Rates zu konzentrie-
ren, bei deren Untersuchung Zimmermann zu eindeutigen, klar formulierbaren Er-
gebnissen gelangt. Im hier vermittelten Geschichtsbüd 

feken ausreichende Hinweise auf den nationalsoziaUstischen Einfluß in der Hekeinpartei, 
eke tiefgehende Beschäftigung mit den Kontakten zum Reich und eine intensive Beschrei-
bung der Folgen des Münchener Abkommens. Ereignisse, bei deren Beschreibung eke An-
zak von Sudetendeutschen nicht mehr nur als Opfer, sondern auch als Täter erscheinen. 
(S. 85) 

Hier „erscheint das sudetendeutsche Geschichtsbüd als ein Mttel zum Zweck" 
(ebd.), mit dem „ein poHtischer Forderungskatalog historisch begründet werden" 
sohte (S. 86). 

Bemerkenswert sind zwei abschheßend vom Verfasser geäußerte „Erklärungsver-
suche", die dazu beitragen könnten, die von ihm festgesteüten Lücken in der sude-
tendeutschen Geschichtsschreibung verständlich zu machen: 

Zum einen der Gedanke, daß das sudetendeutsche Gesckchtsbüd mindestens bis zu den 
poHtischen Umwälzungen k Osteuropa 1989 ein Spiegelbüd der natíonalkommukstíschen 
tschechoslowakischen Historiograpke war, zum anderen, daß ke Orgaksationsstruktur der 
Sudetendeutschen k der Bundesrepubük ein Mittel ist, ke Identität der Volksgruppe' zu 
wahren — wozu auch ein spezifisches Gesckchtsbüd gehört, (ebd.) 

Zimmermann schreibt der ersten These nur beschränkte Erklärungsmacht zu, weil 
die fundamentalen Veränderungen in der tschechischen GeseUschaft seit 1989, gera-
de auch in der tschechischen Geschichtswissenschaft, von den Publizisten des Su-
detendeutschen Rates nicht hinreichend wahrgenommen würden. Eine „Wechsel-
wirkung mit der tschechoslowakischen Historiographie" müsse man daher als Grund 
für die Lücken im „sudetendeutschen Geschichtsbüd" ausschließen. Zimmermann 
neigt vielmehr zur zweiten These, wonach dieses Geschichtsbüd vor allem identitäts-
stiftenden Charakter habe. „Demnach haben sich Sudetendeutsche schon seit 1919 
als Opfer begriffen und diese Haltung bis heute nicht aufgegeben. [...] Seit 1919 er-
scheint sudetendeutsche Geschichte als ein ,Volkstumskampf" (ebd.). Eine intensi-
vere Auseinandersetzung mit diesen Thesen über die Funktion von Geschichtsschrei-
bung bleibt indes einstweüen ein Desiderat, da Zimmermann diesen Fragen in sei-
nem Aufsatz vergleichsweise wenig Platz eingeräumt hat. Seiner abschließenden For-
derung gegenüber vielen sudetendeutschen Publizisten kann man sich aber nur an-
schließen: „Würden kritische Fragen an die eigene Vergangenheit nicht so oft aus-
geklammert, könnte ein differenzierteres und zutreffenderes Büd eher zum Verständ-
nis der [...] sudetendeutschen Geschichte beitragen." (S. 87) 

Bonn Ralf Gebe l 
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Mejdrová, Hana: Trpký úděl. Výběr dokumentů k dějinám německé sociální 
demokracie v ČSR v letech 1937 — 1948 [Bitteres Los. Dokumentenauswahl zur 

Geschichte der deutschen Sozialdemokratie in der Tschechoslowakei in den Jahren 
1937- 1948]. 

Ústav mezinárodkc h vztahů, Prah a 1997, 260 S. 

Seit dem Paradigmenwechse l von 1989/9 0 suche n zahkeich e tschechisch e Histo -
rikerinne n un d Historike r nac h Anknüpfungspunkte n für eine konstruktive , positive 
Gestaltun g des deutsch-tschechische n Verhältnisse s auch in der Zeitgeschichte . Di e 
RoU e der deutsche n Sozialdemokrati e in der Erste n Tschechoslowakische n Repubh k 
(im folgenden DSAP ) entwickelt e sich in den letzte n Jahre n zu einem beliebten For -
schungsfeld . Da ß das Institu t für international e Beziehunge n in Prag, eine Institutio n 
unte r der Ägide des Tschechische n Außenministeriums , mit Unterstützun g der Fried -
rich-Ebert-Stiftung  eine QueUeneditio n zur Geschicht e der DSA P zwischen 1937 
un d 1948 herausgibt , ist dahe r auch nich t zuletz t ein politische s Zeichen . 

Di e Historikeri n Han a Mejdrov á hat für die Jahr e 1937 bis 1948 insgesamt 210 
Dokument e zusammengetrage n un d ediert . Neu n von ihne n finden sich zude m als 
Faksimü e im Anhang . Di e veröffenthchte n QueUe n stamme n aus dem Archiv der 
„Česk á stran a sociálnědemokratická " (Tschechisch e Sozialdemokratisch e Partei , im 
folgenden ČSSD) , dem Archiv der Präsidialkanzle i der Prage r Burg, dem Staatliche n 
Bezirksarchi v von Žlutíc e (Luditz ) un d dem Staatliche n Zentralarchi v in Prag, zum 
Teü auch aus der Memoirenliteratar . Ein e Übersich t am End e des Bande s erlaub t 
einen schneUe n Zugriff, die kurze BibHographi e gibt Hinweis e auf Literatur . Z u 
jedem der drei Hauptkapite l gibt es eine knapp e Einleitung . 

De r erste Abschnit t beginn t mit einem Berich t über die AufsteUun g der „Rote n 
Wehr " (1934) un d einem Glückwunschschreibe n der „Repubhkanische n Wehr " an 
Präsiden t Edvar d Beneš von 1936. Es folgen QueUe n zur wirtschafthche n Lage: 
Arbeitslosenstatistike n un d verbandlich e Wohlfahrtsbemühunge n in der besonder s 
kritische n Phas e seit 1936. Es wird deuthch , wie sehr sich PoHtike r der DSA P bei 
höchste n tschechoslowakische n SteUe n für eine einvernehmlich e Lösun g einsetzten . 
AUerding s wird auch das Engagemen t Wenze l Jaksch s vom Oktobe r 1937 für den 
Verbleib des NS-Dissidente n Ott o Strasser in der Tschechoslowake i offenkundi g 
(Dok . 11). Ein Büd von der äußers t gespannte n Lage, von den KrawaUen , Übergrif -
fen, ja teüweise bürgerkriegsäbnliche n Zustände n infolge des Terror s der Henlein -
Leut e geben die QueUe n aus den Monate n von Anfang 1938 bis zur deutsche n Ok-
kupatio n des „Sudetenlandes" . Mit den Deportatione n Hnke r PoHtike r deutsche r un d 
tschechische r Sprachzugehörigkei t ins Deutsch e Reich im unmittelbare n Anschlu ß 
an das Münchene r Abkomme n ende t der erste Teü . 

Hiera n knüpf t unmittelba r der zweite Abschnit t an (1938 - 1945). Archivahsch e 
QueUe n sowie Memoirenauszüg e belegen den nich t unbedeutende n Anteü sudeten -
deutsche r Sozialdemokrate n am Widerstan d gegen die NS-Herrschaf t in den böhmi -
schen Ländern . Aufschlußreic h wirkt vor aüem die GegenübersteUun g tschechische r 
un d deutsche r Queüentexte , aber auch von Traditione n un d Überresten . Bericht e 
tschechische r Widerstandskämpfer , die bis zum Kriegsend e von sudetendeutsche n 
Sozialdemokrate n Unterstützun g erfuhren , zeigen, daß die Überzeugung , dem „rieh -
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tigen" poHtische n Lager anzugehören , selbst in jenen Jahre n eine stärkere Wirkungs-
mach t besaß als ethnisch e Konstrukte . 

De r große dritt e Abschnit t widmet sich dem Verteeibungsschicksa l der sudeten -
deutsche n Sozialdemokrate n nac h 1945. Di e unterschiedhche n institutioneUe n Kom -
petenze n zwischen der für die Auswahl der „Antifaschisten " aus der ehemahge n 
DSA P zuständige n Kommissio n der ČSSD , der Präsidialkanzlei , den parlamentari -
schen Gremie n un d den ausführende n Verwaltungsbehörde n vor Or t gewinnen an-
gesichts der hier edierte n QueUe n an Konturen . Hie r obsiegt schHeßHc h in vielen 
FäUe n das ethnisch e Konzep t über die übernationale r Solidaritä t zwischen Vertreter n 
von Arbeiterparteien . Di e tschechoslowakische n Texte über die sogenannte n Antifa-
Transport e fügen sich nu n mit den bereit s seit längerem bekannte n Quellen über 
deren Ankunf t aus den Bestände n deutsche r Verwaltungsbehörde n bzw. der ameri -
kanische n Militärverwaltun g in Bayern (OMGBY ) zu einem voUständige n Büd zu-
sammen . 

Di e Queüeneditio n von Han a Mejdrov á verdien t große Beachtung , da sie für die 
tschechisch e Offentiichkei t Belege dafür bringt , daß durchau s nich t aUe deutschspra -
chigen Bewohne r der Erste n Tschechoslowakische n Republi k Gegne r des Staate s 
waren. Diese s Tabu ist zwar längst gebrochen , aber ein beweisbares Argumen t läßt 
sich besser un d nachhaltige r vertreten . Wünschenswer t wäre aUerding s eine zwei-
sprachige PubHkatio n gewesen, da die — vielfach im Origina l ohnehi n deutsche n 
Texte — auch für Leser interessan t sein können , die des Tschechische n nich t mächti g 
sind. Di e meiste n der sudetendeutsche n Sozialdemokraten , die auch in der deut -
schen Nachkriegs-SP D eine RoU e spielten un d Gehö r fanden , stammte n aus den 
Exükreisen um Wenzel Jaksch . Da s Schicksa l der vielen unbekanntere n Sozialdemo -
kraten , die die NS-Zei t im Widerstan d oder jedenfaü s in ständige r Bedrohun g in 
ihre r Heima t erlebten , ist hierzuland e weniger bekannt . D a die Friedrich-Ebert -
Stiftun g das Projek t ohnehi n mitfinanzierte , hätt e eine deutsch e Ausgabe eigenthc h 
nahehegen d erscheine n müssen . 

Münche n T o b i a s Weger 
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BORDERLAND, NO-MAN'S-LAND: AN E T H N O G R A P H I C 
APPROACH T O T H E GERMANS IN BOHEMIA 

Katharina Eisch 

In the middle of the 1990s, an ethnographic research project dealt with ethnie 
Germans — now Czech nationals — Hving even today in the border regions of Bohe-
mia: a group far remote from the big Sudeten German-Czech debates and argu-
ments, a group which has been marginalized since die end of the war. The research 
focused on the identity and cohective memory of this "disappearing minority", so far 
as they could be ascertained in concrete, visible phenomena of the field as weU as in 
strata more removed from the surface, such as memories, tales and ttaditions. An 
open methodology combining processual and dialogic aspects made it possible to 
resolve the problém of an at first radier irritating rejeetion of a "German identity" 
and of the Sudeten German discussion as a whole by the interviewees. What was 
found was a different, rather unexpected notion of diverging identities, an awareness 
of the potential for compromise as weU as for conftict inherent in ethnically mixed 
communities, an awareness stemming from own experience, an inherited bi-national 
competence as weU as from the fact that ethnie and national identity constructs had 
lost aU their atttaction in the course of the German-Czech catastrophe. In modern 
Europe this knowledge is more up-to-date and necessary than ever. 

E T H N I C DISCOURSE IN T H E BOHEMIAN LANDS 

Steffen Höhne 

This study represents a phüological contribution to the analysis of the pre-1848 
"German-Czech conflict Community". Proceeding from the question how commu-
nication about other ethnie groups takes place or how alien ethnie groups are con-
stitated and construeted in the process of communication, it examines a concrete 
example, the "Laube-Kaufmann controversy" which took place in 1843 in the "Zei-
tung für die elegante Weh" and in the "Komet" (both Leipzig-based), in an attempt 
to sketch the communicative process of creating, stabihzing, and altering national 
and ethnie categories. How do social groups create and change specific dispositions 
of recognition (what people know), of emotion (what people feel), of intention (what 
people want), and of prescription (what people ought to) — this is the main question. 
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NAZ I SPECIA L COURT S I N T H E "REICHSGA U S U D E T E N L A N D " , 
1940 - 1945, A N D T H E I R J U R I S D I C T I O N 

Freia Anders-Baudisch 

Thi s article iš based on an examinatio n of th e Jurisdictio n of th e Naz i Specia l 
Court s at Eger (Cheb) , Leitmerit z (Litoměřice) , and Troppa u (Opava) , which func-
tioned  in the so-cahe d Reichsgau Sudetenland between 1940 and 1945. The y conduc -
ted mainl y trials pertainin g to the law against insidiou s anti-stat e activities, th e decre e 
on exttaordinar y measure s concernin g radio broadcasts , the ban on contact s with 
PoWs, th e decre e on wartim e econom y and th e decre e against "anti-socia l elements" . 
Apart from describin g difficulties and confHct s arising as a consequenc e of instaUin g 
the Naz i legal systém in occupie d territory , th e aufho r Singles ou t the Eger cour t to 
furnish quantitativ e data and representativ e verdicts , thu s demonstratin g possible 
connection s between th e sanction s routinel y apphed , progressive changes , th e social 
Positio n of th e convict s and the compositio n of the judiciary. Apparently , th e Eger 
cour t may serve as a dependabl e mode l for the developmen t of th e institatio n of the 
Specia l Court s as a quasi-lega l instrumen t for enforcin g Naz i perception s of society 
and racial hierarch y using th e mean s of traditiona l bureaucracy , contributin g as it did, 
th e furthe r int o the war th e more , to th e reahsatio n of the hegemonia l ambition s of 
th e Germa n Reich and to Jurisdictio n becomin g mor e and mor e arbitrary . 

T H E LIBRAR Y I N T H E R E S I E N S T A D T , 1942 - 1945 
T H E ROL E O F A R E A D I N G INSTITUTIO N IN T H E 

" F I N A L RESOLUTIO N O F T H E JEWIS H Q U E S T I O N " 

Karl Braun 

Th e presen t study represent s the intersectio n of different researc h approache s in 
cultura l science : th e generá l research int o the exterminatio n of Europea n Jewry 
undertake n by th e Nazis , researc h int o cultur e and way of Hfe in th e Theresienstad t 
"mode l ghetto" , and , in th e sphere of readin g research , examinin g organizations , 
institution s and condition s of readin g on the backgroun d of the genocidě . 

Th e principá l target of th e study is th e questio n whethe r meaningfu l cktura l work 
is possible in the face of th e reign of totahtarianis m and violence . Th e object selected 
is the "Jewish settlement " Theresienstadt , with its special role in th e Naz i extermi -
natio n plan being taken int o account . Theresienstadt , set up in 1941 as "famüy and 
destinatio n camp " (no transport s furthe r east) for th e Jews from Bohemi a and 
Moravi a with "seif administtation " by Pragu e Zionists , becam e th e "Jewish old-ag e 
ghetto " of th e whole Reich in 1942. Th e projec t of th e Pragu e Zionist s was jeopard -
ized by difficulties resultin g from the Czec h Jews being mixed with Germa n and 
Austrian Jews. Th e specific Organizatio n of die Theresienstad t Hbrar y unde r Em ü 
Utitz , however, had its merit s as an attemp t at reachin g a settlemen t between differ-
ing nationa l groups by purposefu l cktura l work. 
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T H E O R G A N I Z A T I O N T O D T I N PRAGU E 

Stefan Laube 

Th e longer the war continued , the greater becam e th e economi c and strategie im-
portanc e of the Bohemia n region for Naz i Germany' s wartim e economy , which was 
in th e proces s of becomin g a planne d economy . In the Protectorate , importan t 
plant s of the machine-buüdin g industr y were situated , while in th e Reichsga u Sude-
tenland , the syntheti c oü plan t at Brüx (Most ) was the focus of Alhed bombin g and 
Naz i countermeasures . A cornerston e of these reaction s was th e Organizatio n Todt . 
Assigned to th e Mnistr y of Armament , but enjoying a great deal of independence , it 
combine d technical  know-ho w and entrepreneuria l sktils with radie r mihtar y views 
and manners . 

Th e autho r examine s th e Organizatio n Tod t in orde r to kustrat e some aspect s of 
th e wartim e econom y and th e occupationa l regime in th e Protectorat e durin g the last 
year of th e war which have been neglecte d so far. First , ther e is th e questio n of or-
ganizationa l structure , in particula r ho w to draw a Hne between the Prague-base d 
"Einsatzgrupp e VII " of the Organizatio n Todt , which was also responsibl e for Süe-
sia, on on e han d and "Wehrmacht" , SS, Part y branche s and civil Service in the oceu -
pied territor y on th e other . But mora l issues, such as th e relenties s exploitatio n of 
non-national s for th e ihusor y mihtar y objectives of th e Naz i regime, com e to the 
fóre as weU. Includin g prison inmate s and Jews, th e use of forced labor in th e Bo-
hemia n lands by the O T amounte d to 70 000 persons . Th e circumstance s in which 
these had to serve are a focal poin t of the presen t contribution . 

ANTIBARBARO S - J O H A N N E S URZIDIL' S C O N T R I B U T I O N S I N 
T H E M E D I A O F T H E CZECHOSLOVA K G O V E R N M E N T - I N - E X I L E , 

1 9 4 0 - 1945 

Gerhard Trapp and Peter Heumos 

Durin g his Londo n exüe from August 1939 unti l Januar y 1941, Johanne s Urzid ü 
continue d his journahsti c work with critica l contribution s of a cultura l and poHtica l 
natur e which were uneqkvocaU y directe d at th e Naz i regime. Obviously, they were 
written in the expectatio n tha t th e Czechoslova k republi c wokd continu e to exist in 
a demoerati c way, includin g th e Germa n par t of th e population , onc e th e war had 
ended . As had been prearrange d with representative s of th e Czechoslova k govern-
ment-in-exü e in London , his contribution s in "Čechoslová k v Anghi" and othe r 
media oftha t governmen t starte d to appea r in Marc h 1940. At first, Urzid ü remaine d 
loyal to th e politic s of Edvar d Beneš and kept his distanc e to th e social demoerati c 
Sudete n Germa n exüe in Britain heade d by Wenzel Jaksch . Even after Urzid ü arrived 
at his permanen t exile in Ne w York in Februar y 1941, he continue d to conttibut e to 
th e ČvA with th e consen t of Beneš. Th e changin g position s of th e government-in -
exile concernin g the ethk c German s in the ČSR after th e war and the Sudete n Ger -
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man exüe are mirrored in the rapidly decreasing frequency of Urzidü's contributions, 
cHmaxing in Urzidü terminating his co-operation as of November 1945. His contri-
butions, of which there were 51, appeared until 1941 in German, later in Czech, 
some of them under the pseudonym "Antibarbaros". 

REPRESENTATION OF T H E "REICHSGAU S U D E T E N L A N D " 
A N D O F T H E PROTECTORATE O F BOHEMIA A N D MORAVIA 

IN T H E GERMAN REICHSTAG 

Joachim Lilla 

For the by-elections to the German Reichstag in December 1938, a so-caüed 
"Führer list" was compüed contatiting the election proposals for the Sudeten Ger-
man region and hsting aU 67 officiaUy approved candidates. The first three slots were 
occupied by Adolf Hitier, Konrad Henlein, and Karl Hermann Frank. The remain-
ing 64 parhamentarians were Hsted alphabeticahy. To whom of them the 41 open 
Reichstag seats were aüocated was up to NSDAP floor leader Frick. Remarkably, 
after the founding of the Protectorate of Bohemia and Moravia, the nominees repre-
senting the new administrative body came from the region itself, a principle which 
by then was hardly observed any more in the "Old Reich". 

Reichstag membership appears to have been remarkably atttactive in view of the 
lack of significance of this institution in the period 1939 - 1942. The principál rea-
son for this may bee seen in the fact that with the Reichstag membership came 
worthwhüe financial benefits as weü as a lot of prestige. 

Going by the "Führer list", this contribution presents brief biographies for aü Su-
deten German Reichstag members, including the ones representing the Protectorate. 

CHANGES AHEAD FOR "BOHEMIAN STUDIES" IN GERMANY? 

Robert Luft 

The scientific environment is experiencing changes, with the reskt that traditional 
demarcations between subjects, according to faculty affiliation and methods of re-
search, are disappearing. Regardless whether the subject will continue to exist inde-
pendendy, with several subdivisions, or evolve into something resembhng Bohemian 
area studies, the fact of the ongoing change is enough of a reason to give the inter-
disciphnary study of Bohemian history, culture, and contemporary developments 
some thought, and to attempt to take an inventory along institational Hnes. Only if it 
comes up with fresh approaches and manages to overcome the hitherto dominating 
preoccupation with things exclusively Bohemian, wül Bohemian studies gain atten-
tion in the generál scientific discourse. A way to get there could be projects which 
either devote themselves to phenomena which can rightly be caüed exempláry, or 
have an interdisciplinary, comparative approach. In the framework of the humanities 
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and cultaral and social stadies in Germany, Austtia, and Switzerland Bohemian 
stadies, with its subject which is often dosely related to German developments, 
cokd make a valuable contribution to the elucidation of structares, connections and 
patterns of thought on a European scale. 
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PAYS F R O N T I Ě R E , N O MAN' S LAND : 
U N R A P P R O C H E M E N T E T H N O G R A P H I Q U E AVEC LE S 

ALLEMAND S E N B O H E M E 

Katharina Eisch 

Dan s le ntilieu des année s 1990, un projet de recherch e ethnographiqu e s'est pré-
occup é des Ahemand s de natiqnaUt é tchěqu e q k vivent encor e de no s jours dan s les 
territoire s frontaher s bohěmes , c'est-ä-dir e avec un group e q k a été marginahs é 
depui s la fin de la guerre et est reste ä l'ecar t des grande s discussion s et débat s tché -
co-sudětes-aUemands . 

La recherch e s'est penché e sur l'identit e et la memoir e coUectiv e de cett e «mino-
rité en voie de disparition» , notammen t sur la maniěr e don t eües apparkssaien t dan s 
les aspect s visibles et concret s du cham p ďactivité et dan s les couche s profonde s de 
la memoir e coUectiv e et de la traditio n orale . Un e méthod e ouverte , suivant un e 
proceduř e établie sous forme de dialogue , a permi s ďouvrir le deba t au premié r 
abord irritan t et rejeté de la questio n de l'identit e «aUemande » ainsi que la discussion 
generale suděte-aUemand e par les personne s interrogée s sur un e autr e prise de cons -
cienc e surprenant e portan t sur des identité s divergentes . Ainsi s'est ouvert e un e 
conscienc e des potentiel s de compréhensio n mais aussi des conflit s de la vie com -
mun e mktiethnique , q k se nourri t de sa propr e expérienc e et d'un e competenc e 
binational e hérité e du passe, mais aussi du désavouemen t de la constructio n de 
l'identit e ethno-national e au travers de la catasttoph e tchéco-aUemande , et q k est 
plus nécessair e et actueü e que jamais dan s la présent e Europe . 

DISCOUR S E T H N I Q U E S DAN S LE S PAYS B O H Ě M E S 

Steffen Höhne 

L'etud e skvante est un e contributio n phüologiqu e sur l'analyse de la «commu -
naut é confhctueU e tchéco-ahemande » ä l'epoqu e du Vormärz . Partan t de la questio n 
de savoir commen t on communiqu e avec ďautres communauté s ou commen t la 
communicatio n entr e des ethnie s étrangěre s est constitué e et construite , l'auteu r du 
présen t essai tent e de reprodkr e le processu s communicati f de la production , la 
contingenc e et la transformatio n des catégorie s nationale s et ethnique s en étadian t 
l'exemple de la controvers e Laube-Kaufmann , qui se déroul a en 1843 dan s le «Zei-
tun g für die elegante Welt» et dan s «Kometen » (tou š les deux ä Leipzig). Au centr e 
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du debat se pose la questio n de savoir commen t des groupe s sociaux font ressorti r et 
transformen t des disposition s spécifiques dan s la mattier e de pense r (cognitions) , de 
senti r (émotions) , de vouloir (intentions ) et dan s le sens du devoir (prescriptions) . 

D E LA PRATIQU E «JURIDIQUE » DE S TRIBUNAU X D ' E X C E P T I O N 
DAN S L E «REICHSGA U SUDETENLAND » 1940 - 1945 

Freia Anders- Bau di seh 

Cet essai se base sur un e recherch e de la juridictio n des tribunau x d'exceptio n 
d'Eger , Leitmerit z et Troppau , qui légiférěren t entr e 1940 et 1945 dan s le «Reichsgau 
Sudetenland» . Leur domain e de responsabilit é comprenken t surtou t des procédure s 
ďaprěs la loi de «perfidie», le décre t contr e les mesure s de radiodiffusio n exception -
neües , l'interdictio n d'avoir des contact s avec les prisonnier s de guerre et le soi-
disan t décre t de «parasite populaire» . Au-del ä des difficultés et des confht s qui ré-
sultěren t de 1'instaUatio n du systéme juridiqu e national-sociahst e dan s le territoir e 
oceupé , l'auteu r montr e en s'appuyan t sur la base de donnée s quantitative s et de 
jugement s exemplaire s du tribuná l d'exceptio n en quoi consistaien t les hen s entr e la 
pratiqu e de la sanetion , le développemen t chronologique , les groupe s de personne s 
condamnée s ainsi que la compositio n du tribunál . Cett e étud e fait apparaitr e cktire-
men t commen t le tribuná l d'exceptio n d'Eger , qui était de fait un e institutio n legale 
pou r l'etablissemen t de représentation s sociales et racistes national-sociahstes , devint 
avec l'kde de la bureaucrati e traditionneü e un exemple fiable, q k senti t au dévelop-
pemen t de la juridictio n speciale, et ainsi contribu a de par la Situatio n et au cour s du 
développemen t de la guerre ä un arbitrair e montan t de la pratiqu e «juridique» et á la 
réahsatio n des intérét s ďhégémoni e du Reich aUemand . 

LA B I B L I O T H Ě Q U E Ä T H E R E S I E N S T A D T 1942 - 1945 
AU SUJE T D ' U N E I N S T I T U T I O N D E LECTUR E LOR S D E LA 

«SOLUTIO N FINAL E D E LA Q U E S T I O N JUIVE » 

Karl Braun 

L'etud e skvante se trouve au carrefou r de diverses Ugnes de recherche s cktureUe s 
et scientifiques , qui comprennen t l'etud e de l'aneantissemen t des Jkfs par le natio -
nal-sociaUsm e en général , l'etud e de la cultar e et de la mattier e de vivre dan s le 
«ghetto modele » de Theresienstad t en particuher , de mém e que l'etud e des Organisa-
t i o n de lectur e appartenan t ä la recherch e sur la lectur e et des institution s de lectur e 
dan s le cadr e du genocidě . Le souhai t centra l de l'etud e présent e est de savoir s'ü est 
possible d'effectae r un travail culture l q k ait un sens au vu du climat de la violence 
total e q k régnait . O n a pris comm e exemple le «territoir e de colonisatio n juif» The -
resienstad t en prenan t en considératio n son röle speciál dan s le plan d'exterminatio n 
national-sociahste . Theresienstadt , aménag é en 1941 en tan t que cam p famüia l et 
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final (sans ďautres transport s vers 1'Est) pou r les Jmfs de Bohem e et de Moravi e 
sous «administratio n auto-gérée » des sionistes de Prague , devint pendan t 1'été 1942 le 
«ghetto de la vieülesse jkve» du Reich aUemand . Les difficultés, q k surgiren t lorsque 
les Jkfs tchěque s vécuren t avec les Jkfs ahemand s et autrichiens , menacěren t le 
projet des sionistes de Pragues . L'organisatio n spécifique de la bibhothěqu e de The -
resienstad t sous Emü e Utit z se révéla cependan t comm e un e tentativ e ďéquilibre 
entr e les différent s groupe s nationau x au travers de travaux culturel s délibérémen t 
mis en route . 

L 'ORGANISATIO N T O D T Ä PRAGU E E N 1944 - 1945 

Stefan Laube 

Plus la guerre durait , plus le pays bohém e prenai t de l'importanc e pou r l'economi e 
de guerre de l'AHemagn e nazie , don t l'organisatio n fut au für et ä mesur e systémati -
quemen t planifiée . Dan s le protectora t se trouvaien t d'importante s usines de cons -
truction s de machines ; dan s le pays suděte , l'usine hydrauhqu e pres de Brüx se trou -
vait au centr e des bombardement s aUiés et des représaffles national-sodatistes . Un e 
composant e centtal e des réaction s était placée sous l'autorit e de l'organisatio n Tod t 
indépendante , bien que dépendant e du ministěr e de l'Armement , qui aUiai t savoir-
faire techniqu e et esprit ďentrepris e et avait un e vision globale des affaires rrtihtaire s 
et un certai n mod e de vie. Cet essai nou s perme t de mieu x appréhende r au regard de 
l'exemple fourn i par cett e Organisatio n un aspect délaissé de l'economi e de guerre et 
de Foccupatio n de la demiěr e anné e de guerre dan s le protectorat . Tou t ďabord , cela 
concern e les question s sur la structur e de l'organisatio n pk s des Hntite s de la troup e 
ďaction VII I de l'organisatio n Todt , q k agissait depk s Pragu e face ä la Wehrmacht , 
aux SS, aux groupe s pohtique s et ä radministratio n d'occupation , et don t le rayon 
ďaction s'etendai t jusqu'au x territoire s de Silésie. Au premier-plan , apparaissen t aussi 
les problěme s moraux , comm e l'exploitatio n rigoureus e des travaüleur s étranger s 
pou r les besoins de guerre ülusionnaire s du regime national-sociahste . Dan s les pays 
bohěmes , l'organisatio n Tod t employ a 7000 forcats , condamné s ä diverses peines , et 
des Juifs. L'etud e suivante me t toujour s l'accen t sur les condition s quotidienne s de 
leur ttavaü. 

ANTIBARBARO S - L 'ACTIVIT E D E PUBLICIST É D E J O H A N N E S 
U R D I Z I L DAN S LE S MEDIA S AU SERVIC E D U G O U V E R N E M E N T 

TCHÉCOSLOVAQU E E N EXI L D E 1940 Ä 1945 

Gerhard Trapp et Peter Heumos 

A 1'époqu e de son exü ä Londre s d'aoü t 1939 ä janvier 1941, Johanne s Urdiz ü 
continu a son ttavaü  de pubUcist e aux contenu s culturel s et poUtique s q k étaien t 
cktiremen t dirigés contt e le regime national-sociahst e en AHemagn e et furen t écrit s 
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dan s 1'espoir que la Répubhqu e tchécoslovaqu e continuerk t aprěs la guerre ä exister 
de mattier e démocratiqu e avec un e parti e de sa populatio n aUemande . Aprěs s'etre 
mis ďaccord avec les représentant s du gouvernemen t tchécoslovaqu e en exü á Lon -
dres, paruren t a parti r de mar s 1940 ses essais dan s le ČvA (Čechoslová k v Angk) et 
dan s ďautres média s du gouvernemen t en exü. Urdiz ü fut ďabord loyal á la pohtiqu e 
ďEdouar d Beneš et se tint ä distanc e du part i exile suděte-aUeman d sodal-démocrat e 
en Grande-Bretagn e sous Wenzel Jaksch . Lorsqu'e n février 1941, Urdiz ü s'exüa 
définitivemen t ä Ne w York, il continu a ä publie r les rapport s du ČvA ä la demand e 
de Beneš. Au fil des années , les position s changeante s du gouvernemen t en exü vis ä 
vis de la popkatio n aUemand e en Tchécoslovaqk e aprěs la guerre et des exües su-
detes-aUemand s se tradksiren t au cour s des année s par le nombr e diminuan t rapi-
demen t des contribution s d'Urdiz Ü jusqu'ä l'annonc e de 1'arrét définiti f de son acti-
vité en novembr e 1945. Ses 51 article s paruren t jusqu'en en 1941 en aüeman d pk s 
en tchěqu e en parti e sous le pseudonym e «Antibarbaros». 

L E REMPLACEMEN T D U «REICHSGAU » DE S PAYS SUDĚTE S E T 
D U PROTECTORA T D E B O H E M E E T D E MORAVI E DAN S LE 

REICHSTA G D E LA G R A N D E ALLEMAGN E 

Joachim Lilla 

Pou r les élection s complémentaire s du Reichsta g de la Grand e Ahemagn e en dé-
cembr e 1938, un e soi-disant e «Liste du Führer» , avec en tou t 67 candidat s basés dan s 
les territoire s suděte s ahemand s autorisé s fut proposé e comm e choi x ďélection . 

Les trois premier s candidat s de la Hste étaien t Adolf Hider , Konra d Henlei n et 
Kar l Herman n Frank . Pk s venken t 64 autre s parlementaire s par ordr e alphabétique . 
Les 41 mandat s du Reichsta g furen t partagé s entr e eux sur decision de Frick , le 
presiden t du groupe parlementkre . II est ä remarque r que les successeurs , q k furen t 
désignés aprěs l'etabhssemen t du «protectora t de Bohem e et de Moravie » étaien t 
égalemen t originaire s du «Sudetenland» . Ce princip e passa presqu e totalemen t ina-
perc u dan s l'«ancien Reich». 

Le grand intéré t port e pou r étre admi s comm e parlementair e au Reichsta g sur-
pren d quan d on sah que cett e Corporatio n ne joua aucu n röle entr e 1939 et 1942. Ce 
q k fut par contr e determinant , c'etaien t les aspect s financier s et les avantages so-
dau x lies ä la fonctio n knsi que l'enorm e prestige social don t jokssait un député . La 
documentio n q k suit présent e la <kste du Führer » ainsi que de courte s biographie s 
des député s du Reichsta g et des successeur s originake s du protectora t de Bohem e et 
de Moravie . 
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LE S É T U D E S DE S PAYS BOHĚME S SONT-ELLE S E N PASSE D E 
D E V E N I R U N E MATIER E SPECIFIQUE ? 

Robert Luft 

Le paysage scientifiqu e est en train de se transforme r : en effet, les limites des ma-
tiěres traditionneUe s on t tendanc e ä se dissoudr e en ce q k concern e les domaine s et 
les méthodes . Indépendammen t de savoir si les Étude s des pays bohěme s devien-
dron t un e matiěr e spécifique, les «Bohemia n Studies», avec diverses sous-discipHnes , 
ou si eUes déboucheron t sur des «Area Studies», c'est pou r nou s l'occasio n de réflé-
chir sur le röle scientifiqu e interdisciplinair e portan t sur la culture , l'histoir e et le 
présen t des pays bohěme s et de faire un inventair e de tou t ce que notr e institutio n a 
fait 

Dan s le discour s scientifiqu e généra l actuel , la recherch e bohém e ne trouver a une 
audienc e que si eUe réussit a se poser de nouvelle s question s et si eile arrive á dépas-
ser son caractěr e spécifique q k fait jusqu'ä présen t 1'objet principá l de toute s les 
recherches . D e nouveau x projets , qui thématiseraien t ce qu'il y a d'exemplair e ou 
feraien t des étude s comparative s et interdiscipHnaires , seraien t les bienvenus . 

Dan s le cadre des Science s humaine s et sociales comprenan t la cultur e et la civili-
sation en AUemagne , en Autrich e et en Sksse, ce sont précisémen t les Étude s des 
pays bohěmes , q k sont souvent Hées de trěs pres avec les dčveloppement s alle-
mands , q k pourraien t contribue r ä définir des structures , des liens et des maniěre s 
de pense r dan s le cadr e européen . 
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POHRANIČ Í -  Z E M Ě N I K O H O 
E T N O G R A F I C K É SBLÍŽEN Í S N Ě M C I V ČECHÁC H 

Katharina Eisch 

V polovin ě 90. let se zabýval jeden etnografick ý výzkumný projekt situací Němc ů 
s českou státn í příslušností , kteř í ještě dne s žijí v českých pohraničníc h oblastech , 
skupinou , stojící od konc e války strano u velkých česko-sudetoněmeckýc h diskusí a 
konfrontací . Výzkum se soustřeďoval na otázky identit y a kolektivn í pamět i tét o 
„mizivé menšiny" , tak jak se jevüy v předmětoě-očividnýc h zjevech výzkumnéh o 
pole a v hloubkovýc h vrstvách pamět i a vyprávění. Otevřená , procesuáln ě a dialogic-
ky založen á metodik a umožnil a tázaným , přejít od nejprve zmatenéh o odmítán í 
otázky po „německé " identitě , jakož i vůbec veškeré sudetoněmeck é diskuse, k jiné-
mu , neočekávaném u chápán í sebe sama, jako obraz u protichůdnýc h identit . Tad y 
výzkum pronik l k povědom í potenciál ů srozuměn í i konfliktů v multietnické m spo-
lužití, čerpajícíh o z vlastní zkušenost i i ze zděděn é binacionáln í kompetence , ale živí-
cího se následke m německo-česk é katastrof y i popkání m etnicko-nadonálníc h kon-
strukt ů identity , a naznačujícíh o tak i cesty k řešen í problematiky , která je v dnešn í 
Evrop ě aktuálnějš í a nezbytnějš í víc než kdy jindy. 

E T N I C K É DISKURZ Y V ČESKÝC H ZEMÍC H 

Steffen Höhne 

Předložen á studie byla zamýšlena jako filologický příspěvek k analýze „německo -
českého konfliktníh o společenství " v předbřeznové m období . Vycházeje z otázky, 
jak se komunikuj e o jiných etnickýc h skupinách , resp. jak jsou cizí etnika komunika -
tivně konstituován a a konstruována , chce auto r na příkladě kontroverz e mezi Lau-
bem a Kaufmannem , která probíhal a v roce 1843 na stránkác h periodi k „Zeitun g für 
die elegante Weh" (Novin y pro elegantn í svět) a „Komet " (Kometa ) (obě vycházela 
v Lipsku) , ukázat , jak vypadá komunikativn í proce s vytváření, kontingenc e a přemě n 
národnostníc h a etnickýc h kategorií . V popřed í stojí otázka , jakým způsobe m sociál-
ní skupiny vytvářejí a přeměňuj í specifické dispozic e myšlení (kognice) , cítěn í (emo -
ce), chtěn í (intence ) a nutnost i (preskripce) . 
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Z „PRÁVNÍ " PRAX E NÁCIONALNĚSOCIAL1STTCKÝC H 
ZVLÁŠTNÍC H SOUD Ů V ŘÍŠSK É Ž U P Ě SUDET Y V LETEC H 

1 9 4 0 - 1945 

Freia Anders-Baudisch 

Článe k spočívá na analýze právníc h rozsudk ů nacionálněsocialistickýc h zvláštních 
soudů v Chebu , Litoměřicíc h a Opavě , které působily v letech 1940 - 1945 v říšské 
župě Sudety . D o jejich kompetenc e spadaly především soudn í řízen í podle zákon a o 
zákeřné m jednán í vůči nacionálněsodahstickém u režimu , podle nařízen í o mimořád -
ných rozhlasových opatřeních , řízen í z oblasti zákazu styku s válečnými zajatd , poďe 
výnosu o válečném hospodářstv í a nařízen í o národníc h škůdcích . Krom ě těžkost í a 
konfliktníc h situací , které vyplývaly ze zaveden í nacionálněsodahstickéh o právníh o 
systému v okupovan é oblasti , ukazuje autork a na podklad ě kvantitativníc h údajů a 
exemplárníc h rozsudk ů zvláštního soudu v Chebu , nakoh k se dají zjistit souvislosti 
mezi sankčn í praxí, časovým vývojem, skupinam i odsouzenýc h osob, jakož i slože-
ním soudu . Z toh o se stává zřejmým, že zvláštní soud v Cheb u se stal spolehlivým 
vzorem v rámc i rozvoje pravomoc e zvláštních soudů jako fakticky legální instituc e 
k prosazován í nacionálněsocialistickýc h společenskýc h a rasových předsta v prostřed -
ky tradičn í byrokracie , a tím situačn ě a v průběh u válečnéh o vývoje přispíval k růstu 
zvůle v právn í praxi i při uskutečňován í hegemoniálnlc h zájmů Německ é říše. 

K N I H O V N A V T E R E Z Í N Ě V L E T E C H 1942 - 1945 
ROL E J E D N É ČTENÁŘSK É INSTITUC E PŘ I „ K O N E Č N É M ŘEŠEN Í 

Ž I D O V S K É O T Á Z K Y " 

Karl Braun 

Zveřejněn á studie představuje průseční k různýc h kultarněvědeckýc h badatelských 
Hnit : jednak výzkumu vyhlazení evropskéh o židovstva nacisme m jako všeobecn é 
problematiky , dále výzkumu kultur y a životníh o způsob u ve „vzorovém " ghett a 
Terezí n jako problematik y speciáln í a zároveň ke čtenářském u výzkumu náležíc í 
otázky po organizac i čten í a způsob u institadonahzac e četby za podmíne k genocidy . 
Snaho u studie je zodpovědě t otázk u po smysluplné kulturn í prác i za okolnost í nad -
vlády totálníh o násilí. Jako příklad zde slouží „židovská osidlovací oblast" Terezí n 
s ohlede m na jeho zvláštní roh v nacionálněsociaHstické m vyhlazovacím plánu . Tere -
zín, který byl roku 1941 zřízen jako „rodinn ý a konečn ý tábor " (t.j. bez dalších trans -
port ů na východ) pro židy z Čech a Morav y pod samosprávo u pražských sionistů , se 
stal v létě 1942 „židovským ghettem-starobincem " Německ é říše. Problémy , vzni-
kající při styku českých židů s německým i a rakouskými , ohrožoval y projekt praž-
ských sionistů . Specifická organizac e terezínsk é knihovny , vedené Entile m Utitzem , 
s vědom ě uplatňovano u kktum í prac í představoval a poku s o smír mezi různým i ná-
rodnostním i skupinami . 
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O R G A N I Z A C E T O D T V PRAZ E N A PŘELOM U LE T 1944/194 5 

Stefan Laube 

Čím déle válka trvala, tím větší byl ekonomicko-strategick ý význam českých zemí 
pro válečné hospodářstv í nacistickéh o Německa , jehož ekonomik a nabývala stále 
silnějších rysů řízené ekonomiky . V protektorát u se nacházel y důležit é závody strojí-
renskéh o průmyslu , v Sudetec h byl hydrogenačn í závod v Most u cüem bombardová -
ní spojeneckýc h vojsk i nacionálněsociahstick é odvety. Hlavn í složkou tohot o odpo -
ru byla organizac e Todt , podřízen á sice Mnisterstv u pro vyzbrojování a válečno u 
výrobu, vybudovaná ale na základě rozsáhl é nezávislosti , která v sobě sjednocoval a 
technick é dovednost i s miHtarisfickýr n světovým názore m a životním stylem. N a pří-
kladu tét o organizac e článe k osvěduje zanedbávan é aspekty válečnéh o hospodářstv í 
a okupačn í moc i v poslední m roce protektorátu . Zabývá se především otázkam i 
organizačn í struktury , mim o jiné vymezení pravomoc i Einsatzgrupp e VII Organi -
zace Todt , činn é sice z Prahy , ale příslušné i pro slezské oblasti , vůči Wehrmachtu , 
SS a různým stranický m podskupiná m a okupační m úřadům . D o popřed í vystupují 
ovšem i moráln í problém y jako rigorózní  vykořisťování zahraničníc h pracovníc h sil 
pro iluzorn í válečné cfle narionálněsocialistickéh o režimu . V českých zemíc h 
využívala Organizac e Tod t při nucenýc h pracíc h pracovn í süy 70 000 dělníků včetně 
trestanc ů a židů. Laubeov o pojednán í se přito m snaží klást vždy důra z na každoden -
ní situaci jejich pracovníh o nasazení . 

ANTIBARBARO S - PUBLICISTICK Á Č I N N O S T J O H A N N A 
URZIDIL A V O R G Á N E C H ČESKOSLOVENSK É ZAHRANIČN Í 

VLÁD Y V L E T E C H 1940 - 1945 

Gerhard Trapp a Peter Heumos 

V době svého exüu v Londýn ě od srpna 1939 do ledn a 1941 se Johanne s Urzid ü 
ve své pubHcistick é činnost i zabýval i nadál e kktarn í a poHticko u tématikou , která se 
jednoznačn ě stavěla prot i nacionálněsociahstickém u režim u v Německ u v očekávání , 
že Československá republik a zachová i po válce svůj demokratick ý charakter , včetně 
vztahu k německ é části obyvatelstva. Podl e domluv y se zástupc i československé za-
hraničn í vlády v Londýn ě vycházely od březn a 1940 jeho příspěvky v časopise 
„Čechoslová k v Anglii" a jiných orgánec h zahraničn í vlády. Urzid ü zachováva l 
nejprve loajalitu vůči politic e Edvard a Beneše a udržova l odstu p k sudetoněmecké -
mu exüu ve Velké Britár k po d vedením Wenzela Jaksche . Když v únor u 1941 Urzid -
il dosáh l konečn é stanic e svého exüu v Ne w Yorku, pokračova l na žádos t Beneše ve 
zpravodajství pro Čechoslovák a v Angk. Měníc í se pozic e zahraničn í vlády s 
ohlede m na její budouc í poválečn é stanovisko vůči německ é národnostn í skupině v 
ČSR a vůči sudetoněmeckém u exüu se v průběh u let odrážej í v prudc e klesajícím 
počt u UrzidUovýc h příspěvků až k ukončen í spoluprác e v Hstopad u 1945. Urzidüov y 
články (celkem 51) vycházely do roku 1941 v němčin ě , pot é v češtiné , zčásti pod 
pseudonyme m „Antibarbaros" . 
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Z A S T O U P E N Í ŘÍŠSK É ŽUP Y SUDET Y A PROTEKTORÁT U ČECH Y 
A MORAV A VE V E L K O N Ě M E C K É M REICHSTAG U 

Joachim Lilia 

Pr o sudetoněmeck é doplňovac í volby do Velkoněmeckéh o Reichstag u v prosinc i 
1938 byl jako volební návrh vypracován tzv. „Sezna m vůdce " s celkem 67 „uchazeči , 
připuštěným i v sudetoněmeckýc h oblastech" . Prvn í tři místa si zajistili Adolf Hitier , 
Konrá d Henlei n a Kar l Herman n Frank , po nich následoval o zbývajících 64 po-
slanců v abecední m pořádku . Mezi km i bylo rozdělen o podle rozhodnut í předsed y 
frakce Frick a 41 říšských mandátů . Stojí za povšimnutí , že náhradn í poslanci , kteř í 
byli ustanoven i po zřízen í Protektorát u Čech y a Morava , pocháze h rovněž ze Sudet . 
Tomut o princip u nebyla ve „star é říši" věnován a témě ř žádn á pozornost . Velký zá-
jem o členství v Reichstag u s ohlede m na bezvýznamnos t tohot o sboru v letech 
1939 až 1942 je překvapivý. Rozhodujíc í roh pro tot o členství hrá l zřejmě finanční 
aspekt a sociáln í výhody na jedné stran ě a na druh é stran ě společensk ý prestiž 
poslance . Předkládan á dokumentac e zahrnuj e „Vůdců c seznam " a představuje v 
krátkých životopisec h všechny poslanc e Reichstag u z Protektorát a Čech y a Morav a 
včetně náhradníků . 

J E N Ě M E C K Á BOHEMISTIK A N A CEST Ě K OBOR U 
„BOHEMIA N STUDIES" ? 

Robert Luft 

Vědecký svět proděláv á proce s změn , při kterých zanikají tradičn í odborn é 
hranice , jež dosud obklopoval y vědecká odvětví a metody . Podnět y k zamyšlen í se 
nad interdisciphnární m vědeckým stadiem kultury, histori e a současnost i českých ze-
mí i důvody k pokusu o vytvoření přehled u odpovídajícíc h institucí , existují tedy ne-
závisle na tom , zda se bude bohemistik a dále vyvíjet jako speciáln í obo r s různým i 
subdisciplínam i a neb o zda vyústí do oblasti „Area Studies". 

Bohemistick ý výzkum můž e ve všeobecné m vědeckém diskurzu obháji t své místo 
jen tehdy , poku d nově formuluj e problém y a poku d překon á dosud dominujíc í kon-
centrac i na spedfické úkazy. Př i tom moho u pomoc i projekty, ve kterých jsou buď 
tematizován y exemplárn í problémy , a neb o které jsou založen y na interdisciphnarit ě 
a srovnávání . V rámc i humanitních , kulturníc h a sociálníc h věd v Německu , Rakous -
ku a Švýcarsku by mohl a právě bohemistika , jejíž témat a a předmět y zkoumán í jsou 
často úzce spojeny s německým i vývojovými tendencemi , významn ě přispět ke 
zvýrazněn í struktur , vztahů a myšlenkových pochod ů v evropském rámci . 



A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AE G Aügemein e Elektricitäts-Geseüschaf t 
AEL Arbeitserziehungslage r 
BA Bundesarck v 
BdL Bun d deutsche r Landwirt e 
BdM Bun d deutsche r Mädche n 
BN N Böhmisc h Mährisch e Maschinenfabri k AG 
BR D Bundesrepubü k Deutsckan d 
BT Bundesta g 
CeFRe S Centr e Franeai s de Recherch e en Science s Sociales 
CD U Chriskc h Demokratisch e U k o n 
ČSSD Česká stran a sociálnědemokratick á 
CVA Čechoslová k v Angk 
DA F Deutsch e Arbeitsfron t 
DD R Deutsch e Demokratisch e RepubU k 
D J Deutsch e Justiz 
DNSA P Deutsch e Nationalsoziahstisch e Arbeiterparte i (bis 1933) (ČSR ) 
DSA P Deutsch e Sozialdemokratisch e Arbeiterparte i 
E K D EvangeUsch e Kirch e in Deutsckan d 
E U Europäisch e Unio n 
FK Z Fachkommissio n Zeitgesckcht e 
FS Freiwüüge r Schutzkens t 
Gesch.Steü e GeschäftssteU e 
GWZ O Geisteswissenschafkche s Zentru m Gesckcht e un d Kktu r Ostrkttclcuropa s 
GZ B Ghettozentralbibüothe k 
HAI T Hannah-Arendt-Institu t für Totaütarismusforschun g 
H.D . Hüd a Dooütd e 
H I Herde r Institu t 
H J Hitlerjugen d 
H T G Heimtückegeset z 
IfZ Instita t für Zeitgesckcht e 
IG-Farbe n Interessengemeinschaf t der deutsche n Farbenindustri e 
IR K Internationale s Rote s Kreu z 
JFS L Junge s Foru m Slavistische Literaturwissenschaf t 
KBW Kkturwissenschafkch e Bibüoke k Warbur g 
KPTsc h Kommunistisch e Parte i der Tschechoslowake i 
KSČ Komunistick á stran a Československ a 
KSTVO Verordnun g zur Ergänzun g der Strafvorschrifte n zum Schut z der Wehrkraf t 

des Deutsche n Volkes 
KWVO Kriegswktschaftsverordnun g 
K Z Konzentrationslage r 
LBI Leo Baeck Institu t 
MBÜ V Ministerialblat t des Reich s un d Preußische n Ministerium s des Inner n 
MdA H Mitgüe d des Abgeordnetenhause s 
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N S Nationalsoziaüstisc h 
NSDA P Nationalsoziaüstisch e Deutsch e Arbeiterparte i 
OBL Oberbakeitun g 
OL G Oberlandesgerich t 
O N Obran a národ a 
OSI Osterreicksche s Ost- un d Südosteuropa-Institu t 
O T Orgaksado n Tod t 

Pg Parteigenoss e 
PÚ Poutick é ústře k 
P W Z Petičn í výbor věrni zůstanem e 
RFV O Verordnun g über außerordenkch e Rundfunkmaßnahme n 
RG B Reichsgesetzblat t 
RJM Reichsjustizmiksteriu m 
RM Reichsmar k 
RO H Revoluč k odborov é hnut í 
SA Sturmabteüun g 
SD Sicherheitskens t 
SdP Sudetendeutsch e Parte i 
SE D Soziahstisch e Einheitsparte i Deutsckand s 
SG Sudetenga u 
SP D Sozialdemokratisch e Parte i Deutschland s 
SS Schutzstaffe l 
STG B Strafgesetzbuc h 
Stpo Strafprozeßordnun g 
SVJ Sudetendeutsch e Volksjugend 
ÚR O Ústřed k rada odbor ů 
Ú V O S Ústřed k výbor odbororéh o svazu 
UVO Ď Ústřed k výbor odboje domáck o 
VG H Volksgerichtsho f 
VHA Vojenský kstorick ý arck v Pra g 
VO Verordnun g 

wo Verordnun g gegen VolksschädUng e 
ZF O Zeitschrif t für Ostmitteleuropaforschun g 
ZZ F Zentru m für Zeitkstorisch e Forschun g Potsda m 
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